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Vorwort, 


Die Sammt p biermi 
mung von Feftpredigten, die jo hiermit dem Publikum 
übergebe, kann ich nicht ohne ein Vlenodes Wort in die 


Deffsetlichfeit gehen laſſen. Zunge was DIEN 
N näcl if 
menftellung angey: ax * iron et Zul 


meiner jegigen Gemeinde umd Noredigten; die im Beta, Yin 
jüpifch =theologifchert Seminars gehalten wurden, sufammengef 


- obwohl in Bezug auf fprachliche Darftellung, vielleicht au — 


Wahl der Themata es einen leicht begreiflichen Unterſchied macht, 
ob. man zu einer Verſammlung redet, die zumeiſt aus, wenn 
auch jüngeren Fachgenoſſen befteht, oder zu einer großen Ge— 
meinde von noch. fo hoher. Durchfchnittsbildung. Mir war in 
erfter Reihe nur darum zu thun, dem jüngeren Fachgenofien da= 
mit zu müßen, daß er eim und daſſelbe Feſt nach. mehreren 
Seiten hin behandelt findet. Aber auch dem. einfachen Mann 
gegenüber ändert fich ja die Sache bei gedrudten Predigten. 
Was beim Hören ihn vielleicht Bedürfniß ift, eine gewiſſe 
Breite der Ausführung nämlich, wird beim Lefen ihm läſtig, 
abgefehen davon, daß er zwar nicht zweimal hören, aber doch 
ganz ‚gut zweimal leſen kann. Bei der Flüchtigfeit, mit der 
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man heutzutage zu leſen gewohnt ift, Tann dem fchlichten Leſer 
das zweimal Leſen diberhaupt nicht genug empfohlen werden. 
Er wird dann Manches für fich gefehrieben finden, wa⸗ er 
beim erſten Leſen für nicht zugänglich, oder wie das — 
Wort lautet, für nicht „populär“ hält. Ich erinnere an Göthe's 
Wort, daß dasjenige, was nicht verdient zweimal geleſen au 
werden, es much gleich das erfte Mal nicht verdient hat. Will 
man es aber ſonderbar finden, daß gerade ein Prediger, der doch 
darauf eingerichtet fein muß, gleich aufs erfte Mal neruungen 
zu werden, von eier nochmaligen Lectüre redet, und will > 
darin das Geſtändniß fehen, daß er fich jelbft für unpopulär 
hält, fo bedenke man, daß bei der gefprochenen Predigt, ab⸗ 
geſehen von der Freiheit, durch eine größere Wortfülle fein eige⸗ 
ner Erklärer zu ſein/ Mg der⸗-Vortrag das Verſtändniß ver- 
mittelt Dabel ſei es / mi aber verſtattet, über das beltebte 


e-nagwort vpularität· no etwas yinzuzufügen. 
S follte denfen, wenn man den heilfofen Mißbrauch 
vahrt, der fo häufig mit diefem Worte getrieben wird, daß 


nie ein bedeutender Menfch fich darüber geäußert. "Und dennoch 
Tönnten allein fchon die völlig erfchöpfenden Worte, "die Schiller 
in feiner Necenfion der Bürgerfehen "Gedichte zur Beftimmung 
des Populären gefprochen, jedes umbefonnene Reden in dieſer 
Beziehung befeitigen.  Bopularität ift entweder das Schwierigfte 
oder das Leichtefte. Jever Tagarbeiter ift befanntlich populär, 
und 28 geht ihm, wie jenem harmlofen Staatsbürger, der zu 
feiner eigenen Verwunderung fehon lange Jahre Proſa gefprochen, 
bevor er noch den Begriff der Brofa Fennen gelernt. Popularität 
fängt offenbar erft dann an eine Tugend zu werden,’ wenn 
dadurch der Größe und Würde des Gegenftandes nichts vergeben 
wird. Das Befte jagen und dieſes Befte dennoch‘ ſo fagen, 
daß nicht blos die Beften es verftehen, das wäre der Höhepunkt 
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RU 
der Popularität. Kann man Jemand den Vorwurf machen, daß 
er von diefem Höhepunkte ſich noch ſehr weit entfernt fühlt? 

Es fommt noch ein befonderer Umftand Hinzu, der vielleicht 
feloft dem Begabteften für jegt die völlige Erreichung Des Zieles 
unmöglich macht. Es ift dies die Ungleichartigfeit der Bildung, 
die zwar im Volke überhaupt herrfcht und es in zwei Klaffen 
theift, die aber beim jüdiſchen Publikum noch eine eigenartige 
Geftalt annimmt. Während man das chriftliche Publikum ein- 
fach in Gebildete und Ungebildete theilen fan, und ein Prediger 
ſich fomit zu entfcheivden hat, für wen er populär fein, wen er 
als feinen populus anfehen will, ob die Gebilveten oder Unger 
bildeten — er müßte denn in fich die Begabung fühlen, durch vie 
Kraft feiner Darftellungsmittel die Kluft zu überbrücken, die den 
Gelehrten unter feinen Zuhörern von dem gewöhnlichen Manne 
trennt — läßt das jünifche Publifum in unferen noch immer „Ueber- 
gangszeit” zu. nennenden Tagen einen fo einfachen Theilungsftrich 
nicht zu. Der jünifche Zuhörer, den die Welt ungebildet nennt, 
hat vieleicht im feiner Jugend ein Quantum jüdiſches Wiffen in 
ſich aufgenommen, das ihn in gewifier Beziehung beſſer präpa- 
rirt für das Verftändniß einer Predigt Hinftellt, als fein gebil- 
deterer Glaubensgenoſſe es nach dieſer Seite hin ift. Anverer- 
feits geht ihm fo fehr die Kenntniß der deutſchen Bücherfprache und 
und fo vieles Andere, was zum Verftändniß moderner Redeweiſe 
gehört, ab, daß er überall da theilnahmlos ift, wo nicht an 
feinen Wiffensfonds angefmüpft wird. Man verfuche da vollſtän— 
dig populär zu fein, d. h. angemefien dem populus zu reden, den 
man vor fich hat. 

Wie man ſich aber nach meiner unmaßgeblichen Meinung 
verhalten joll? 

ch glaube, daß der jüdiſche Prediger Urfache genug hat, 
dennoch bei dem Sage zu verharren: „Für das Publikum iſt 
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nur das Defte gut genug." Wir wifjen es Alle, wie viel Einfluß 
die Haltung des Gebildeten, fein Urtheil und die Meinung, die 
er ausjpricht, auf gewöhnliche Leute hat. Hüten wir ung darum, 
fo zu fprechen, ‘daß der, Gebildete Teer ausgeht, daß er fich für 
berechtigt hält, geringſchätzig über den Werth einer Predigt ab- 
zuurtheilen. In letzter Inftanz trifft das die Religion ſelbſt. 
Dabei werden wir felbftverftändlich mit allen Mitteln, die uns 
Gott verliehen, darnach ringen, auch dem gewöhnlichen Manne 
faßlich und deutlich zu werden und mit der Zeit auch ficherlich 
dahin gelangen, „Mit der Zeit!“ Denn, wie ſchon gefagt, die 
edle Popularität ift eine hohe, ſchwer zu erreichende Fähigfeit, 
weshalb es mir immer verdächtig ift, wenn ein eben erft ange⸗ 
hender Prediger ſchon ob ſeiner Popularität gerühmt wird. Er 
iſt es faft immer auf Koſten des Wichtigſten, auf Koften- der 
Sache und des Inhaltes, 

Dar die Popularität fo fehr auch von * Sprache (Dietion) 
abhängt, jo ſei es mir verſtattet, auch darüber ein Wort zu 
Außern. 

So wahr es ift, Daß der Geſchmack des gewöhnlichen 
Mannes in Bezug auf fprachliche Darftellung gar fehr feinem 
Geſchmack in Bezug auf Kleidung und anderes Aeußerliche ent⸗ 
fpricht, daß er nämlich das Glängende, das Schreiende über 
das Einfache und Würdevolle felbft; fo wahr es ift, daß die 
Menge felten eine Ahnung davon hat, wie der eigentliche Schmuck 
einer Rede nicht von außen kommen Tann, ſondern lediglich aus 
der Angemefienheit der Form zum Inhalte ſtammt: fo wenig er⸗ 
laubt ift es doch, Durch ein zu großes Eingehen auf den Ge 
ſchmack des Publikums denfelben nur noch mehr zu verderben, 
vielmehr iſt es Pflicht, es zum Beſſeren zu erziehen, iſt es 
Pflicht, ſtatt ſein Ohr durch den Trompetenſchall machtvoller 
Phraſen zu erſchüttern, es an den geſunden Bruſtton natürlicher 


en 
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umd fehlichter Redeweiſe zu gewöhnen. „Sch fürchtete ſchon, Sie 
würden die ganze Blechmuſik der Sprache in Bewegung feßen,“ 
fagte mir einer der hervorragendſten deutſchen Schriftfteller unferer 
Zeit bei einer Gelegenheit, die zu einer folchen SKraftleiftung 
einzuladen schien.  Selbftverftändlich will ich hier nicht der 
Nüchternheit, der trodenen, fehwunglofen Nedeweife das Wort 
reden,  felbftwerftändlich wird die Heiligfeit des Gegenftandes, 
des Drtes, des Tages, liber den und an dem ein Kanzelredner 
fich vernehmen Täßt, eine Gehobenheit und Getragenheit des 
Ausdruckes mit Nothwendigkeit fordern; aber man wird mir zu- 
geben, daß bei Reden die Gefahr, fich zu Hoch ſchwingen zu 
wollen, näher liegt, als fich gar zu fehr zu mäßigen. Fach— 
leute werden ohnehin wiffen, daß man erft allmälig dahin ge- 
langt, fich einen wirklichen Nedeftil anzubilden, während man 
zu Anfange leicht zwifchen zwei Meußerften ſich bewegt, indem 
man bald im das Revier des Dichters hinüberſtreift, bald in 
den Ton trodenfter Abhandlung verfällt. Die Rede ift aber, 
wie längft erfannt, feine Mifchung von Poeſte und PBrofa, 
fondern ein felbftftändig Drittes. Es ift längft erfannt, daß, 
während die Poeſie fich an das Gemüth, die Profa der Ab- 
handlung und Erzählung an den Verftand, die Beredtfamfeit 
fih an den Willem zu wenden hat. Als Motive für den Willen 
werden allerdings bald verftändige Argumente, bald gemüth- 
volle Erregungen benußt werden. Aber auch diefe werden dem 
Hauptgefichtspunfte dienen müffen, indem nämlich das Argument 
nicht profaifch, das Gemüthvolle nicht poetifch, fondern 
Beides redneriſch Crhetorifch) ausgedrückt ift. Wenn man Diefer 
zugeftandenen Dinge lebendig eingedenf ift, fo wird man die 
oft ventilirte Frage belächeln, ob ein Redner fich mehr an den 
Berftand oder an das Gemüth zu wenden habe. Ein Red— 
ner wendet fich prineipaliter an Beide nicht, fondern an den 
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Willen. Ein ordentlicher Redner will vor allem etwas du rch⸗ 
feßen, ‚er will auf meine Entſchließung influiren, nicht gerade 
immer damit ich etwas thue, fondern auch damit ich. etwas 
annehme oder glaube. Welche Hebel er anfegt, um zu feinem 
Ziele zu fommen, das muß ihm klar werden aus der Natur 
deſſen, den er bewegen will. Mancher wird nur bewogen, 
indem er bewegt wird, mancher wiederum will nicht gerührt, 
ſondern verſtändig überzeugt ſein. Uebrigens wird hier gerade 
die nüchterne Berechnung, wie man es machen ſolle, ohne Segen 
fein. Ueberzeugen wird am beſten der, der ſelbſt überzeugt 
iſt, und Feine Kunft der Welt fann die Gewalt erfegen, die wie 
eine Naturfraft aus dem Herzen des überzeugten Sprechers zu 
dem Herzen des Hörers dringt und ihn zur Unterwerfung unter 
die Intention des Nedners bringt; 

Hierbei habe ich aber fo unterfchiedslos won weltlicher 
und geiftlicher Beredtfamfeit gefprochen, als ob gar Feine Prü— 
derie eriftirte, welche ſich feheut, mit. der weltlichen Beredtſamkeit 
ſich auf einen Boden zu ftellen. In meinen Studienjahren hörte 
ich viel von dem Unterfehiede zwifchen einer Rede und einer 
Predigt forechen. Man fagte beifpielsweife von einem unferer 
beften, jest fehon heimgegangenen Prediger, er fei ein Nedner, 
aber fein Prediger. Je mehr ich über den Sinn dieſer Aeuße— 
rung nachdachte, defto Elarer wurde mir, daß die Unterſcheidung 
gefeheidter ausfieht, als fie ift. Daß ein Kanzelredner ſich 
unterfcheivet von einem anderen Nedner, wer. möchte das in 
Abrede ftellen? Ausdrücke, die ſich beiſpielsweiſe für den po— 
litiſchen Redner ſchicken, ſchicken ſich darum noch nicht für die 
Kanzel. Aber iſt es nicht auch umgekehrt richtig, daß man 
einen politiſchen Redner nicht goutiren würde, der feierlich wie 
ein Kanzelredner ſpräche? Der Gegenſtand, über den man 
fpricht, ‚verbunden mit Drt, ‚Zeit und Gelegenheit, erzeugt fich 
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felber eine gewifle ihm eigenthümliche Form. Der heilige Ge— 
genftand, befprochen an heiligen Stätte: vor einer Berfammlung 
von Andächtigen wird der Kanzelvede immer ihr eigenthümliches 
Gepräge geben. Iſt aber darum die Kanzelrede Tosgebunden 
von den allgemeinen Gefegen der Rhetorik, an die alle menſch— 
liche Rede geknüpft ift? Auch der Kanzelveoner ift ein Redner 
und fteht unter den Gefegen der Nedefunft, die Homiletik iſt 
nur die durch die Befonderheit des Gegenſtandes eigenthümlich 
modificirte Nhetorif. Wozu ich das fage? Ich glaube, fo wenig 
das Gefagte einem Älteren Fachgenoffen fremd fein fann, fo 
wichtig ift e8 doch, es auszufprechen. Obwohl die jüdiſche Predigt 
nämlich um fo viel Alter ift denn die chriftliche, als die Propheten 


- älter find denn die Apoftel, fo hat doch, fo fügt man in der 


Regel, die moderne jüdifche Predigt formell nach der ehriftlichen 
fich gebildet. Aber worin beftcht denn die Form der chriftlichen 
Predigt? Weiß man denn nicht, daß fie nichts weiter als Die 
Form der Rede ift, wie fie bei Cicero und Quintilian angege- 
ben, nur modificirt durch den Gegenftand, über den gefprochen 


wird, und durch die Firchliche Sitte? Kann man nicht noch 


heute in den Regeln über das Exordium, die narratio, Die 
propositio und partitio, die confirmatio und confutatio , die 
conelusio, die Regeln über alle Theile und Stationen der Pre- 
digt wievererfennen? Und kann das auch anders fein? Werden 


ja die Redegeſetze nicht erfunden, ſondern gefunden, gefunden 


in jedes Menſchen Gemüthe, das dem anderen zu dem Zwecke 
ſich mittheilt, um ihn zu ſeiner Meinung zu bringen. 

Darum ſuchen wir „den redlichen Gewinn!“ Suchen wir 
nicht ſo ſehr in der Form geiſtlich zu ſein als in dem Inhalte. 
Wir reden zu Weltlichen und zu weltlich Geſinnten, die vor dem 
exquiſiten Kanzelton ſicherlich auf die Länge keinen Reſpect haben. 
Reden wir vom Göttlichen, aber reden wir menſchlich. Es 
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müßte merkwürdig zugehen, wenn die Beredtſamkeit, welche aus⸗ 
reicht, das Vergängliche zu empfehlen, nicht ausreichen ſollte, 
das Ewige zu verherrlichen. 

Was meine eigenen Reden oder Predigten betrifft, fo iſt der 
ältere Theil von ihnen mir faft fremd geworden. Die Praris 
einer großen Gemeinde, fie verändert rafch Ton und Art. 

Dennoch wollte ich bis auf die nothwendigen Kürzungen 
Nichts Wefenliches daran ändern. Solche Aenderungen pflegen 
faft immer BVerfehlechterungen zu fein, da es ſchwer ift, fich in 
Einheit zu fegen mit einer früheren Stimmung. Mögen fie ernfte 
Leſer und vorurtheilslofe Kritifer finden! 


Breslau, im März 1867. 


Has Ballahfelt. 


Jo81, Predigten. 


I. 


Am erſten Tage des Paflahfeftes. 


Andächtige, vor Gott Berfammelte! 


Das Feft, das wir heute begehen, führt im Gebete den Namen 
Nam 127 „Zeit unferer Befreiung,” und der Platz, den es 
einnimmt in der Reihe der jüdischen Fefte, ift darum fo bedeut- 
fam, weil es das erfte, das ältefte Feft ift, das unfere reli- 
giöfe Gefammtheit zu feiern hatte. Wie das Thor, wie die 
Pforte, ftand Diefes Feſt da, Durch welches das Sklavenvolk zu 
fehreiten hatte, um jenfeits diefer Pforte nicht mehr ein Sklaven— 
volf zu fein, fondern ein Volk, das entgegenharrte der Aufgabe, 
der Beftimmung, die ihm der Herr verliehen. Jenſeits der 
Pforte Aegypten mit feinem menfchenentwürdigenden Heidenthume, 
diefjeitS der. Pforte der Sinai mit. feinen imenfchenerhebenden 
Lehren, die Pforte felbft mit der weithin leuchtenden Inſchrift: 
Sreiheit. Iſt e8 nicht begeichnend, m. A., daß der Weg, der 
zur Lehre Iſraels führt, die Befretung aus Knechtichaft iſt? Iſt 
es nicht bezeichnend, daß aller Sflavenfinn und aller Sflaven- 
geift abgefchüttelt fein mußte, bevor das Verftändniß reifen fonnte 
für die Lehre, zu der wir uns noch heute freudigen Herzens 
befennen? Und dennoch, m. A., fo bezeichnend das auch fein 
mag, hat. e8 nicht auch feine fragliche und fehiwierige Seite? 
Giebt es denn Wenige, welche von der Religion das Umgefehrte 
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glauben, daß ſie nicht befreit, ſondern bindet, nicht löſt, 
ſondern feſſelt? Pflanzt ſie doch mitten auf die breite Heer- 
ſtraße unferer Beliebigfeit ihre Gebote und Verbote auf, 
ſpricht fie doch zu dem, der nach der Eingebung feines Herzens 
zu wandeln die Luft hat: Du ſollſt nicht oder du ſollſt. ft 
dag nicht eine ſeltſame Freiheit, die in Geftalt von Hemmniſſen 
erſcheint? Aegyptens Sklavenketten waren abgeſchüttelt, aber das 
Wort: wyn N> 2 Omen dee IR 1DyDI „Wie 
die Aegypter gethan, in deren Lande Ihr wohntet, thut nicht," 
ſchmiedete das nicht eine neue Feſſel? Nun, m. A, es bleibt 
ung nichts, um diefe Fragen zu beantworten und diefen Wider- 
fpruch zu löſen, als das zu erörtern, was Religion und PVer- 
nunft unter Freiheit verftehen und anzufnüpfen an ein Tertwort, 
das jelber diefen Widerſpruch in fich enthält, aber auch zugleich 
deſſen Löfung ahnen läßt. Es Heißt in der Schrift: 7239 2 
129 NII8D 1728 85 DIIRH he) DMN IRRNT TON O7 
„Denn meine Knechte find fie, die ih aus Aegypten geführt, 
darum jollen fte fich nicht verfaufen, wie fich Knechte verkaufen.“ 

Alfo Knechte Gottes, das liegt in diefen Worten, können 
nicht zugleich Menfchen- und Schickſ alsfnechte fein, Knechte 
Gottes find eben durch dieſe ihre Natur, durch diefen ihren 
Stand 'M 92 „freie Männer.” Wie fich das nachweiſen 
läßt, m. A., das fei Gegenftand unferer Betrachtung, die. fich 
damit zu befchäftigen hat, was den Namen Freiheit nicht ver⸗ 
dient, wie wahre Freiheit beginnt und wodurch fie erzielt wird. 
Möge Gott unfere Betrachtung fegnen! Amen. 

M. A. Unter Freiheit verftcht man gemeinhin die Fähig: 
feit und die Macht, Alles thun umd laſſen zu fünnen, was man 
will. Was ich gegen diefe Erflärung einzuwenden habe? Nichts 
weiter, als daß fie nicht dem wirklichen Leben entnommen iſt, 
und daß fie darum vom wirklichen Leben oft Lügen geftraft wird. 
War Pharao frei? Nun, daß er König war, das wiffen wir. 
Daß auf feinen Winf Ketten angelegt und Ketten abgenommen, 
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Menſchenleben geſchont und Menſchenleben zertreten wurden, auch 
das wiſſen wir. Aber wir fragen nichtsdeſtoweniger: War 
Pharao frei? War der Mann frei, deſſen Bild uns das heutige 
Feſt vergegenwärtigt als das Bild eines Mannes, der bald 
grauſam iſt bis zum Kindermorde, bald ängſtlich bis zu der 
Bitte: „Betet für mich,“ bald ungläubig bis zu den Worten: 
m Hs my 85 „Sch kenne feinen Gott,” bald zerknirſcht bis 
zu dem Bekenntniß: DYyDT TINO „Ia diesmal habe ich gefün- 
digt.“ Ich frage: war Pharao frei, und wenn nicht, was fehlte 
ihm zur Freiheit? Nur das Eine: Pharao war Herr über 
Andere; war er auch Herr über fich felbft? Glich fein Herz 
nicht einem aufgeregten Meere, in welchem alle Stürme ent- 
fefielter Elemente toben? M. A. Und ift Pharao etwa ein 
Ausnahmemenfch, ein Menfch, von dem wir nichts lernen und 
nichts gewinnen können? Wahrlich, in allen Ständen und in 
allen Klaffen kann man die Menfchen nachweifen, die äußerlich 
frei, innerlich gefnechtet find, die den Schein der Freiheit 
wohl haben, aber nicht das Wefen verfelben. Da ift der Eine 
Sflave feines Beſitzes und anftatt Cigenthum zu haben, ift er 
das Gigenthum feines Eigenthums. Da ift der Andere Sklave 
feiner Begehrlichfeit, und indem er fich einbilvet, frei zu fein, 
ift er doch nur das fchwanfe Rohr, das der Gegenftand feiner 
Begierde hin und her bewegt. Da ift der Dritte der Sklave 
feiner Vorurtheile, und indem er glaubt eine freie Meinung zu 
äußern, meint er und äußert er doch nur, was und weil Andere 
es vor ihm geäußert. Iſt das aber die Art, die uns zum Iſraeli— 
ten befähigt: 7 2 7 DR INT T2y7 „ft denn Iſrael 
ein Knecht, ift e8 denn ein eingebormer Sklav?“ Verſteht es 
denn nicht mehr die Worte: DT 7129 °D „Denn meine Knechte 
find fie,” und weil fie eben Gottes Knechte find, darum dürfen 
fie ſich nicht verfaufen, wie fich Knechte verfaufen. 

Was ift denn nun eigentlich Freiheit? M. A! Wahre 
Freiheit beginnt mit der Fähigkeit wollen zu können, Meint 
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Shr, daß Jeder wollen kann? Das ift eine Täufhung. Die 
Anlage dazu hat Jeder, wie zu vielem Guten und Schönen. 
Wie viele Eltern und Erzieher bilden aber in ihren Kindern und 
Pfleglingen die Fähigkeit zu wollen, die Fähigkeit aus, auf der 
allein das, was man im Leben Charakter nennt, beruht? Und 
doch haben mit vollem Recht viele Denker das Weſen des Men- 
ſchen ganz allein darein gefegt, daß er wollen kann. Das 
Thier hat Begierden, der Menfch fol einen Willen haben. 
Worin der Unterfchied beftcht? Nun, m. A., wer begehrt ift 
unfrei, wer begehrt, der wird von den Gegenftänden, die er 
begehrt, in Athem und in Bewegung erhalten. Nicht er ift der 
Thätige und Wirfende, fondern die Gegenftände. Anders der 
Wollende. Er macht fich zum Herrn über die Dinge. Er erfüllt 
an fih den Segen des Herrn, mit dem er das erfte Menfchen- 
paar entließ: Y77 „Und Ihr follet herrfehen über die Dinge der 
Welt.“ M. A., wollet Ihr diefes Nichtwolfenfönnen mit eigenen 
Augen fehen? Ein gar beträchtlich großer Theil der Menfchen 
leidet an dieſem Uebel. Giebt es nicht viel mehr Leute, die das 
Gute lieben, als die e8 üben? Giebt es nicht viel mehr 
jolche, die das Rechte einfehen, als die e8 einführen in ihr 
Leben und in ihr Thun? Braucht Ihr die Menfchen zu fuchen, 
die feindlich gegen fich ſelbſt Handeln, die, als ob fie es beabfich- 
tigten, fich ſelbſt in's Verderben ſtürzen, die ihren Neigungen 
folgen, trotz der Ueberzeugung, die ſie haben, daß dieſe Neigun⸗ 
gen ihrer unwürdig ſind und ihnen die Ehre des wahren Men- 
ſchenthums entreißen? Wer erflärt  diefes Räthſel, daß ein 
Menſch, dem doch eingepflanzt ift Liebe zu fich ſelbſt, der doch 
nach einem Naturgefeß fein eigener Freund ift, der doch, wenn 
Einer fein Beftes will, daß er dennoch im Widerfpruche damit 
handelt, als hätte er es darauf abgejehen, wie er ſich in’s Ber- 
derben reiße. M. A., ein Wort Iöft diefes Näthfel. Cr hat 
fih die Fähigkeit zu wollen nicht angeeignet, die Fähigkeit, 
Herr zu fein über fich ſelbſt, die Fähigkeit, dazuftehen wie ver 
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Fels, an dem die Wogen der Leivenfchaften fich brechen, ohne 
ihm zerfehelen zu können. Seht, m. A., Das ift Knecht⸗ 
fehaft. Nennet mir den Tyrannen, der ung mehr Böſes thun 
Fann, als der Tyrann in unferm Innern, als der Zwingherr, 
der uns tributpflichtig macht unſern Begierden, dem wir unſere 
edelſten Kräfte und unſere edelſte Zeit opfern, dem wir ſelbſt 
unſere Sabbate und unſere Feſte zum Opfer bringen, der uns 
verwandelt in Hörige und Knechte. 
Und nun ich Euch den Pharao genannt, der uns knechtet, 
muß ich da nicht auch den Moſes nennen, der zu dieſem Pharao 
fagt: na oy MN mW „Entlaffe mein Volk, daß fie mir 
dienen,“ und den Mofesftab, der dieſes Wunder der Befreiung 
beiwirft? Nun, m. A., der Mofes, das ift die Religion, und 
der Mofesftab, das ift die religiöfe Erziehung. Bei feinem Feſte 
ift in der Schrift ſo viel von Erziehung die Rede, als gerade 
bei unferem. Viermal, das haben jchon die alten Lehrer gezählt, 
erwähnt die Schrift, was wir unferen Kindern fagen follen am 
Paſſahfeſte. Daher ſtammen auch die befannten vier Söhne in 
der üblichen Erzählung. Aber müffen wir ung nicht näher erflä- 
ren, was wir unter Erziehung verftehen, und. wie wir fie aufs 
faſſen? M. A., die gegenwärtige Erziehung tabeln und die 
frühere loben, das wäre nicht blos eine Ungerechtigfeit, Das 
wäre mehr als das, das wäre ein Mangel an Einficht in den 
heilſamen Fortſchritt der Zeit. Wir empfinden feine Sehnfucht 
nach Zuftänden, in denen die Erziehung eine einfeitige war, in 
denen man vergaß, daß die religiöfe Einficht untrennbar ift 
son der Einſicht überhaupt, daß der Geift der Religion fich 
nur erfaffen läßt von dem, der auch den Geift und den Sinn 
des Lebens erfaßt hat. Aber, m. A., ich bin ja nicht dazu 
da, um das. zu loben, was zu [oben ift, jondern um Das her 
vorzuheben, was uns noch fehlt. Die Erziehung, alle menjch- 
liche Erziehung, ift offenbar auf ein Doppeltes gerichtet, auf 
das Wiffen und auf das Können, auf den Berftand und 
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auf den Willen. Die Erziehung ſoll den Verſtand erleuchten 
/i Hl und den Willen, den ſ ittlichen Willen, fräftigen. Mas frommt 
il die Einficht, wo der Wille feptt? Die Einficht kann durch 
| Kenntniſſe erzielt und erweitert werden. Und wer möchte leugnen, 
# daß diefer Theil der Aufgabe in unferer Zeit gar befriedigend 
J gelöſt wird? Zeigen ſich nicht die Väter und Mütter in Sfrael 
MM bereit, felöft Opfer zu bringen, wo es fih darum Handelt, ihre 
1 | Söhne und Töchter mit nüglichen Kenntniffen auszuftatten® Aber 
AN habt Ihr noch niemals die Kenntnißreichen ohne innern Halt 
ll und die Gebildeten ohne jeden Lebensernft gefehen, fo daß das, 
was die Erziehung eigentlich will, die Glückſeligkeit fördern, Doch 
| “nicht erreicht wird? Moran das liegt? Nun, daran, daß der 
Il fittliche Wille nicht in gleicher Weife ausgebildet wird, wie der 
N N Verftand. Den fittlichen Willen bilden, kann nur die Religion 
Mi mit ihren Sagungen: Du ſollſt umd du ſollſt nicht. Es kann 
keine Frage ſein, daß dasjenige Kind, welches früh daran ge- 
I wöhnt worden zu erfennen, daß unfer Mille eine Schranfe hat 
an dem göttlichen Willen, daß nicht recht ift, was dem Menfchen 
als recht erfcheint, fondern daß es ein feftes, göttliches 
a Recht giebt, das enthoben ift allen Schwanfungen der menſch⸗ 
—— lichen Leidenſchaften, daß es eine Moral giebt, welche nicht auf 
|| die Beftätigung jedes haltlofen Sophiften wartet, daß ein folches 
Mi Kind, fage ich, eine Beftimmtheit und Bewußtheit des Willens 
erlangt, die fein fpäteres Glück ausmacht. Wer herrfchen will 
Al muß gehorchen lernen, das ift ein Satz, der jo alt ift, daß er 
Ei - faft zum Gemeinplatz geworden. Auf den inneren Menfchen 
[| angewendet, wird diefer Sat lauten: Mer nicht Knecht feiner | 
jelbft, feiner Leidenſchaft und feiner Willkühr werden will, wer 
ſich befreien will von allen Schwankungen, die das Lehen in 

| jeinem Gefolge hat, oder richtiger, wer feine Kinder davon 
ll befreien will, der zeige ihnen die Religion in ihrer einfachen, 
Ei erhabenen Geftalt, als den Stab, der durch die Fluthen des 
Lebens führt, der zeige ſich ſelbſt dem Kinde als gleich weit 
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entfernt von Fläglichem Aberglauben, wie von troftlofem Unglau- 
ben, als in einer Religion wurzelnd, die Feine Bildung zu ſcheuen 
bat, jondern umgefehrt diefer Bildung erft recht zur Zierde und 
zum Halte gereicht. 

Seht, m. A., in's vierte Jahrtaufend geht es, feit Ifrael 
aus Aegppten gezogen. Von jener Zeit lebt nichts weiter, als 
Ifrael. Das macht, daß der große Erzieher der Menfchheit nicht 
das gebildetfte Volk des Alterthums nahm, um ihm feine 
Lehre zu geben, fondern dasjenige Volf, welches das willens- 
fräftigfte war. „Ein König wollte eine Stadt gründen,“ 
fagen die Alten, „aber, wo er grub, fand fich fumpfiger und 
wäfferiger Boden. Da gewahrte er eine Steingegend. Auf 
diefen Steingrund will ich meine Stadt gründen.“ Der Ver— 
gleich ift Teicht zu verftehen. In den Steinbrüchen Aegyptens 
erlangte Sfrael feine Felfennatur, welche durch die Waffer ver 
Zahrtaufende zwar bedroht, aber nicht weggefpült werben 
konnte. Mögen auch wir in den Herzen unferer Kinder einen 
solchen felfigen Grund legen. Dann wird ihre Bildung eine 
geficherte fein. Amen. 


u 


Am erften Cage des Waffahfefles. 


Anm nm > Dyo 2py> ma DYBDD RD HARD 
yrswndn IT wp? „Als Iſrael aus Aegypten 309, das 
Haus Jacob aus dem Bolfe fremder Zunge, da ward Jehuda 
zu feinem Heiligthum, Sfrael feine Herrfchaft." Ja, Herr, das 
iſt's, was noch heute uns das Herz bewegt, was noch heute 
uns feftlich ftimmt, daß Du uns den Weg gebahnt zu Dir. 
Was Abraham in Geiftesfraft errungen, was Iſaak fromm 
bewährt, was Jacob fterbend feinen Kindern hinterließ, den 
Slauben an Dich, das Hoffen auf Dich, in Aegyptens ftören- 
der Umgebung fehien’s dahinzuwelfen, in der Schmach der 
Sklaverei fchien e8 für die Menfchheit und für ung verloren. 
Da tratft Du ein mit Deinem Helferarm, da drängteft Du den 
Dränger, bis die Feffel brach, da forachft Du: Frei der Leib 
und frei die Geele zu meinem Dienft. Und vorüber war des 
Odems Kürze und des Geiftes Enge, und neue Blüthen trieb 
der alte Glaube. Darum ift uns das Herz bewegt bei der Er- 
innerung, darum betreten wir, die fpäten Enfel, des Danfes voll, 
Dein Heiligthum, darum erneuern wir das alte Lied: Als Iſrael 
aus Aegypten z0g, da ward's Dein Heiligthum. O, fo nimm 
wohlgefällig auf die Spende unferer Lippen, das Wort des 
Preifes und des Danfes, und bleibe uns, was Du uns ftets 
gewefen, der Helfer in Gefahr, der Schuß und Hort, auf den 
wir trauen. Amen. 


12 


mm 195 DyDd ap» MI DIIRBD Ssmn — 
wpb INT „ABS Iſrael aus Aegypten 309, da ward Sehuda 
zu feinem Heiligtum.“ 

Meine Andächtigen! Die Erinnerung, die wir heute 
begehen, jo klar ihr Inhalt, fo unzweifelhaft ihre Beveu- 
tung, fie bedarf dennoch der Erörterung und Crflärung. Da 
fteht Iſrael heute in feinen Heiligthümern gefammelt und feiert 
eine Rettung aus Noth und Schmach. Wie, iſt's die letzte 
Noth und Schmach, und iſt's die letzte Rettung, die es begeht? 
Nein, es iſt die erſte. Seit jener Zeit, wie oft hat der Wellen⸗ 
ſchlag der Gefchichte neue Wogen über Jfraels Haupt gefpült, 
wie oft gingen die fehmellenden Gewäfjer ihm an Herz und 
Seele, wie oft hat es erfahren das bittere Wort: MNITIR ME 
MIONTT IN MMIWD „Das fpätere Leid es macht das 
frühere vergeſſen!“ Das Mort des Propheten: „Siehe, Tage 
werben fommen, da wird man nicht mehr jagen: Sp wahr ver 
Einige Iebt, der Iſrael aus Aegypten geführt, fondern, fo wahr 
der Ewige lebt, der fie gerettet in alP ven Ländern, dahin er 
fie geftoßen,“ wie oft ift es zur Wahrheit und zur Erfüllung 


gekommen! Das Gleichniß der alten Lehrer: „Da zieht hin ein 


Wanderer und ein räuberifcher Wolf begegnet ihm, er wird wie 
durch ein Wunder gerettet und erzählt aller Orten das Begegniß 
mit dem Wolfe. Da ftößt er auf einen Löwen, und die neue 
Rettung wird nun wieder fo lange Gegenftand feiner Erzählung, 
bis das Zifchen einer Schlange neue Gefahr und neues Heil 
ihm bringt, und das alte vergefien macht,“ diefes alte Gleichniß 
der Lehrer, fage ich, wie hat es auf Ifrael immer wieder feine 
neue Anwendung gefunden! Wie, und dennoch trotz diefer Berges- 
laft von Ereigniffen, welche die Gefchichte zwiſchen den Auszug 
aus Aegypten und umfere Gegenwart wälzt, dennoch grade er, 
gerade diefer Auszug, das unvergeſſenſte und gefeiertefte aller 
Ereigniffe, ſelbſt in Zeiten gefeiert, die nicht beffer waren als 
die aegyptifchen, felbft von Solchen begangen, die nicht leichter 
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duldeten, als ihre Väter in dem Sflavenhaufe Mizraim? Iſt's 
Gewohnheit oder iſt's ein gutes Necht, das ftets fefthalten hieß 
an einem Greigniffe, das, fo fcheint e8, von andern überboten 
worden, das nur eines ift in einer großen Zahl? Nun, m. A, 
unfer Tertwort antwortet darauf: „ALS Ifrael aus Aegypten 
309, da ward Jehuda zu feinem Heiligthume.“ Nicht das Vers 
gängliche feiern wir an dem Ereigniß, fondern das Dauernde, 
das es uns enthüllt. Ihr wollet wiſſen, welche befondere 
Bedeutung gerade dieſe Erinnerung hat? Das läßt fich aus— 
fprechen in den drei Sägen: Sie zeigt Ifrael feine Beftim- 
mung, fie erklärt Ifrael feine Gefchichte, fie beftimmt Ifrael 
fein Berhalten. Mögen dieſe drei Säge uns deutlich werden 
in diefer Feftesftunde zu unferem Heile! Amen. 


J 

„Sie erklärt Iſrael feine Beſtimmung.“ Und inwiefern 
ergiebt fich denn‘ die Beftimmung Ifraeld aus dem Ereigniß, 
das wir heute feiern? M. A., wer in der Gefchichte nicht blos 
eine Kette von Zufälligkeiten ficht, wer da weiß, wie der Gottes⸗ 
geift ſchwebt über den Wogen der Creigniffe, wer die Abftchten 
Gottes, wie die Sterne hervortreten fieht, um die Nacht der 
dunfeln Vorgänge und Gefchehniffe zu erleuchten, der wird ein- 
fehen, wie al’ das Gewaltige, das in Aegypten geſchah, wie al? 
die Strafgerichte und alP die Erlöfung noch einen tieferen Zweck 
hatten als den, Sfrael in ein Land zu führen, wo Milch und 
Honig fließt. Wohl ift es wahr, daß der Herr auf das Un- 
recht fieht und es beftraft, wohl ift e8 wahr, daß der Herr des 
Gedrüdten fi annimmt, wohl find darum die Thaten in Aegyp- 
ten einfache Enthüllungen des ewig fich treu bleibenden göttlichen 
Berfahrens. Aber erklärt, gemigend erflärt ift darum der 
Vorgang in Aegypten nicht. Tauſend Wege hat der Herr, um 
Gedrückte zu befreien, Er „in defien Händen Königs Herz ift 
wie Wafferbäche." Er hätte Iſrael in Aegypten befreien können, 
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fo gut wie er e8 aus Aegypten befreite, Hat er den. Ießteren 
Weg gewählt, fo muß gerade darin, gerade in der Erföfung 
aus Megypten der Schwerpunft des Ereigniſſes liegen, fo muß 
gerade darin der göttliche Zweck fih enthüllen. Und in der 
That, wie Frühlingsodem weht uns an das göttliche Wollen 
und Bollbringen. Iſrael — das liegt deutlich in dieſem 
Auszuge — war nicht dazu beftimmt mitzuhelfen an der Aegyp⸗ 
ter Werk, ſich zu betheiligen an einem Volksleben, das in geift- 
lofem Bollbringen an der Erde und am Niedrigen Elebte, das 
es über fich vermocht hatte, den M enjchen zu Fnechten und das 
Thier zu vergöttern, Iſrael jollte eine gefonderte Aufgabe haben, 
eine Aufgabe, die den ftolzen Pyramidenbau der Aegypter an 
Höhe überragt, um wie viel das Leben des Geiftes höher fteht 
als das der Sinne und des Stoffes. Seht, m. A., darum 
beißt es warnend: oDnImn TwN DIIRD Yan Avyro 
Wyn ns 3 „Wie die Aegypter thaten, in deren Lande 
ihr weiltet, thut nicht,“ Darum find die “einzelnen Gebote, 
Die ein neues Leben in Iſrael hervorrufen follten, beftändig 
mit der Zufaßformel verfehen; „denn ich habe euch aus Aegyp⸗ 
ten geführt,“ darum heißt es ebenſo beſtimmt wie bedeutfam: 
MEIBD NY DD pOrDin xX,. Kehrt nicht mehr nach Aegyp⸗ 
ten zurück,“ wendet Euch nicht mehr den Sitten Aegyptens zu, 
denn jenſeits ſeiner liegt Eure Beſtimmung. Iſt's ein Wunder, 
m. A., wenn Iſrael an feine Beftimmung glaubt? Kann es 
diefem klaren Zeugniß der Gefchichte zuwider handeln? Man 
hat oft von der Hartnädigkeit gefprochen, mit der Sfrael an der 
ihm geivordenen Aufgabe fefthält. Aber verdankt die Menſchheit 
dieſer Hartnackigkeit nicht das edelſte Gut, deſſen ſie ſich rühmt, 
verdankt fie ihr nicht geradezu das Vorhandenfein der oft gefähr- 
deten Religion? Heißt überhaupt fich nicht aufgeben, der klar 
erfannten Beftimmung gemäß Ieben und handeln, nicht wie ein 
ihwanfes Rohr jedem Windhauch der Greigniffe nachgeben, heißt 
das überhaupt hartnädig fein? Die unfreundliche Bezeichnung, 
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die man einer Tugend giebt, fie darf fie ung nicht fehlechter 
machen. Es Täßt fich einmal unfere weltgefchichtliche Aufgabe, 
unfere Bedeutung für das Emporfommen einer reineren Er— 
kenntniß der fittlichen Mächte, die das Leben bewegen, nicht 
wegfchaffen und nicht wegerflären. So bleiben wir nur auf 
der Höhe unferer Beftimmung, fallen wir nur nicht ſelbſt von 
uns ab, und es wird Feine äußere Macht es vermögen, und 
aus unferen Bahnen zu Ienfen. 


1. 


Aber diefe Bahnen felbft, m. A., wie viel verfchlungen 
und wie dunfell Iſtaels Gefchichte, wer vermöchte fie zu 
deuten! Bald ragend, wie die Zeder Libanons, bald am 
Boden Hlebend, wie der fehwache Iſop, fo fehen wir Iſrael 
wandern durch die Sahrtaufende. Wie viel Siegeslieder und 
wie viel Klaggefänge, wie viel Schmerz und wie viel Leid faßt 
der ungeheure Rahmen, der die Gejchichte einer Gefammtheit 
einfehließt, deren Söhne ſchon den Herrn erfannten, als unfer 
Erdtheil kaum noch bewohnbar war für ‚menfchliche Greatur! 
Warum theilt Iſrael nicht das allgemeine Völferloos? Warum 
lebt es mit allen Zeiten und mit allem Wandel der Gefchlechter? 
Sollte es wirklich Teine Rechnung geben, die die Bahn des 
Wandelſterns Iſrael berechnete? M. A., für die Erſcheinung, 
daß eine Nation ihren Untergang als Nation überlebt, nicht ein 
Jahrzehnt, nicht ein Jahrhundert, fondern Jahrtaufende, für die 
Erfcheinung, daß der abgehauene Baum Iſrael immer neue Zweige 
und Blüthen treibt, giebt es nur eine Auskunft und Erklä— 
rung. Nicht eine nationale, fondern eine religiöfe Aufgabe 
ift ihm geworden, nicht als Nation, fondern als religiöſe 
Geſammtheit ſollte es fördernd eingreifen in die geiſtige Ent⸗ 
wickelung der Menſchheit. Die nationale Selbftändigfeit, die 
Iſrael errang durch feinen Auszug aus Aegypten, fie war nur 
Mittel, nicht Zweck, fie follte ihm helfen, ungeftört und unbe⸗ 
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hindert von fremder Zuthat in feine eigene Religion fich hinein 
leben. Kaum war das vollbracht, fo fiel das Staatsleben wie 
eine Hülle ab, und ftatt Iſrael hineinzuziehen in feinen Unter- 
gang, begann für Iſrael der eigentliche, wenn auch ſchwierigere 
Theil feiner Beftimmung. Durch die Reiche der Erve follte es 
ziehen mit dem göttlichen Auftrage: 58 N) IP DAN „Ihr 
ſeid meine Zeugen, und ich bin Gott.“ M, A., wie ſchwer ihm 
diefes Zeugniß wurde, wie man in’s Angeficht hinein es Läfterte, 
wie ihm die Söhne feiner eigenen Mutter grollten, e8 weiß es, 
wer auch nur einen flüchtigen Bli auf die Sahrbücher feines 
Leids geworfen. Aber dieſelben Jahrbücher zeigen auch, daß 
zerftört nur werden kann, was fterblich ift, daß ungebrochen, 
wie das Zeugniß, das es abzulegen hat, auch Ifrael daſteht, 
daß es, ftatt alt zu werden, fih verjüngt, daß es ftets und 
immer wieder das Troftwort der Geſchichte hört: "PITT oma 
Dr 0379 om osmoR en „Und Ihr, die Ihr feffhaltet, 
an dem Ewigen, Eurem Gotte, Ihr feid noch heute lebensfriſch 
und Fräftig. 


111. 


Meine Andächtigen! Iſt's nicht klar, welche Regel des 
Verhaltens aus diefer Beftimmung und aus dieſer Gefchichte 
folgt? Iſraels Gegner, fie möchten gern die teligiöfe 
Selbftändigfeit, die es beanfprucht, mit der nationalen ver- 
wechſeln. Als ob's ein Widerſpruch wäre, mit allen Faſern 
des Gemüthes anzuhangen dem Vaterlande, das uns trägt und 
hält, und zugleich der Gotteslehre, die uns Licht und Leuchte 
iſt, möchten ſie unſere Treue uns zum Vergehen machen. Aber 
vergebens iſt der Kampf mit Gründen, die ohne Grund. Aus 
dem Guten kann nur Gutes folgen. Unfere Treue gegen den 
Gott, der ung geleitet, wie fie das Leben im Haufe weiht und 
heiligt, wie fie im Verkehr die Nächtenliebe zeitigt, fo kann 
fie auch im öffentlichen Leben nur die Liebe zeitigen, die 
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Liebe zu allem Guten und Großen, die Liebe vor Allem zu dem 
theuern Boden, den der Ifraelit wahrlich mit nicht minderem 
Hochgefühl fein Vaterland nennt, wie irgend einer, dem die 
Treue heilig. Die höheren Aufgaben des Lebens — nicht im 
Widerſpruche ftehen fie mit einander, vielmehr eine hilft Die 
andere löſen. Darum find wir getroft. DWergebens ift die Lift, 
mit der man die Heimath im die Fremde uns wandeln will. 
Der Lift gehört die Stunde und der Augenblid; aber die 
Zukunft gehört der Wahrheit, und diefe Wahrheit ift: Sfrael 
ift fich bewußt, daß es eine Aufgabe hat, deren Löſung ihm 
gefchichtliche Chrenpflicht ift. Ifrael ift fich bewußt, daß biefe 
Aufgabe und diefe Löfung in ſchöner Uebereinftimmung fteht mit 
allen wahrhaft menfchlichen und bürgerlichen Pflichten, 
Iſrael faßt feine Zukunft nicht getrennt von der großen Men- 
jehenfamilie auf, fondern mit ihr und um ihretwillen ver- 
folgt es feine Ziele. Diefe Ziele — mit dem Auszuge aus 
Aegypten und mit der Weihe Ifraels zum Priefterberufe hatten 
fie begonnen, mit der Weihe der Menfchheit zum einheitlichen 
Gottesvolfe werden fie enden. Amen. 


Joel, Predigten. 


III. 


Hın zweiten Cage des Pallahfefles. 


oban sıı ynan ab DwÄhp myion 12 yo DRmDm. 
y wory 79 „Sirael.wird erlöft durch Gott in ewiger Erlöfung, 
nicht Schande und nicht Schmach trifft Euch bis in alle Eiwig- 
keit." M. A., wie wir heute an diefen Vers zu knüpfen geden- 
fen, was unfer Feft des Erbaulichen und Erhebenden in ftch 
birgt, fo haben auch fehon ältere Erflärer in diefem :Propheten- 
wort erfannt ein tieferes Verſtändniß des Erlöfungsgedanfens, 
eine Erhebung von deg einzelnen Erlöfung, die, wir heute 
feftlich begehen, und von den einzelnen Erlöfungen, deren Iſraels 
- Gefehichte voll ift, zur Erlöfung überhaupt, zur Idee der 
Erlöfung. I8T@5 Ip DT? TON fagen ſie. „Gott ſprach 
zu den Kindern Sfräels: DIN 93 "y Dywn Dnvı Tay0b 
ji mw vy DYISD2 „In vergangenen Tagen wurdet Ihr 
erlöft durch Menfchen. In Aegypten durch Mofes und Aaron, 
in den Tagen des Sifra durch Baraf und Debora, bei den 
Mivianitern durch Schamgar und fo überhaupt in den Tagen 
der Richter. Und weil die Erlöfung durch Menjchen geichah, 
wurdet Shr wieder gefnechtet. Aber einft werde ich Euch felbit 
erlöfen und dann werdet Ihr nimmer gefnechtet werde. 1'717 
AD yW INTEN „das ift warum es heißt: Iſrael wird erlöft 


durch Gott in ewiger Erlöſung.“ 
2* 


20 


M. A. Wir haben mit diefer Stelle der Alten begonnen, 
weil fie am beften geeignet ift, ftatt des geſchichtlichen Creig- 
niffes, das wir feiern, uns den Gedanken zu zeigen, der diefem 
Ereigniß zu Grunde liegt. Denn, a. 3., ein gefchichtliches Er- 
eigniß ift ein Vergangenes, und wahrhaft gefeiert werden 
fann nur ein Gegenwärtiges. Darum Fönnen auch nur Er- 
eigniffe feftlich begangen werden, die einen ewigen Kern haben 
die, obgleich Tängft durch andere, vielleicht folgenſchwerere, ver- 
drängt, dennoch durch den Gedanken, den fie in die Welt 
gebracht, nicht veralten und nicht vergehen fünnen. In diefem 
Sinn ift der Auszug aus Aegypten nicht ein Vergangenes, fon- 
dern ein Gegenwärtiges. Vergangen als Ereigniß ift er gegen- 
wärtig als Träger einer unvergänglichen Idee, der Idee der 
Erlöfung Sfraels durch Gott, des Gottesfämpfers durch den, 
bei dem ift der Sieg und die Macht. Und wenn man frägt: 
Iſt denn der Auszug aus Aegypten das einzige Ereigniß, aus 
dem fich Erlöfungsgevanfen ſchöpfen laſſen, ja, ift es auch nur 
dasjenige Creigniß, in dem fich, nach Vorftellung unferer Pro⸗ 
pheten und Weiſen, die höchſte Höhe des Erlöſungsgedankens 
verkörpert findet, ſo dürfen wir nur auf die angeführte Stelle 
verweiſen, welche es weiß, daß eine Idee nicht aufgeht in einem 
einzelnen Ereigniß, und die fortzuſchreiten verſteht von der 
mizraitiſchen zur meſſtaniſchen Erlöſung; fo dürfen wir nur das 
Prophetenwort wiederholen, das in ahnungsvoller Vorſchau ſagt: 
my TOR RD TON ON DD „Siehe, Tage 
werden kommen, ift der Spruch des Eivigen, da nicht mehr 
wird gefagt werden: So wahr der Ewige lebt, der die Kinder 
Iſraels aus dem Lande Mizraim geführt, fondern, jo wahr der 
Ewige lebt, der die Nachkommen des Haufes Ffrael gerettet hat 
aus dem Lande des Nordens und aus al ven Ländern, dahin 
ich fie verftoßen habe.“ 

Aber, m. A., wenn der Auszug aus Aegypten auch nicht 
das einzige Ereigniß ift, das den erlöfenden Gott in der Welt 
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igefchichte aufweift, und wenn der Geift unferer Weifen und 
Lehrer auch noch höheren Aufſchwung zu nehmen: verfteht, fo 
ft e8 Doch das erfte, mit dem das tröftliche Licht von der gött— 
lichen Führung der Völfer aufging, fo wird es doch immer das 
Grundereigniß bleiben, an das wir anfnüpfen, fo oft von Er— 
löſung Iſraels die Rede ift, und von dem aus wir nicht blos 
alle folgenden Erlöfungen begreifen, fondern auch den Zielpunft 
derfelben in ahnendem Geiſte erblicken. So fei e8 denn auch 
heute für ung Ausgangspunft, um den vollen Gehalt unferes 
Textwortes zu erkennen: 9 72 20 INT „Sfrael wird 
erlöft durch Gott in ewiger Erlöfung.” Amen, 

Sfrael wird erlöft durch Gott, M. A. Es mag fein, daß 
Mancher überrafcht ift von dem erflärenden Zuſatz der Alten: 
pm 10D."y DISDI DIS 92 My DIDI DON 2yW5 
„In vergangenen Tagen wurdet Ihr durch Menfchen errettet, 
in Aegypten durch Mofes und Aaron.” Stimmt das mit der 
gewöhnlichen Vorftellung, die wir von der Erlöfung in Aegyp- 
ten haben? War es nicht Gott der Herr, zu dem, nach Er— 
zählung der Schrift, das Wehklagen der Kinder Ifraels aufftieg 
von ihrer Arbeit, der feines Bundes gedachte mit den frommen 
Vätern des fehwergebeugten BVolfes, und der den Mofes und 
Aaron erwerkte, daß fie Werkzeuge würden feines heil- und 
rettungfpendenden Willens? Scheint das nicht gerade dem 
religiöfen Gedanfen Abbruch zu thun, daß wir einen Theil der 
durch und durch göttlichen Errettung übertragen auf die 
menfchlichen Boten feiner Macht? Nun, m. W., ftatt fo zu 
fragen, folten wir lernen, lernen von Iſraels Weifen, wie Er- 
eigniffe betrachtet werden müffen, wenn fie wahrhaft förderlich 
fein follen für unfere religiöfe Erkenntniß? Iſraels Weife find 
der Anficht, daß Gott nicht erlöft, es fei denn, daß der Menfch 
an dieſer Erlöfung arbeitet, es fei denn, daß der Menfch ven 
Gedanfen von diefer göttlichen Erlöfung erfaßt und in fich zur 
Reife und zum Gedeihen emporfördert. Mo foll denn auch der 
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Muth herfommen, ſei es zum Ausharren, ſei 8 zum Thun, 
wenn nicht aus Gott, wenn nicht aus dem Gedanken: daß erlö- 
jen, den ſchuldlos Gefnechteten erlöfen, zu Gott gehört, zu 
Gottes Wefen und Natur? Denn, m. W., auch zum Gerettet- 
werden gehört Muth, der Muth, fich Leiten zu laſſen unbeirrt, 
der Muth, der drohenden Gefahr nicht zu achten in der Zuver⸗ 
ficht, daß Einer wacht, der größer ift als die Gefahr. Diefen 
Muth hatte die Gefammtheit der Kinder Iſraels in Mizraim 
noch nicht, micht weil es ihnen überhaupt an Muth; gebrach, 
fondern weil das ein Muth ift, der aus Einficht und nur aus 
Einficht entfpringt, aus einer Einftcht, die in jenen Tagen des 
erften Aufdämmerns der Gotterkenntniß nicht das Eigenthum 
Vieler, fondern nur einiger Weniger fein Fonnte, der Wenigen, 
die Gott berufen hatte, um von ihm zu reden umd zu zeugen 
vor einem Könige, den der Uebermuth, und vor einem Bolfe, 
das der Kleinmuth unzugänglich gemacht hatte für die große 
Verkündigung, daß Gott regiert, daß Bedrückung und Unrecht 
in Gottes Welt Feine Zukunft haben, weil e8 eben Gottes 
Welt ift. Einft wurdet Ihr gerettet durch Mofes und Aaron, 
Einft waren es Einzelne, welche die Rettung Iſraels ermöglich- 
ten. M. 4, daß dieſes Einft eine lange gefehichtfiche Dauer 
hatte, daß die Erlöfung längft Außerlich vollbracht war, ohne 
daß doch innerlich die Unfreiheit, der Sflavenfinn dem Volke 
geſchwunden war, das wiflen wir. Aber wir fragen: Iſt diefes 
Einft für uns vergangen? Und haben wir das Recht dieſem 
Einft das Jetzt gegemüberzuftellen als feinen wahrften und 
lebendigften Gegenſatz? Nun, es ift wahr, unfere Gegenwart 
ift nicht erlöfungsbedürftig, weil fie fich bereits für erföft hält. 
Vorüber find die Gefahren, die einft dem Träger der Gottesidee 
drohten von Seiten einer rohen und unwiſſenden Menge, 
vorüber die Noth, die fo oft gerade an dem Feſte, das wir 
heute begehen, über Ifraels Gemeinden hereinbrach und ihnen 
in haarfträubender Lebendigfeit pharaonifche Zeiten vergegen⸗ 
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wärtigte. Aber wir fragen nichtsdeſtoweniger: Iſt Iſrael erlöſt? 
Hat ſich bereits verwirklicht die Idee der Erlöſung, wie ſie im 
Geiſte von Iſraels Propheten in lichter Klarheit ſich ausgebil- 
det? Aber dann, m. A., müßte innerhalb wie außerhalb Iſraels 
ein tieferes Verftändniß, ein wohlwollenderes Intereffe für Lehre 
und Leben Ifraels fih wahrnehmen laffen. Noch immer ent- 
würdigt fich ein Theil der Fultivirten Welt durch Urtheile über 
Iſraels Lehre und Leben, welche beweifen, daß nicht die unpar= 
teiifche Würdigung, jondern der Haß den Maßftab für das Urs 
theil an die Hand giebt. Und noch fehlt in unferer eigenen 
Mitte gar Vielen die lebendige Erfenntniß des Weltgefetes, das 
am deutlichften an Iſrael fich zeigt, des Weltgefeges, deſſen 
Gang der ift, daß immer dem Träger der Wahrheit ein Migraim 
gegenüberfteht, das ihn zu fnechten droht, aber auch eine Er⸗ 
löſung, welche Mizraim überwindet. Noch immer giebt es 
Sfraeliten, welche den ägyptiſchen Frohndienſt vorziehen vor den 
Forderungen der Lehre, welche auf Moſes nicht hören „vor 
Kürze des Odems und vor ſchwerer Arbeit." Noch immer wird 
Iſrael erlöft durch Einzelne, durch Einzelne, welche nicht dem 
Strome folgen, um fich willenlos fortreißen zu laffen, fondern 
ihr Iſraelitenthum bewahren in den Bewußtfein, daß nicht dies 
das MWeltgefeg fein kann, daß ber Irrthum überwindet die Wahr 
heit, fondern, daß Iſrael erlöft wird durch Gott, durch Gott 
für den es gelitten. M. A. Worin unterfeheidet ſich dieſes Jetzt 
von dem Einſt? Es wäre fehmerzlich, wenn der Unterfchied, 
der etwa vorhanden, zum Nachtheil der Gegenwart ausfchlüge. 
Aber ich weiß ihn zumächft nicht anders auszudrüden als etwa 
fo: Früher war es die aufgedrungene Knechtichaft, welche 
der tröftlichen Einficht den Weg verfperrte, jetzt ift e8 die frei- 
willig übernommene, welche ſich hindernd ſtellt zwiſchen den 
Sohn Ifraels und die erhebenden Gedanken feiner Lehre und 
Feſte. Dieſe Wahrnehmung iſt zunächſt eine ſchmerzliche, aber 
ſie hat auch ihre tröſtliche Seite. Denn erwachen wird, deß 
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find wir gewiß, in Iſraels beſſeren Söhnen die Erkenntniß der 
Würde ihrer Beſtimmung, die Erkenntniß, daß es einem Zweifel 
an der göttlichen Weltregierung gleichkommt, zu vermeinen, es 
könne der Gotteskämpfer erliegen im Streite mit denen, die ſtatt 
mit Gründen mit äußeren Machtmitteln Fämpfen. Kommen 
wird die Zeit, von der Die Alten, unfer Tertiwort deutend, 
reden: „Aber einft werde ich euch felbft erlöfen, und dann wer— 
det Ihr nimmer gefnechtet werden.” 

Aber einft werde ich Euch ſelbſt erlöſen. M. A. Mit dem 
Augenblice, wo diefe Worte von Allen verftanden, von Alfen 
beherzigt werden, ftehen wir am Vorabend der meiftanifchen Er- 
löfung. Es gehört zu den erhabenften Seiten unferer Lehre, daß 
fie jede fremde Vermittelung zwiſchen Gott und Menſch ausfchliegt. 
Der Sag: „Kinder ſeid Ihr dem Herrn Eurem Gotte,“ hat in 
Sfraels Lehre lebendigſte Wahrheit. Aus Mizraim konnten Mofes 
und Aaron retten. Einzelne Erlöfungen Fonnten bewerfftelligt 
werden durch das hervorragende Gottvertrauen einzelner Weni- 
ger. Aber die meſſtaniſche Erlöſung, die Erlöſung des Geiſtes, 
ſie kann nur durch uns kommen, durch jeden Einzelnen aus 
unſerer Mitte. Wir müſſen aufhören die religiöſe Erkenntniß 
als ein Fach zu betrachten, das nur Denjenigen zu beſchäftigen 
hat, deſſen Fach es eben iſt. Das Verhältniß des Iſraeliten zu 
Gott, es iſt ein unmittelbares, das wir ſelbſt zu erkennen, in 
das wir ſelbſt zu treten haben. Wir müſſen die unifraelitifche 
Unterfcheidung zwiſchen Eingeweihten und Laien befeitigen, da⸗ 
durch befeitigen, daß wir nach der Lehre unferes Feſtes unferen 
Kindern es fagen, was das für ein Dienft ift, ven wir ver⸗ 
richten dem Herrn unſerem Gotte. Kennen lernen ſoll jeder 
Iſraelit die göttliche Lehre und die wunderbaren Führungen und 
Fügungen, an denen Iſraels Geſchichte ſo reich iſt. Nicht 
umſonſt knüpft die Schrift nach der Bemerkung unſerer Alten 
gerade an unſer Feſt fo wiederholentlich die Weifung, daß wir 
dem nachwachfenden Gefchlechte es erklären und deuten follen. 
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Die Schrift, meinen fie, habe dabei im Auge die verfchiedenen 
Standpunkte und Stellungen, welche Ifraels eigene Söhne der 
Erlöfung und der Lehre gegenüber einnehmen. Sie zeigen, wie 
die wahrhaft vernünftige Stellung zur Lehre vor Allem darauf 
ift, ſie kennen zu lernen in allen ihren Theilen. Sie fehildern 
dann die Stellung des Böswilligen, der dadurch zu gewinnen 
meint, daß er von vornherein fich feinen Vätern entfrem— 
det, fich außerhalb der Sache ftellt. Aber auch gegen die Ein- 
falt und den Stumpffinn waffnen fie uns mit Antworten und 
den geeigneten Mitteln zur Bekämpfung. M. A. Im diefer 
ſchlichten Schriftauslegung der Alten, die wir alljährlih an 
unferen Seftabenden aufs Neue kennen lernen, liegt das Ziel 
ausgefprochen, nach dem wir zu ringen haben für ung und 
unfere Kinder. Die Frage des vernünftig Forfehenden: 719 
DInNK WIN 1 mS TON Dvbwom DPMM my 
„Was bedeuten die Zeugniffe, Sagungen und Rechte, die der 
Ewige unfer Gott Euch befohlen hat,“ fie fei die unferige. Aber 
fern bleibe ung die Gefinnung, die fich der Vergangenheit als 
unbetheiligt gegenüberftellt und von der die Alten fagen: YIx 
Es» mi aD Dow mr „Für diefe Gefinnung giebt’s Feine 
Erlöfung." Und in der That für dieſe Gefinnung gab es in 
der Vergangenheit Feine Erlöfung und giebt e8 in der Zufunft 
fein Heil. Nur die den Ausgangspunft der Erlöfung 
begriffen haben, fte Fennen auch ihren Zielpunft. Sie wiflen, 
daß der vermittelten Erlöfung eine unvermittelte folgen 
werde, eine Erlöſung durch Gott, die Feinen Rückfall in die 
Knechtſchaft zuläßt, eine Erlöfung des Gottesfämpfers, die feinen 
langen Kampf mit Sieg Frönt, mit einem Siege, der gleich 
beilfam ift für Sieger und Befiegte, mit einem Siege Iſraels 
und der Menfchheit. Amen. 

Du aber, Herr und Vater, der Du in jenen Tagen der 
beginnenden -Erlöfung Dich angefündigt haft Deinem wahren 
Wejen nach als IN TOR MIN, als den Unveränderlichen, 
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die Zeiten Umfafjenden und Tragenven, gieb, daß wir diefes Dein 
Weſen Iebendig erkennen umd aus diefer Erfenntniß gewinnen 
die Einficht zu thun und die Einficht zu Hoffen. Wir wiffen, 
o ©ott, daß taufend Jahre vor Dir find wie ein Tag, und 
daß die Jahrtaufende, die feit jener Zeit an Iſrael vorüberge- 
raufeht find, nicht geändert haben feine ihm von Dir angewieſene 
Beſtimmung, Deinen Namen zu Heiligen und zu verfündigen 
auf Erden. So fei mit Ifrael um Deines Namens willen. 
Segne feine Fefte, daß fie ihm zum Segen werden, daß fie för- 
dern helfen die Aufgabe, die ihm geworden, daß fte es näher 
bringen dem Endziel der Erlöfung, die Erlöfung durch Dich, 
ewig Unveränderlicher. Amen. 


IV. 


Am fiebenten Tage des Waflahfeftes, 
i vor der Codfenfeier. 


Meine Andächtigen! 


Der Feftabfchnitt, der uns heute verlefen worden, gehört wohl 
zu den beveutendften und wirfungsreichften des heiligen Buches. 
Welche Bilder, die er und vor die ftaunende Seele führt! Da 
ift Iſrael gelagert vor Pi-Hachirot, vor ihm die drohenden 
Fluthen des Meeres, hinter ihm der verfolgende Feind, und wir 
hören heranbraufen die Klagen der Menge gegen den gottbe⸗ 
gnadeten Führer, und wir hören die Worte, die fchneidigen: 
„Ewa weil es an Gräbern fehlt in Aegypten find wir hierher 
geführt worden,“ und wir hören den Zuruf des Einen, der 
nicht wankte: 7 NIOr AN IKT ORT IND us „Seid 
ohne Furcht, fo Ihr feftfteht, werdet ihr die Hülfe Gottes 
ſehen,“ und in wenigen, aber Fräftigen Strichen folgt dann die 
Zeichnung, wie die Aegyptier den Tod und Iſrael die Rettung 
fand. Und immer gehobener wird der Ton der Erzählung, bis 
fie ihren Höhepunkt erreicht in dem Liede, das nach fo vielen 
Sahrtaufenden noch unausgefungen und unausgefühlt ift, Das 
da preift „Deine Rechte, o Gott, prangend in Macht, Deine 
Rechte, o Gott, zerfehmetternd den Feind,“ 
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Und dennoch, m. A., fo erhaben der Stoff und fo erhebend 
der Ton unferes Feſtabſchnittes ift, bei öfterem Leſen wird unfere 
Aufmerfjamfeit gefefielt von einem Fleinen Sätzchen, das kaum 
zur Erzählung gehört, das nur nebenbei geſagt wird, und das 
dennoch, wenn man es erwägt, rührt, ergreift mehr, möchte ich 
beinahe ſagen, als die Schreckensſcene am Meere und das Lied, 
das diefen Vorgang. preift. Man denke fich einen Führer, dem 
die Sorge für hunderttaufende, eben erft befreite und noch nicht 
ganz zum Bewußtſein ihrer Freiheit erwachte Männer obliegt, 
der eben erft von jenem fehweren Wortfampfe mit einem mäch- 
tigen Herrfcher zur That, sur entſcheidenden That übergegangen 
war, ber aber nicht blos Führer im weltlichen, fondern auch 
im religiöfen Sinne des Mortes war, der bereitS Zeit gefun- 
den hatte, die Saaten religiöfen Lebens in das in der Sflaverei 
hart gewordene Herz feines Volkes zu freuen, man denfe fich 
diefen Führer in der ganzen Größe feiner Aufgabe. Hat der 
wohl Zeit und Stimmung die Fleinen Pflichten zu üben, die 
Pflichten, deren das Herz fih nur bewußt zu werden feheint, 
wenn es zur Befchaulichfeit und zur Einfehr bei fich felbft Frei- 
heit und Muße hat? Hat der wohl Zeit empfindfam und fein- 
fühlig zu fein? Und dennoch verſteht Mofes eine folche unfchein- 
bare Pflicht zu üben, eine Gemüthspflicht, in dem Augenblicke, 
in welchem Zumuthungen an ihn geftellt, die die Kraft eines 
Menfchen zu überfteigen feheinen, in welchem er, wenn Einer 
dag Necht hat, fich hinwegzuſetzen über die Fleineren Anfprüche 
des Herzens. Er hat für zwei Millionen Menfchen zu forgen, 
aber er hat auch noch Gebeine mitzunehmen, Gebeine eines 
Edlen, der ftatt in den ägyptiſchen Königsgräbern lieber fehlafen 
wollte bei feinen Vätern, Gebeine des Joſeph, der einft Herrfcher 
war in Aegypten, mit feinem Herzen aber geblieben war bei 
jeinen Brüdern, und ver dieſes treue Herz in der Scheiveftunde 
lundgab durch bie Worte: OnYym mans mimox pe NPD 
MO MOSP DIN „Sp Euch Gott bevenfen wird in der Fremde, 
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fo nehmt meine Gebeine mit Euch." M. A. Wir wiffen nicht, 
ob ung hier mehr ergreift das Bild des Joſeph, dem der Glanz 
des Thrones nicht das Herz ausgedörrt, oder das Bild des 
Mofes, dem dieſes iberlieferte Wort noch einfällt in der Stunde, 
da er den Höhepunft feiner Leiftungen zu erflimmen hat, wir 
wiſſen nicht, wer hier belehrender ift, ob Joſeph der Wünfchende, 
ob Mofes der Erfüllende? Doch freuen wir uns dieſer Ver— 
legenheit, freuen wir uns, daß unfere Gefammtheit zwei Männer 
aufzumweifen hat, die um die Wette uns belehren, einmal über 
die Heiligkeit des Bandes, das uns mit unſerer religiöſen Ge— 
fammtheit verfmüpft, dann über die Dauer dieſes Bandes auch 
über den Tod hinaus. Mögen wir ihrer Belehrung Taufchen, 
daß fie ung Teite auf unferem Wege! Amen. 

Ueber das Band, das ung mit unferer religiöfen Geſammt— 
heit verbindet. M. A. Wir dürfen von diefem Thema wohl 
fagen, daß e8 ein gar zeitgemäßes ift; denn zeitgemäß ift das, 
was uns durch die Natur unferer Zeit gewiffermagen aufgegeben 
wird. Es gab Zeiten, in denen die Einzelperfönlichfeit zurück— 
trat, zurüdtreten wollte, Zeiten, in denen das Leben des Ein- 
zelnen feine Beftimmung erhielt von der Macht der Gefammtheit, 
in denen eine Cinzelüberzeugung, eine Cinzelmeinung fich 
weder geltend machen wollte, noch Fonnte. Da gab es nicht 
Standpunkte, fondern einen Standpunft: den der Ge 
fammtheit. Einen Zweifel über das, was man zu thun habe, 
fonnte es da nicht geben. Die Lehre beftimmte, umd der 
Jünger der Lehre gehorchte. Es war das das Zeitalter, in 
welchem — gebrauchen wir das bezeichnende Wort — die Auto- 
rität herrfchte, Daß diefe Zeit der Vergangenheit angehört, daß 
fie dahin, unwieberbringlich dahin ift, brauche ich nicht zu jagen. 
Sollen wir zurüdtwünfchen jene Zeit mit ihrem Frieden und 
mit ihrem Stilfftand, mit ihrer Unbeweglichfeit und mit ihrem 
eifernen Gehorfam? Nun, die Schrift felbft ift gegen einen 
folchen Wunfch: PN DWWNAT DONE IT mo TOT DR 
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m by none no2md nd 2 TON DON „Sprich nicht, 
woher e8 wohl fommen mag, daß die frühern Zeiten beſſer 
waren, als die gegenwärtigen, denn nicht aus Weisheit frägft 
Du danah!" Was zu Grunde geht, das muß in fi den 
Keim diefes Unterganges haben. Sollte es fo ſchwer werden, 
diefen Todesfeim aufzuweiſen? Sicherlich nicht. Wo Befolgung 
ohne Prüfung, wo Gehorfam ohne innern Drang, wo äußeres 
Thun ohne innere Nöthigung, muß da nicht das religiöfe Leben 
ein mehr äußerliches werden, muß es da nicht Fnechten ftatt zu 
befreien, muß da nicht die Ausübung des Gebotenen eine MAD 
MED DIWIR ein Angelerntes und nicht tief Empfundenes wer- 
den? Die Religion aber will die Freiwilligkeit, die Gefinnung. 
Ya 225 wor „Gott verlangt das Herz." Freuen wir ung 
diefer Verinnerlichung des Religiöfen, freuen wir uns, daß das 
Bedürfniß da ift, bis zum Geift und bis zum Kern der Reli- 
gion vorzudringen, freuen wir uns des Umftandes, daß die 
Religion uns nicht blos zu thun, jondern auch zu denfen 
giebt, weil dadurch dieſes Thun felbft ein gehobeneres und 
geweihteres wird. Aber vergefien wir auch nicht auf die Pflich- 
ten zu achten, die jeder höhere Standpunkt auferlegt. Der 
Standpunkt des Nichtforfehens ift nur unberechtigt gegemüber 
dem Forfehen, die Unbeweglichkeit nur unberechtigt gegenüber 
dem wahren und wirklichen Fortfehritt, das blinde Thun nur 
unberechtigt gegenüber dem bewußten Handeln. Aber gegen das 
völlige Abwenden vom religiöſen Leben der Gefammtheit iſt 
jeder Standpunkt berechtigt. Statt des Buchftabens den Geift 
zu fjegen, wie man wohl fagt, hat einen Sinn, aber ftatt 
des Buchftabens das Nichts zu fegen, liegt darin ein erträg- 
licher Sinn? Wer nicht blinde Frömmigfeit will, der muß 
doch bewußte Frömmigkeit wollen, wer aber gar Feine will, 
will der überhaupt Etwas? M. A. Ihr Fennet das fremde 
Wort, womit man diefes Verhalten Vieler in unferer Zeit begeich- 
net, man nennt es den Imdifferentismus, Wahrlich, fo fehr ift 
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die Sache vorhanden, daß das Wort aufgehört hat, ein frem⸗ 
des zu fein. Gleichgültig gegen eine jahrtaufendalte Ver⸗ 
gangenheit, gleichgültig gegen eine Geſchichte, die auch in 
ihrem natürlichen Verlaufe ein Wunder iſt, gleichgültig gegen 
den edelften Kampf, der je gefämpft worden um die edelften 
. Güter, die es je gegeben hat, gleichgültig gegen Lehren und 
“gegen eine Religion, die das einzig Feſte zu fein fcheint in 
diefer beiveglichen und wetterwendiſchen Welt, gleichgültig 
gegen das Herzblut, Das unfere Väter vergoffen als Hüter und 
Wächter eines unveräußerlichen Gutes, gleichgültig gegen das 
erhabene Schaufpiel, das Iſrael fo oft geboten, daß es nämlich 
in feiner Ernievrigung höher ftand, als feine ftolgen Dränger 
— heißt das höher ftehen? Heißt das fich der Pflichten ent- 
ledigen, die fortgefehrittene Bildung und auferlegt? Heißt das 
überhaupt fortfchreiten? Lernen wir von Joſeph! Mächtig 
war er, denn er regierte, weife war er, denn er wußte 
Rath, wo Pharao und feine Reifen rathlos waren, glüdlich 
war er, denn der Segen feines Vaters hatte fich bewährt an 
feinem geliebteften Kinde. Was blieb ihm noch zu wünſchen 
übrig? Nur das Eine: daß das Band, das ihn an bie 
Kinder Iſraels knüpfte, nimmer fich lockere. DON PD 
m moep AN omdym mans „So Euch Gott bebenfet, 
fo nehmet meine Gebeine mit Euch.“ 


II. 


„So Euch Gott bedenfet, fo nehmet meine Gebeine mit 
Euch." MA. Das heißt Treue, Treue bis über den Tod 
hinaus, Nun, dem Himmel ſei ed Danf, diefe Treue ift unter 
ung nicht geſchwunden. Das Andenfen unferer Lieben und 
Theueren, wir halten es wert) und hoch. Der Familienfinn, 
dieſe fehönfte Blume im Kranze ifraelitifcher Tugenden, fie iſt 
frifch und duftig geblieben. So oft es gilt zu bewähren, daß 
das Band nicht zerriffen tft, das ung einft verfmüpft hat mit 
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jo vielen Lieben und Theueren, die mit uns gewandelt auf 
Erden, jo oft iſt Geneigtheit, Bereitwilligkeit unter uns da. 
Es wäre ein Unrecht zu Teugnen, daß in diefer Beziehung der 
Seift des Jofeph und des Mofes noch unter uns weilt. Iſt 
ja der heutige Tag jelbft wieder ein fprechender Zeuge für die 
Heiligkeit des Bandes, das uns knüpft an unfere Hingefchie- 
denen! In wie vielen Herzen zuckt heute der Schmerz über 
den Verluſt theuerer Menfchen, in wie vielen Herzen lebt heute 
die Tebendigfte Erinnerung an Längft heimgegangene Angehörige, 
wie ift das Bedürfniß fo mächtig in uns, eine frifche Thräne 
zu weihen einem alten Schmerze, ein tief empfundenes Gebet zu 
fprechen für die Seelen derer, an die unfere Seele noch immer 
geknüpft ift, einen Weg und eine Bermittelung ausfindig zu 
machen Hin zu denen, die unfer Herz noch fefthält. Ja, unfere 
Zreue dauert über das Grab hinaus. Ob aber die Bewährung 
diefer Treue nur befteht in liebevoller Erinnerung? Ob nicht 
auch das Treue heißt, daß wir Die Heimgegangenen ung zum 
Mufter nehmen, daß wir ihre Treue gegen die religiöfe Ge— 
jammtheit nachahmen, daß wir fie gewiffermaßen zu unfichtbaren 
Richtern einfegen über unfer Verhalten? „Wo nahm Joſeph die 
Stärfe her, fich vor Sünde zu bewahren im Elend, in ver 
Fremde?“ fragen die Alten. „Nun, das Bild feines greifen 
Vaters, das war fein Schild und fein Schirm." Die Augen 
feines Vaters fahen ihn an fo väterlich und fo mahnend, daß 
vor dem Glanze diefer Augenfterne der Glanz der Sünde 
erbleichte. M. U. Das ift Treue, das ift Kindestreue! Und 
fehlt es in Ifrael an Söhnen, deren Väter, deren heimgegan- 
gene in Gott ruhende Väter ihnen einen ähnlichen Heiligen Dienft 
leiften fönnten, iwie dem Sofeph der feinige? Man mißverftehe 
mich nicht! Die Treue befteht nicht darin, daß wir ſklaviſch 
nachahmen das, was fie gethan, daß wir aus der Gegenwart 
eine Vergangenheit machen, daß wir vie Mahnung der Zeit 
überhören, daß wir das Geſicht, das uns der Herr verliehen, 
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damit Wir e8 vorwärts richten, nach rückwärts wenden. Das 
hieße jede Entwicelung, jede Weiterbildung, jeden even Fort- 
jehritt aufhalten, hemmen, das hieße den Enfel zum Stilfftand 
verurtheilen. Die Treue befteht darin, daß wir es ihnen gleich- 
thun an Wärme und Begeifterung für das Nechte, für das von 
uns erkannte Rechte, wie fie für das von ihnen erfannte, daß 
wir mit derfelben Ehrfurcht das Heilige behandeln, wie fie es 
behandelten, dag wir an fie anfnüpfen und ihr Werf weiter för- 
dern, daß wir die Vergangenheit fortbilden nicht fortfehaffen. 

Und diefe Treue find wir nicht blos unſeren leiblichen 
Bätern fchuldig, wir find fie auch fehuldig den Männern, die 
durch ihr Wirken und Streben gewiffermaßen unfere Väter im 
Geifte find, den Denfern und Kämpfern in Sfrael, die nicht 
dazu um die Erkenntniß und um die Anerfenntniß des Juden- 
thums fich bemüht, daß wir ihre Lehre und ihr Beifpiel unbe- 
achtet laſſen. Ach, es ift in den jüngften Jahren jo mancher Held 
in Sfrael gefallen! Es ift noch in diefem Jahre der Edelſten 


” einer zu feinen Vätern gegangen, Iſaac Noa Mannheimer, der 


über ein Menfchenalter zum Heil und Segen für die öfterrei- 
chifche Judenheit gewirft hat, der eine Zierde war nicht blos 
feiner Glaubensgenoffenfchaft, fondern aller Kreife, in denen man 
wahres Menfchenthum zu fchäten weiß, Wie er einer der 
Erften war, ver mit lauterem Herzen die lautere Deutfche 
Sprache in einem jüdiſchen Gotteshaufe ertänen ließ, fo blieb 
er einer der Erften, eim nicht zu übertreffender und ſchwer zu 
erreichender Meifter des Wortes. Wollen wir ihn, wollen wir 
Männer feines Schlages wirklich ehren, wollen wir alle unfere 
Heimgegangenen ehren, fo müffen fie fortleben, indem wir ihnen 
nachahmen, indem wir fie auffuchen, nicht etwa blos da, wo 
ihr Leib begraben liegt, jondern wo ihr geiftiges Wirken fort- 
lebt, wo fie daftchen als geiftige Fahne, um die wir uns 
ſchaaren. Das ift dann eine Todtenfeier, gleich ehrend für die 
Hingefchledenen, wie für und, das ift eine Todtenfeier, ‘wie fie 
Jo&l, Predigten. 3 
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Mofes geübt an den Gebeinen des Sofeph. rD) Do 18 
MIT IN DY md „Die Lade, in der die Gebeine Joſephs 
lagen, zog neben der Bundeslade her,“ jagen die Alten. Möge 
jo der Gedanke an die Hingefchiedenen immer aufs Neue 
unferen Bund mit Gott dem Herrn knüpfen und feftigen. 
Amen. 


V. 


Am erſten Tage des Naſſahfeſles. 


Die Lehre, welche das Heutige Feſt uns giebt, andäaͤchtige 
Zuhörer, oder richtiger aufs neue in Erinnerung bringt, ift 
eine folche, die nachgerade Eigenthum und Ueberzeugung der 
ganzen gefitteten Menfchheit geworden. Daß im den wechfel- 
vollen Ereigniffen des Wölferlebens wie des Lebens der Ein- 
zelnen, ‚jo launenhaft und willfürlich fie fich bisweilen auch 
ausnehmen, Gejes und Regel herrfeht, und zwar göttliches 
Gejeg und göttliche Regel; daß die Weltgefchichte, mit ge- 
weihten Auge angefehen, fich ausnimmt wie eine Reihe von 
Gottesurtheilen; daß diefe Gottesurtheile zu Zeiten fogar 
mit einer, gewifjen Feierlichkeit und verhängnißvollen Verftänd- 
lichfeit über Nationen, die fich defien nicht verfehen, herein- 
brechen: wer hätte in den Gefchichtsbichern der Völker gelefen, 
und vor Allem, wer hätte das Buch der Bücher gelefen und 
wollte ſich's beifommen laſſen, das in Abrede zu ftelen? Aber 
hat die Nusanwendung, die wir unferem Feſte entnehmen, heut- 
zutage nicht mehr das DVerdienft neu zu fein, fo hat fie das 
unftreitig größere Verdienft, defto wahrer zu fein, weil fie eben 
alt ift, weil fie von den Jahrtaufenden ihre Beftätigung und 
Weihe erhalten. Eine Wahrheit gewinnt — nicht an fich 
aber an Ueberzeugungsfraft — je Tänger fie die Prüfung ver 
3* 
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Zeit ausgehalten. Eine Wahrheit ferner ift ein eigenthlmlicher 
Beſitz. Es genügt nicht, fie einmal gehört, verftanden, gebilligt 
zu haben, um fie zu haben — wir müſſen fie erzeugen, fort 
und fort hervorbringen, wenn fie eine Wahrheit für uns fein 
fol’; und vollends eine religiöfe Wahrheit! Da gemügt nicht 
einmal lernen, wiffen, erfennen; da heißt's Ieben, da heißt’s 
bethätigen im Herzen, im Innerſten der Seele, da, wo die 
Gefühle hervorbrechen, und vor Allem im Thun. Darum die 
heutige Seftverfündigung, darum der Tag, einer Wahrheit 
gewidmet, groß, gewaltig wie nur immer der menfchenbeglüden- 
den eine. Crinnerung fol in uns auffteigen voll und ganz, 
Erinnerung an ein Gottesurtheil, das der Herr gefällt vor 
Sahrtaufenden, daß „darob erbebten die Götzen Mizraims und 
das Herz der Mizraiten ſchmolz.“ Erinnerung, aber in dem 
rechten Sinne des Wortes, wonach es ein Aufrütteln des 
Innern bedeutet, daß das, was fehlummert, erwache und 
Zeugniß ablege von feinem Dafein. Erinnerung, aber feine 
abgeblaßte, dDämmerige, ſchattenhafte, ſondern eine heil erleuchtete 
Erinnerung, in der die Erlöfung nicht wie die Spige eines 
Ereigniffes fih ausnimmt, fondern als ein breites Gefchehen, 
das Anfang, Wachsthum und Vollendung hat. Dann werden 
wir die Worte, die nach dem Berichte der Schrift ſelbſt ein 
Nichtifraelit fich abgerungen unter dem Eindrude der macht- 
vollen Gottesthat, dann werden wir die Worte Jithro’s nicht 
blos nachjprechen, fondern auch nacherfennen. Sie lautet: 
TOR MyIB TO SD TO Dans DR TOR 9 
5 NIT Ay oRD T nnd op HR Den 
Drmby ya OR on 930 „Gepriefen fei der 


- Herr, der euch gerettet aus der Hand Mizraim’s und aus der 


Hand Pharav’s; der gerettet hat das Wolf aus der Hand 
Mizraim’s. Nunmehr erfenne ich, daß ver Ewige allein groß 
ift unter den Mächten, denn woran fie gefrevelt, daran gingen 
fie zu Grunde.” 
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Man ſieht, andächtige Zuhörer, Daß die eine That für 
den denfenden Betrachter ihre Drei auseinandertretenden Geiten 
bat: Mizraim, das Volk Ifrael und Gott der Herr. Und in 
‚der That wird die Betrachtung einfeitig, wenn wir lediglich die 
am fchärfften Hervortretende Seite, die That des Herrn, in's 
Auge faffen. Wir müffen auch in unfere Erinnerung mit 
hereinziehen die von der That Betroffenen, fowohl diejenigen, 
für die fie ein Segen, als auch diejenigen, für die fie eine 
Strafe war. Darum die Vorſchrift der Alten: Ton naw DI 
MDB yn Yan aan PEN MBBN a8 DT mo 
TB 8 Wer nicht die drei Worte am Pefach fagt, der ift 


feiner Pflicht nicht nachgefommen." Die drei Worte aber find: 


Peſach, Ueberfehreitung, die wunderbare Gottesthat, die ſich 
fundgab in der. fcharfen Unterfcheidung zwifchen Schuld und 
Unſchuld; Mazza, das ungefäuerte Brot, das und an Die ver⸗ 
trauensvolle Haltung Ifraels erinnern fol, und Maror, das 
Bitterfraut, das uns an den Leidenskelch mahnt, den Mizraim 
unferen Vätern zu trinfen gegeben. Und mit ihr, der legten 
Erinnerung, wollen wir beginnen. Denn der weiß nicht, was 
Erlöfung heißt, der fie nicht aufzufuchen verſteht ſchon mitten 
im Leid. 


I 


Meine Andächtigen! Es ift Täufehung, die Erlöfung 
alfererft mit dem Auszuge oder etwa mit den Plagen, welche 
die Aegypter trafen, beginnen zu laſſen. Die Erlöfung fängt 
an — und das ift das wahrhaft Erhebende, und das iſt das 
großartig Belehrende an der Sache — Die Erlöfung fängt an 
mit dem Augenblide, wo der Drud anfängt. Auf das erfte 
Tyrannenwort: MIT ID „das Wolf könnte fich vermehren,“ 
folgt das erfte Erlöfungswort: 127 77 „das Bolt vermehrte 
fih nur defto mehr.” Das haben unfere Alten wohl gefühlt, 
fie, die fich eingegraben in das Gotteswort fo tief, bis fie fein 
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leifeftes Wehen vernahmen, Zu dem Merfwort der Tyrannei: 
» Maar man „Wohlen, wir wollen ihm durch Lift bei- 
formen“ bemerfen fie, dieſes 77, dieſes „ihm“ bedeute nicht 
Iſrael, fondern Gott. Ein foharffinniges Wort, das das Weſen 
der tyranniſchen Liſt kennzeichnet und brandmarkt ſchärfer als 
eine lange Beſchreibung. Die Lift, m. A., hat zu allen Zeiten 
eine Rolle gefpielt. Sie ift das natürliche Gewand eines böfen 
Beginnens, der natürliche Anfang. Denn ift es dem Böſen 
nicht natürlich, ſtatt von vornherein in naturwüchſiger Häßlich- 
keit aufzutreten, vorerſt leiſe einherzugehen, um zu berücken? 
Die Liſt wird daher auch gefürchtet, mehr gefürchtet, als ſelbſt 
die Gewalt. Aber gegen diefe Furcht vor der Lift erhebt die 
Religion Einfprache. Die Lift, behauptet die Religion, leidet 
an einer Befchränftheit, und daran geht fie zu Grunde. Die 
Lift ſoll befchränft fein! Das will freilich dem oberflächlich 
Hinblidenden nicht in den Kopf. Iſt er doch gewohnt, im 
Gegenfage zu den befchränften von einem liſtigen Menfchen zu 
reden. Aber die Lift hat eine Schranfe, und jenfeits dieſer 
Schranke liegt das, was fie nicht mit in Rechnung zieht. Der 
Liftige vergißt, daß er mir ausfäen kann, aber nicht beftimmen, 
was aufgehen fol. DIE DW DD 7197 „Laßt fie nur 
bauen," fpricht der Here — „ich werde einreißen." Und fiehe, 
im Laufe der Zeiten bewährt fich’s: Iw mronn IS 
WII MEY y Don DIE „Ja, Thoren find Zoans 
Fürften, die Weifen unter den Räthen Pharao's rathbethört.“ 
Aber Die Lift ift ein Anfang, und als folcher hat fie eine 
Fortſetzung. Auf die Lift folgt die Gewalt. Und nun enthüllt 
und das Gottesbuch in nadten Zügen das Gebahren einer 
gottvergefienen Tyrannei, die nicht das Gaftrecht ſcheut umd 
nicht die Bande der Natur, die auch dem Wilden heilig, die 
den Mord zu ihrem Werkzeug und das fühllofe Clement, das 
Waſſer, zu ihrem Helfershelfer macht. Aber das fühlloſe 
Element, m. A., gehört: Gott dem Herrn! Und der Nilfluß 
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muß feinen Raub wiedergeben, und aus ber Waſſerfluth fteigt 
der Retter und Rächer, und die eigene Tochter des Tyrannen 
muß unwiſſentlich Hand anlegen an die Zerftörung des Tyran⸗ 
nenbaues,. Wer frägt hier noch: BDWwaT TOR IMS „io iſt 
der Gott des Gerichts?! Wer fieht ihm nicht gegemüberfigen 
der Lift und der Gewalt und ihre Anjchläge vereiteln und ihre 
Macht brechen? Und was für uns daraus folgt? M. 4. 
Die Anwendung ift fo feldftverftänfich, daß wir fie nicht zu 
geben brauchen. Die Anwendung ift ja Iſraels Troft geweſen 
zu allen Zeiten. Denn zu allen Zeiten Mm 77 592 traten 
uns entgegen bald die Lift, bald die Gewalt, zu allen Zeiten 
aber auch  erfannte Sfrael die Befchränftheit der Lift und die 
Ohnmacht der Gewalt. Nur Eines müſſen wir bemerfen: Es 
giebt wenig Zeiten, wo der Bruch zwifchen Wiffen und Thun, 
zwiſchen religtöfer Erfenntniß und religiöfer Bewährung, zwiſchen 
Einfiht und Wandel jo offenfundig ift wie in unferer. Wovon 
wir uns alfo zu entwöhnen hätten, das wäre gift und Gewalt 
— man verzeihe mir den Schulausdruck — theoretifch zu verab⸗ 
feheuen und praftifch zu vergöttern. 


II. 


Und num wenden wir uns bon den Drängern zu den Ber 
drängten, oder, um unfere Symbole reden zu lafjen, von der 
Erinnerung, die das Bitterfraut wedt, zu der Erinnerung, Die 
das Brod des Elends uns vorführt.*) 

M. A Man ift gewohnt, an dem damals geretteten 
Iſrael fein anderes Verdienft zu fehen als fein Unglück. Man 
meint, feine Noth hätte den Herrn bewogen, nicht feine Würdig⸗ 
feit. Aber mit anderer Wage wägt der Menfch, mit anderer 


*) Weber dieſen einen Punkt hat Herzfeld eine leſenswerthe Predigt 
gehalten und veröffentlicht, die mit unjerer Auffafjung der Mazzot 
übereinftimmt. { 


40 


der unbeftechliche Erforſcher menfchlichen Werthes. In dem 
Sflavenvolfe, dem ſchwer gebeugten, lebte unverfennbar noch 
ein Reft, ein Erbe aus der Vätergeit. Sy nrw mapn Den 
‚DD 30 mad MMDD gswy MON „Und fo nahm denn 
der Herr, was die Väter gefbrochen und machte daraus einen 
Schlüffel, um die Sflavenfetten der Kinder zu öffnen.“ Dieſer 
Reft, Diefes Erbe, es find die beften Waffen, wo die eigene 
Kraft nicht ausreicht, es iſt — Gebet und Gottvertrauen. Iſrael 
betete — da fing die Erlöſung an. D)Adn In Dry Syn 
DIOR IT Iſrael zeigte ein grenzenlofes Vertrauen — da 
ward die Erlöfung vollendet. Doch über dieſes grenzenloſe Ver- 
trauen müſſen wir uns klar werden, m. A., wenn unfere Grin- 
nerung eine lebendige fein fol. Die heilige Schrift ift hier 
furs, aber ausreichend zum Verſtändniß. Habt Ihr auch bedacht, 
was Ihr thut, a. 3., wenn Ihr das Brot in Händen haltet, 
das die Schrift für die Peſachfeier angeoronet? Ihr haltet eine 
Erinnerung in Händen, die werth ift, daß fie der Vater auf 
den Sohn vererbe. Ihr haltet eine Erinnerung in Händen, die 
Gott felbft noch verherrlichen ließ Sahrhunderte fpäter durch den 
Mund des Jeremias in den ehrenden Worten: Dr 7 mn 
MI 87 PIRD 1a702 var ADb Tombıba mar PIyI 
„Ih gedenke Dir die Treue Deiner Jugend, Deine bräutliche 
Liebe, da Du mir nachzogft in die Müfte, in ein nicht befüctes 
Land.” Da du mir nachzogft in die Müfte! Man bevenft in 
der Regel nicht, was das heißt, einem Führer folgen in die 
Wüſte, Hunderttaufend und Aberhunderttaufend an Zahl, nur 
die Speife für den Tag auf dem Rüden — xD nr Dn 
Ds yy — amd dns Vertrauen auf den göttlichen Führer im 
Herzen. Wohin es ging? Das konnte Mofes felbft ihnen noch 
nicht fagen. Die Begeifterung des Augenblicks hatte jeve, ſelbſt 
berechtigte Sorge und Frage niedergeſchlagen. Und meint man: 
Zu ſichtbar waren ja die Zeichen göttlichen Beiſtandes, als daß 
ſie hätten zögern ſollen, zu fühlbar der Gotteshauch, als daß 
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er ihnen nicht Hätte einwehen follen Unternehmungsluſt und 
Bertrauen, fo dürfen wir mur an die eigene Bruft Flopfen, um 
zu J ob wir in ihr noch nie zögernde Bedenklichkeit, 
Kleinmuth wahrgenommen haben, wo Gott auf der einen und 
die Sorge für die gewöhnlichen Bedürfniſſe auf der anderen 
Seite geſtanden. Wahrlich, wir haben unſerer Väter uns nicht 
zu fehämen, weder als fie Ketten trugen, noch als ihnen eben 
erft Die Ketten abgenommen wurden. MPS ITPD 782 
—* DD vr „Eiwiger, in der Bedrängniß fuchten fie 
Dich, ergoffen fich in leiſes Beten, als Deine Zucht fie traf.“ 
Die gefährlichfte Probe für Menfchenwürde, m. A., ift Drud 
und Noth. Das Volksſprichwort fagt zwar: „Noth lehrt beten,“ 
aber in Wahrheit gilt das blos von befonders edlen Menfchen. 
Die meiften Menfchen lehrt die Noth nicht beten, fondern — 
murren gegen den heiligen Rathſchluß Gottes. - Daß Ifrael 
beten Konnte nach jahrelanger Herabwürdigung, daß es fich 
begeiftern Fonnte, nachdem es ein unfagbares Geſchick erduldet, 
das beweifet, das es ein edler Stamm war. Und diefer Adel 
ift ihm verblieben, foll ihm verbleiben. Wie er wiedertönt in 
feinen heiligen Liedern — nur ein ifraelitifcher Sänger Fonnte 
fingen: Aywyh >> yamı any 22 MR „Ich danfe Dir, 
daß Du mich gezüchtiget, es hat mir zum Heile gereicht" — fo 
töne er wieder in unferen Kerzen, fo verhertliche er unfere 
Beier, fo lehre er uns nie verlaffen fein, eine letzte Zuflucht 
haben — Gott den ‚Herrn. 


I. 


Und nun zu ihm felbft, dem Heiligen, den Ifrael verehrt, 
an defien fichtliches Eingreifen ung vorzugsweiſe das letzte 
Symbol, das PBefachopfer, erinnert. 

77 Y728°° 2. mm „Und wenn Eure Kinder Euch 
fragen werden: Was bedeutet Euch dieſer Dienft, jo faget 
ihnen: Es ift ein Meberfchreitungsopfer dem Ewigen, Der weg— 


ale. 

gefehritten ift über Die Häufer der Kinder Iſtaels in Mizraim, 
als er Mizraim fehlug und umfere Häufer rettete.“ *1 
Eure Kinder Euch fragen werden!“ M. A. Was müßte das 
für ein herrlicher Religionsunterricht werden, wenn jeder Sfraelit 
beftrebt wäre, im Sinne diefer göttlichen Worte die wichtigften 
religiöfen Grfahrungen fortzupflanzen. „Was bedeutet uch 
diefer Dienſt?“ Alfo an dem Dienfte, der das Haus zu 
einem Tempel Heiliger Erinnerungen umwandelt, ſoll fich die 
Wißbegierde des nachwachfenden Gefchlechtes entzünden, und fo 
fol e8 erfahren, was der Herr thut an Guten und an Böfen. 
Und habt Ihr auch bedacht, was es damit erfährt? Nichte 
weniger und nichts mehr, als das, was Eck- und Grundſtein 
aller Weisheit ift, was die menfchliche Gefellfchaft trägt und 
hält, was, um es furz zu fagen, Gottes Weltregierung aus: 
macht. Wie fich in jener Nacht, die eine Schredensnacht und 
eine Nacht der Behütung zugleich war, in einem und vemfelben 
Weltgerichte die Güte und die Gerechtigkeit Gottes zugleich und 
zumal offenbarte, jo follen wir lernen, Güte und Gerechtigkeit 
als eine und diefelbe Grundeigenfchaft des göttlichen Weſens 
verehren, jo follen wir lernen, daß Beides Gottes Güte ift, 
fowohl was wir Guten gegemüber Lohn, als was wir Böfen 
gegenüber Strafe nennen. P8 ya? TEBVD MORD I 
San saw 1795 „Denn wenn Deine Strafgerichte auf die 
Erde fommen, da lernen Gerechtigfeit die Bewohner der Welt." 
ART On My mm) yası pre na 52 yon m 
> RI „Wird begnadigt der Srevler, fo lernt er nimmer 
Gerechtigkeit, frevelt im Lande des Rechts und hat Fein Auge 
für die Erhabenheit Gottes.“ 

D, daß es uns gelänge, nach diefer Erfenntniß zu leben, 
daß es uns gelänge, die Güte Gottes zu erfennen, ſei es, 
wenn fein belebender Hauch mild und freundlich durch die 
Erde ftreicht, fei e8, „wenn er fich aufmacht, die Erde zu er- 
füttern.” D, daß es uns gelänge, wenn wir fortpflanzen 
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die alte Erfahrung, Die unfere Väter in Aegypten gemacht, 
damit auch einzupflanzen das Erfte und das Lebte aller 
religiöfen Erkenntniß: 

Daß der Erdball gegründet ift auf Gerechtigfeit, daß 
nicht Lift obfiegt und nicht Gewalt, daß Vertrauen Weis— 
heit ift, nicht Trotz, daß nicht der Menfch regieret, fondern 
Gott von der Welten Anfang bis in alle Ewigfeit. Amen. 


VI. 


Am erften Tage des Pallahleftes. 


Andächtige, vor Gott Verſam melte! 


Peſachgedanken Gedanken, wie ſie unſeres erhebenden Feſtes 
würdig und angemeſſen, wir holen ſie faſt unwillkührlich von 
da, wo auch die Weiſen einer glaubensinnigen Vorzeit ſie am 
liebſten zu holen pflegten — aus den würzigen Gärten, die 
Salomoniſche Weisheit gepflanzet, aus den duftigen Redeblüthen 
des Liedes, das darum das Lied der Lieder geheißen. Da tönt 
ein Frühlingsgruß aus warmem, ſehnſüchtig ausſchauendem 
Menſchenherzen, beginnend mit den Worten; m 37 17 ap 
82 „Die Stimme meines Freundes, fiehe, fie läßt fich verneh⸗ 
men.“ Den edlen Weifen, die mit der Gefehichte ihres Volkes 
verwachfen waren mit allen Organen ihres  empfänglichen 
Sinnes, ihnen war es — ein Völferfrühlingsgruß. Und fo 
nahmen fte die Auslegung auch der folgenden Zeilen aus der 
Wärme und dem Intereſſe ihres Herzens, und die Worte: I 
ap rd a7 „Denn fiehe der Winter ift vorüber," das ift 
ihnen der mehrhundertjährige Winter der ägyptifchen Knecht⸗ 
fehaft, 15 an on DwI7 „der Regen ift enteilet, ift dahin," 
das ift der Regenſchauer einer böfen Zeit, der erfältend und 
lähmend auf die Lebensgeifter Ifraels herniederrann, DWEIT 
yası 187 „die Blüthen Taffen fich fehen am Boden," das iſt 
Moſes und Aaron, die Herolde des zu ſich ſelbſt erwachenden 
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Lebens, Ya TON MD „Die Zeit des Sanges ift Fommen,“ 
gefommen ift die Zeit, wo der dumpfe Bann von Iſrael genom- 
men und die Begeifterung fich Luft macht in menſchenwürdigem 
Subel, 

Herrliche Weifen, denen die Natur nicht genügte, die von 
der Natur zum Menfehen eilten, weil fie fühlten, daß des 
Menſchen würdigerer Öegenftand eben der Menfch, daß felbft 
die Natur, finnig verftanden, nur Symbol und Andeutung des 
geiftigen Lebens ſei. So follen fie uns denn auch verhelfen, 
um hinter die Bedeutung unferes heutigen Feftes zu Fommen. 
Hinter die Bedeutung! Faft Fönnte der Ausdrud anſpruchsvoll 
erſcheinen. Als ob hier noch zwiſchen einer Oberfläche und 
einem Verborgenen zu unterſcheiden wäre! Als ob nicht die 
Bedeutung des Peſachfeſtes ſo nahe läge, daß Kind und Denker 
das Gleiche darüber dächten! Aber hüten wir uns auch, bei 
bibliſchen Einſetzungen gar zu viel Fläche und gar zu wenig 
Tiefe zu vermuthen. Die heilige Schrift will geleſen ſein und 
wieder geleſen. I. ma2T ma Mom ma Mon, Es iſt 
ſchon oft von der Bedeutung des Pefachfeftes die Nede geweſen, 
wie fie fich beim erften Blicke ergiebt. Verſuchen wir daher 
einen zweiten Blick zu thun, ob fich nicht noch im Befonderen 
etwas mehr ergäbe. Negen wir zunächft eine kleine Schwierig- 
feit an! 

Daß das Gottesbuch in dem Pefachfefte ein Feft der Ge- 
jammtheit, ein Volfsfeft gefeiert wiſſen wollte, bedarf wohl 
feines Beweiſes bei der hervorragenden Bedeutung des Aus- 
zuges für Iſrael als Ganzes. Aber auch ein Samilienfeft, 
ein Feſt der Einzelnen follte es fein. no mas mob mw 
27 „Jedes Stammhaus, jedes Familienhaus ſollte fein Peſach⸗ 
lamm haben.“ Aber auch als Naturfeſt iſt es gekennzeichnet, 
denn auf den Aehrenmonat ſollte geachtet und das Omer als 
Dank des von der Natur mit ihren erſten Gaben beſchenkten 
Menſchen dargebracht werden. 
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Wie vereinigen wir, m. A. diefe drei Abfichten der heiligen 
Schrift in einem fie umfpannenden Gedanken, aus dem fie mit 
Nothwendigkeit hervorgehen und in den fie wieder eben jo noth— 
wendig einmünden? 

Nun, die Einigung ift eine fehr naturgemäße. Das Peſach— 
feft verkündet mit der Nachdrüdlichfeit wie Fein zweites, daß eine 
Borfehung waltet auf Erden. Aber der Menſch, der nad 
veligiöfer Erfenntniß ftrebt, will beftimmter wiffen, wie weit das 
Gebiet der Vorfehung, und wie weit das des Zufalles ſich 
erftrekt. Und wenn auch der tiefere Menſch ohne Weiteres 
ahnt, daß das Wort „Zufall" nur ein fchlechter Sprachgebrauch 
fein kann, wenn wir nicht das von Gott und Zugefallene 
damit bezeichnen, fo will er doch lieber genauer die unbeftimmte 
Allfeitigfeit des Dafeins eingetheilt wiflen. Und da antwortet 
die heilige Schrift erfchöpfend, wie es ihr herrlicher Brauch ift: 
Borfehung waltet in der Natur, Vorfehung in der Gef chichte, 
Vorſehung im Leben der Einzelnen; Peſach iſt ein Natur— 
feſt, Peſach ein Volksfeſt, Peſach ein Familienfeſt. 

Dieſe Antwort zu verſtehen, ſei unſere Aufgabe, das 
Hülfsmittel für dieſes Verſtändniß wiederum ein Schriftwort. 
Und zwar ſollen es die drei Worte ſein, mit denen uns Moſis 
Gott den Herrn im Gebete hat anreden gelehrt, die Worte, die 
wir täglich fagen im Gebete und die dem fünften Buche Mojes 
entnommen find, die Worte: 9m ma Srmam Dar 
„Gott, großer, ftarfer, ehrfurdhtgebietender." 

Das mit dem Beiworte der „große,” m. A., die Offen- 
barung der Vorfehung Gottes in der Natur, mit dem Beiworte 
der „ſtarke“ fein hülfreiches und ſchützendes Walten im Leben 
der Einzelnen, mit dem Beiworte der „ehrfurchtgebietende“ 
feine weltrichterliche Thätigkeit in der Gefchichte bezeichnet 
werde, ift Fein willkürlicher Einfall von uns, ſondern Auf- 
faffung der alten Weifen in einer auch um ihrer jelbft willen 
erwähnenswerthen Bemerkung. 


48 


Sie fragen, warum die Männer, die zur Zeit des Eſra 
als Geſetzeslehrer auftraten, den Chrennamen der 51117 03 
„der großen Verſammlung“ geführt und beantworten dieſe 
Frage mit den Worten: 90m my re 20H „teil 
fie der Krone Gottes wieder ihren alten Glanz zurüdgebracht.” 
Mofes habe fich nämlich der vollen Anrede unferes Textwortes 
bebient: NT 297 Ham DT Da kamen die Zeiten des 
SJeremias, in denen man fagte: Ts a2 DPD Dry 
PMNTI „Heiden tummeln ſich in feinem Heiligthume, wo ift 
feine Furchtbarfeit?* Darum heiße es bei Jeremias blos: INT 
23m II. Da kamen die Zeiten des Daniel in denen man 
fagte: YNN22 8 22 DPI2YWD D92y „Heiden knechten 
jeine Verehrer, wo ift feine Kraft und Hülfe?“ Darum heiße es 
bei ihm blos: 737 587. Aber die Männer der großen 
Verfammlung gebrauchen wieder die volle Anrede, indem fie 
jagten: PEMRTMIRTT mM PET2I NT IT MITIS „Umgekehrt, 
gerade darin zeigt fich feine Stärfe, und gerade darin feine ehr- 
furchterwedende Weltleitung.“ Seine Stärfe in ver Langmuth 
gegen die Sünder, fein Weltrichtertfum, indem er ein winzig 
Volk unter unzähligen Drängern erhält. 

Der Sinn diefer Bemerfung, m. A., kann ung nicht dunfel 
fein. Der Glaube an die Vorfehung, wollen fie fagen, den 
Mofes in voller Stärke und Ausdehnung gelehrt, hatte ſich in 
böjen Tagen bis auf das Gebiet verengt, wo man ihn nicht 
verlieren konnte. In der Gefchichte glaubte man die Vorfehung 
nicht mehr zu gewahren, bald vermißte man fie auch im Leben 
der Einzelnen; und nur die Größe Gottes, wie fie aus der 
lebloſen Natur zu ung redet, blieb beftehen unter dem Eindrude 
einer trübfeligen Gegenwart. Aber die Männer der großen Ver- 
jammlung fanden fich wieder zurecht in dem Rathſel des Lebens 
und fprachen feine Löfung ficher und für alle Zeiten gültig aus. 
Sp mögen fie uns denn Teiten zur richtigen Erfenntniß, daß wir 
das, worauf alle Religion fich ftügt, aufnehmen in unfer Inneres. 
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I. 

Gott in der Natur! Die Stimme des Freundes in der 
Natur! 

Es ift wahr, m. A., da ift fie felten ganz überhört wor— 
den. Die Natur hat eine deutliche Sprache und eine Sprache, 
Die: zum Herzen dringt. Auch der Barbar, der in den taufend 
Welten über feinem Haupte nicht taufend Welten ſieht, fondern 
nur leuchtende Flammen, die ihm feine Nacht erleuchten — auch 
er fühlt Etwas vom Odem des Göttlichen, wenn er den blöden 
Blief erhebt zu jenen Höhen. Und wenn die Boten Gottes 
fommen, fei es, daß fie Fommen als wilde Gewalt entfeffelter 
Elemente, fei e8, daß fie Segen bringen und Hell, Sruchtbar- 
feit und Gedeihen, fo ahnt den Sinn diefer Botichaft wohl 
auch der einfache Menfch, der feine Eindrücke fich nicht zu einem 
Gedankenſyſteme zufammenwebt. Aber zwifchen nicht ganz über— 
hören die Stimme des Herrn und zwifchen nicht mißverftehen 
liegt viel. Wir reden nicht vom alten Heidenthume. Das liegt 
hinter ung in grauer Nebelferne. Wir reden von umjeren 
Tagen. Naturbetrachtung ift ja das Thema unferer Tage. 
Berfteht unfere Zeit die Natur? Eine Frage, die kühn ſcheinen 
dürfte, wenn eine ehrliche Frage jemals zu Fühn fein könnte. 
Aber in Wahrheit eine fehr nahe liegende Frage! Verſteht 
unfere Zeit die Natur? Man hat Beifpiele, m, A., daß, wenn 
ein Menfeh fh zu fehr in einen Gegenftand vertieft, er dieſen 
Gegenftand zwar genau Fennen Iernt, aber leicht vergißt, daß 
e8 noch andere, vielleicht beherzigenswerthere Gegenftände giebt; 
um Fürzer zu fein, man hat Beifpiele, daß man Gegenftände, 
die man beftändig vor Augen hat, gerade deshalb im einem 
falfchen Lichte fieht. Und wenn die Religion an unfere Zeit 
die Frage richtet, ob fie die Natur verfteht, fo kann fie ihr die 
Kenntniß derfelben wohl zugeben, aber das Verftändniß 
derfelben abfprechen. Die Religion muß unferer Zeit vorwerfen, 
daß fie darum Gott in der Natur nicht fo recht gewahr wird, 
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weil fie in der Natur Gott ſchon zu haben meint. Da haben 
fie einen Ausdruck erfunden, ven man fih als abgefürzten, 
bequemen Ausdruf wohl gefallen laffen Tann, den Ausdruck 
Naturgefege. Wohl, der Ausdruck ift tadellos, wenn man darım- 
ter die Geſetze verfteht, die Gott in die Natur gelegt hat. Aber, 
warum weiß denn unfere Gegenwart jo viel von der Weisheit 
dieſer Gefege zu reden und fo wenig von der größeren Weisheit 
des Gefeßgeber8? Iſt denn die todte Natur ein würdigerer 
Gegenſtand des Preiſes, als der lebendige Gott? nr7bx 
Dvr DS NIT mOR Und dennoch ift der wahre Gott nur 
der lebendige! 

Siraeliten, das Peſachfeſt ift dazu da, um unfere Anficht 
von der Natur religiös zu geftalten. Es predigt uns von einer 
Natur, die gehorcht, wenn der Herr ruft, die fich gegen ihre 
eigenen Geſetze Fehrt, wenn e8 dem Herrn der Welt alfo gefällt, 
die ihre Plagen ausfchüttet tiber ein Land, das feinen Natur- 
fegen durch Gottvergefienheit verwirkt, vie ihr Licht in Finfter- 
niß verkehrt und ihre Finſterniß in Licht, die feine Wafferfluthen 
bat für den von Gott Geleiteten, und ein Meer von Gräbern 
für die Bedrücker von Unfehuldigen. Das find Naturgefege, die 
wahren, echten, die mit den Gefeken des vernünftigen Geiftes 
übereinftimmen, das ift die Stimme des Herrn in der Natur! 
Und wenn wir fie vernehmen, fo verftehen wir die Natur, auch 
ohne Naturforfcher fein. Der Naturforfcher bleibt, wie feines 
Amtes ift, bei der Natur ftehen. Aber der Menfch, ver 
veligiöje Menſch, geht über fie hinaus. Der teligiöfe Menſch 
fpricht mit dem Pfalmiften, wenn er die Natur bewundert, nicht 
die Bewunderung der Natur aus, fondern er fagt: NIS I 
TEV „Wenn ich die Wunderwerke der Natur betrachte," Ip 
WIM I WEN fo werde ich zunächft an den Menfchengeift 
gemahnt, der trog feiner Winzigfeit dennoch über all dieſe 
Natur fh erhebt DTORD ByD YrIDmm und ich erkenne 
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daraus, daß er dieſe Natur fich unterwirft, feine Verwandtichaft 
mit dem göttlichen Geifte. 


U. 


Und dieſer Zufammenhang des göttlichen Geiftes mit dem 
menfchlichen Geiſte, das ift das Zweite, was wir zu betrachten 
haben. 

Gottes Walten in der Menfchenwelt, Gottes Walten 
in dem Reiche des Geiftes, der Gefchichte. 

Es ift das Verdienſt Ifraels, m. A., dieſes Walten zuerft 
gelehrt zu haben. Es ift das Verdienft Iſraels, zum erften 
Male eine Zeitrechnung eingeführt zu haben nicht nach Natur- 
gefegen, fondern nach gefchichtlichen Dffenbarungen Gottes. 
Dywn Dwan WI 12 yAp wary2 map mIwD 
‚mas DB 1 12 y2p WON Dpy%2 raw „Als Gott 
feine Welt erfchaffen, da hat er Monatsanfänge und Jahres- 
anfänge beftimmt," nämlich die natürlichen, die der Wechfel der 
Zeiten andeutet, „als er aber Jakob und feine Söhne erwählt, 
da gab e8 in der Welt einen Monatsanfang der Erlöfung.” 

Wie fih die Dunkelheit und die Trübfale der Weltgefchichte 
lichten und heitern bei dem Gedanken an die göttliche Leitung! 
Da plant ein Gewaltiger und Flügelt eine neue Ordnung der 
weltlichen Dinge aus. Taufende und Abertaufende von Menfchen 
zittern und hoffen je nach dem Loofe, das Diefer Gemwaltige aus 
feiner Urne fehüttet. Aber Ifrael weiß, daß nur Eines gefchieht 
— der göttliche Wille. Sfrael weiß, daß es feinen Dränger 
giebt, auf defien Haupt die Drangfal nicht zurüdefehrt. Ifrael 
weiß, daß das Schelten feiner Feinde nicht gilt, fo der Herr 
nicht feine Zuftimmung giebt. 

Und daß es dies weiß, es ift vor Allem das Pefachfeft, 
dem es dieſe Kunde verdanft. An feinem älteften und gefähr- 
lichften Feinde hat es alle feine fpäteren Pharaonen würdigen 
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Iſrael hat ein gefchichtliches Mufterereigniß, eine Mufter- 
beftrafung und eine Muftererlöfung, daran es ſich aufbaut in 
Tagen der Verfennung und der Schmach, daran feine Väter 
fich erhoben haben zu der beneidenswerthen Größe, Peſach zu 
feiern, Befreiung aus Knechtfehaft zu feiern in Zeiten, wo ihre 
Gegenwart an Elend und Trübfal der ägyptifchen nichts nach- 
gab. Wahrlih, wenn Ifraels Söhne alle es wüßten ober «8 
beherzigen wollten, unter welchen Umftänden ihre Väter oft 
Pejach gefeiert, was es fie gefoftet, die Lobſänge des Hallel 
anzuftimmen, während taufend Gefahren auf fie lauerten, fie 
würden ein Grlöfungsfeft feiern, in welchem das Wunder der 
göttlichen Leitung in der heißen Andacht und Weihe ihres 
Herzens einen entfprechenderen Ausdruck fände, und wo die 
Ahnung der von den Propheten verheißenen Zufunft bereits ihre 
verflärenden Lichter und Farben auch auf die Gegenwart würfe, 


II, 


Aber das Peſachlamm ift nicht blos für die verfammelte 
Gemeinde Iſtaels, das Peſachlamm ift auch fürs Haus, 
für den Einzelnen. Gott ift nicht blos Gott der Gefchichte, 
er ift auch die Vorfehung jedes einzelnen Menfchen. 

Man follte meinen, dieſen einzigen Halt des Lebens, 
diefen Troft aller Franfen Gemüther, diefe Stüge auch aller 
Glüdlichen hätten die Menfchen fich niemals geraubt, feit 
Iſraels Lehre diefen Glauben verfündet. Aber e8 hat Fühlen, 
gemüthsleeren Denfern gefallen, der Liebe Gottes und der 
Macht Gottes Schranfen zu fegen, vermöge eines geiftlofen 
Rechenerempels beftimmen zu wollen, wie weit die Vorfehung 
Gottes fich erftredft und wie weit nicht. Das Walten Gottes 
in der Natur, nun, nur ein vorübergehender Wahn Tann e8 
überfehen oder mißdenten. Der göttliche Geift in der Gefchichte, 
er fpricht zu deutlich aus dem großen Stüd Vergangenheit, das 
der heutigen Menfchheit zur Betrachtung vorliegt. Aber das 
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Einzelleben mit feinen Willführlichfeiten und Wiverfprüchen, mit 
feinen, wie es feheint, zufälligen Hemmniffen und Förderungen, 
mit feinen oft räthjelhaften Verwickelungen — ihm glaubte man 
ein Stück Zufall beilegen und ein Stück Vorfehung entziehen 
zu dürfen. Aber wm DT 789 2 2pp» pom monD 8b 
„Richt das ift Jakobs Antheil, denn Gott ift Bildner des Alls!“ 

Jakobs Antheil ift, zu wiffen, daß das Wort Zufall nur 
ein Ausdruck für das träge Denken ift, wenn e8 ermüdet den 
unerforfehlichen Grund göttlicher Fügungen zu enthüllen. Jakobs 
Antheil ift zu wiſſen, daß Vorfehung waltet durch und durch: 
DyBR I Dam NaTBD RD 21900 Dr RRıDDd Rn 
‚DS m SD 1 DDNd „Saget nicht, es Fommt Yon 
Dften oder es Fommt von Weften, es kommt von der Wüſte 
der Berge, fagt, es kommt von Gott dem Richter, der den 
erniedrigt und jenen erhöht. 

- Wem wird nicht freier, weiter der Sinn, felbft wenn er 
das Auge des richtenden Gottes zu fürchten hätte, bei dem Ge— 
danfen, daß fein Gefchif in den Händen des einzigen Gottes, 
des Vaters der Weisheit, Tiegt, als wenn er fich in die Arme 
wirft dem finn- und verftandlofen, dem Geifte widerftreben- 
den, das Herz anwidernden Undinge, das man Zufall zu 
nennen liebt? 

Und auch diefe Befreiung vollbringt an uns das Pefach- 
feft. „Und es geſchah um die Mitternacht, da fehlug der Ewige 
alle Erftgeburt im Lande Mizraim, von dem Erftgeborenen 
Pharaos, der figen follte auf defien Thron bis zum Erftgebore- 
nen der Kriegsgefangenen, der im Kerfer.” Bor Gott giebt’s 
feine Höhe und Feine Tiefe, nur Schuldige und Schulplofe. 
Vor Gott giebt's Feine Flucht, es fei denn, wir fliehen zu ihm 
ſelbſt. Und in der That, das ift das Rechte! Zu ihm fliehen, 
wenn uns Die Noth des Lebens plagt, zu ihm fliehen, wenn 
wir unfere eigenen Dränger find, wenn wir wanfen, wenn wir 
jagen, wenn wir hoffen, wenn wir wünfchen, wenn wir 
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zweifeln, wenn wir irre werden, das ift Iſraels Theil, das ift 
des Volkes Theil, das feinen Gott anruft nach altem Brauch 
mit den Worten: K191 227 Da 587. Amen. 

Ja großer, ftarfer, ehrfurchtgebietender Gott! Wir erfennen 
Dein Walten allüberal. Du haft angefangen uns Deine 
Größe zu zeigen, Du wirft e8 vollenden. Laß ung wieder 
vernehmen die Stimme des Freundes, Deine Stimme, o gnä- 
diger Gott! Laß wieder gefommen fein die Zeit des Sanges, 
die Zeit, wo Deine Verehrer fih freuen. Schicke Deinen 
Seftesfegen in jedes Haus, wo man zu Dir auffehaut in Find- 
lichen Vertrauen. Amen. 
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vo. 


Am erften Tage des Schabuotfeftes. 


Das Feft, das wir heute begehen, meine Andächtigen, ruft 
eine Erinnerung in uns wach, die einzig, die unvergleichlich in 
ihrer Art iſt. So weit es fonft Gefchehniffe und Erinnerungen 
giebt, reden. fie zu einem Volke, zu einer Genoflenfchaft, zu 
einem Menfchenverbande, haben fie ihren begrenzten, ihren abge- 
fehloffenen Kreis, über den hinaus die Theilnahme an ihnen 
nicht reicht. Nur die Erinnerung unferes heutigen Feftes ift ein 
ehrwürdiger, Heiliger Befis der gefammten Menfchheit. Wie die 
Sonne am äußerften Rande des Dftens ihren Heldenlauf 
beginnt, um Licht und Leben zu tragen bis in die fernften 
Säume des Woftens, fo ging auf Sinai's geweihten Höhen die 
Sonne der Wahrheit auf, um der Menfchen zahlreiche Gefchlech- 
ter nacheinander aus den Banden geiftigen Schlafes zu rütteln, 
um die Nacht des Irrwahns auf immer um ihre Herrfchaft zu 
bringen, um ein Lichtmeer auszugießen über die bis dahin Ficht- 
beraubte Schaat der Sterblichen. „Der Ewige fam von Sinai 
und ging ihnen auf von Seir, ftrahlte vom Berge Paran und 
fuhr einher aus Myriaden des Heiligthums, in feiner Rechten 
Feuer des Gefeßes.” Und Ifrael, das auf Adlerflügeln gött- 
licher Huld zuerft und vor Allen zum Aether der Wahrheit 
emporgehobene Sflavenvolf, Ifrael erhielt die Aufgabe, die 
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Strahlen göttlichen Lichtes zu tragen über alle Reiche der Erbe. 
Und Ifrael — es hält feft an dem ihm gewordenen Theile ohne 
Dünfel und ohne empfindfame, ſchwächliche Beicheidenheit. Es 
Flügelt nicht, e8 frägt nicht, warum denn gerade ihm die Sen- 
dung an die Völfer geworden. Gott, der Allmächtige, der das 
Meer auftegt, daß es braufe, hat auch zu Iſrael gefagt: 023 
mm 005 „Zum Derfünder meines Wortes unter den 
Völfern habe ich Dich gemacht." Und ob auch Sahrtaufende 
liegen zwifchen jegt und jener Zeit, da an ihn das Wort erging: 
TIPS RI II INR DIP „Auf, feuchte, denn gefommen ift 
dein Licht,“ es Hat Fein Recht, feine Sendung für erlofchen 
anzufehen. Wohl aber hat es eine Pflicht, nämlich mindeftens 
einmal im Jahre, mindeftens an dem Tage, der ihn an den 
DD Mn 7292 „an die gnabenteiche Zeit der Offenbarung“ 
mahnt, ſich des Gefchenfes recht tief bewußt zu werden, deſſen 
es der Herr gewürdigt, mit heiligem Ernfte nachzudenfen über 
die Bedeutung der Wahrheiten, die zum Heile der Welt ihm 
anvertraut worden. Und diefer Pflicht wollen wir nachkommen, 
indem wir uns dabei von einem Satze des redegewaltigen 
Jeſaias leiten laſſen, der Capitel 51, Vers 6 ſich alſo verneh⸗ 
men läßt: DOD y195 PD m ben DI 9127 DBR 
MAR Op eb on yas mo „Und ich Iegte mein 
Wort in Deinen Mund, und ich barg Dich im Schatten meiner 
Hand, um den Himmel zw pflanzen und die Erde zu 
gründen und zu Zion zu fagen: Du bift mein Volk.“ 
M. A Man Fan nicht bündiger als unfer Text es thut, 
die Wirfung des göttlichen Wortes Fennzeichnen: Es pflanzt den 
Himmel und gründet die Erde. Ein Bli auf die beiden 
Tafeln, welche die göttlichen Ausfprüche enthalten, genügt, um 
uns verfichen zu lehren, was ich mit unferem Textworte andeu⸗ 
ten will. Die eine Tafel der Zehngebote verkündet Gott ımd 
die mit dieſer  Erfenntniß zuſammenhängenden Lehren: fie 
pflanzt den Himmel; die andere richtet bie Grundfäulen 
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der bürgerlichen Gefelffchaft auf: fie gründet die Erde. Und 
die Gefammtheit, die fich beider Hälften als eines einheitlichen 
Ganzen bewußt wird, heißt „die Gemeinde des Herrn“ asıı 
IN Dy ned Berfuchen wir dieſen Namen zu verdienen 
dadurch, daß wir unter dem Beiftande Gottes die gegebenen 
Andeutungen in ung zu bewußter Erfenntniß erheben. 


I. 


Aus einer und derfelben Quelle, m. A., brechen hervor die 
beiden Ströme lebendigen Waffers, die mit allmächtiger Befruch- 
tungsfraft fich ergießen über das ohne fie wüfte Dafein, um es 
in ein blüthen= und fruchtreiches Leben zu verwandeln. Religion 
und Moral — ihr gemeinfamer Urfprung ift Gott der Herr. 
mydD ı Dim 77 727 mmR „Auf Eines läuft hinaus, 
was der Herr gefprochen, ob auch Gedoppeltes wir vernommen.“ 
Aber der Alles fondernde Menfch, der die beiden Ströme ent- 
dert, fo wie er Gut von Bös hat unterfcheiden lernen, fieht 
wohl ihren Lauf, aber nicht immer ihre Quelle. Ohne Bild! 
Man hört wohl nicht felten die Meinung: Religion und Moral 
müfjen ftreng von einander gefchieden werden. Die Tugend hat 
feinen andern Zweck als fich jelbft. Wer fie daher übt in 
Rückſicht auf göttlichen Lohn oder aus Furcht vor göttlicher 
Strafe, wer fie nicht übt um ihrer felbft willen, der ift vom 
wahren Menfchenthume weit entfernt. Wenn man es fo hört, 
möchte Diefe Anficht groß und erhaben feheinen. Auch ift fie 
das. Nur fest fie, ohne daß fie es weiß, die Erziehung 
des Menfchen durch Religion bereits voraus, wenn fie dem 
Schwachen diefe Kraft zutraut. Nur wäre fie eitel Schwär- 
merei und Ueberfehägung der menfchlichen Natur ohne dieſe 
Borausfegung. mw an52> TTM I 89 „die Lehre 
ift nicht Engeln gegeben.” Wäre der Menfch das, was wir 
uns unter einem Engel denfen, d. b. frei von jeder felbftfüch- 
tigen Regung, fo bedürfte es in der That für fein fittliches 
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Thun Feiner religiöfen Unterlage. Er würde das Gute thun 
wie» das Feuer brennt, wie das Waſſer fließt, wie alle Boten 
ded Herrn, die nur eine Sendung haben, und diefer einen 
Sendung mit Nothivendigfeit fich entledigen müſſen. 02 pue 
mebw mw Mony Aber in dem engen Raume einer Men— 
ſchenbruſt ift Pla für die beiden Außerften Enden des Guten 
und des Böſen, für das Höchfte wie für das Gemeinfte. In 
einer unvergleichlich ſchönen Parabel ftellen die Lehrer des Tal- 
mud dieſe Wahrheit uns lebendig dar. Sie erzählen, daß die 
himmliſchen Heerfchaaren dem Mofes den Beſitz des Kleinods, 
der göttlichen Lehre, ſtreitig machen wollten, als er ſie aus 
Himmelshöhen herniederbringen wollte auf die Erde. Sie frag- 
ten: 2 TOR MOD „Was hat ver vom-Weib Ge- 
borene in unferer Mitte zu thun?“ Aber vom Herrn ermuthigt 
nimmt Mofes den Streit auf und ſiegt zuleßt ob durch die über: 
geugenbe Frage: DIS W Ya IR DIW WI TINIP „Oft 
Neid unter Euch, giebt's überhaupt einen böfen Trieb unter 
Euch? Wozu thäten Euch religtöfe Sagungen noth?“ Aber ver 
Menſch bedarf ihrer. Es mag eine befchämende Wahrheit fein, 
aber es bleibt eine Wahrheit. Es fehredt der Menfch, fo er 
nicht fürchtet, der Menfch ohne Gott iſt ein gefährlicher Nach- 
bar. 3m mm Dp22 Od INT? PS TION „Dachte 
ich doch, es herfche Feine Gottesfurcht an diefem Orte und ich 
bangte für mein: Leben,“ fagt ſchon Abraham in grauer Vorzeit. 

Darum ergoß fich zunächft und zuerft über die lechzende 
Erde der eine Strom Diaw yınyb „den Himmel zu pflanzen.“ 
Und unter dem Tautlofen Schweigen der zitternden Creatur brach 
hervor das Wort, das jebt herrſchet won Sonnenaufgang 
bis Sonnenniedergang; TION DIR „Ih bin der Evige 
Dein Gott." 

Gott regiert! Schließe diefen Himmel in Deine Bruft, 
o Sfraelit! Laß jedes Leid vergeffen fein und feiere am heutigen 
Tage diefes Wort nach Gebühr; aber verfuche nicht dieſen Gott 
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auszurechnen nach Menſchenweiſe, ihn nicht auszuflügeln durch 
Menfchenwis. „Du folft Dir fein Bild machen.“ Deine Ein- 
bildungsfraft läßt ermattet die Flügel finfen, Du magft bis in 
den Himmel Dich verlieren, um ihn zu geftalten, oder in den 
tiefften Grund der Erde, um ihm ein Bild zu geben, Wilft 
Du rechten mit einem Gotte, den Du nicht begreifft? Beuge 
in Demuth Dein Haupt und verehre fein Walten. 

Und der Name diefes Gottes lebe in Deiner Bruft als ein 
Heiligthum. Rufe ihn nicht an, wenn Du nicht erfüllt bift 
von heiligem Ernfte, laß das Größte, was die Welt hat, nicht 
ein Spiel werden für Deine Laune oder gar für Deine Hab- 
fucht. Diefen Namen wage nur zu denfen, wenn Du über die 
Erde Dich erhebft in Heiligfter Andacht, wenn Du Deinem 
Gotte Dich anfchliegeft in brünftigem Gebete, 

Und diefen Anfchluß an Deinen Gott, laß ihn Dir nicht 
verloren gehen durch völlige Hingabe an das Irdiſche, laß Dir 
einen Tag frei, an dem Du Di ihm ganz und ungetheilt 
widmen Fannft.' 

Und ift es Dir als einem Menfchen, als einem finnlichen 
Wefen, nothmwendig, ein Bild zu haben von Deinem Gotte, fo 
denfe ihn Dir unter dem Bilde Deiner Eftern. Iſt e8 Dein 
Berdienft, wenn gleich bei der Geburt die Arme unendlicher 
Liebe Dich umfangen? Frage Dich felbft, o Menſch, wie 
unendlich groß. die Liebe defjen fein muß, der Dich gleich beim 
Entftehen mit einem Meer von Liebe läßt umgeben fein? In 
den Eltern ehre Gott, in den Eltern erfenne den Abglanz gött- 
lichen Wohlwollens. Und haft Du diefe fünf Sätze, o Menfch, 
in Dich aufgenommen, fo hat fih an Dir erfüllt der eine Theil 
unferes Iertwortes DOW yın)> und der Himmel ruht in 
Deiner Bruft. 

II. 

Aber auch des Dafeins bürgerliche Seite erhielt feine 

Stüge an jenem Tage der Gnade yıs TDM. 
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MBPEN RT yaR y7 npDwn DOWD „Als Du vom 
Himmel herab Dein Recht Haft vernehmen laſſen, da gerieth die 
Erve in Furcht, aber auf die Furcht folgte der Frieden.” Zu 
dieſem Sage, m. A., bemerfen die alten Lehrer: InITD 1550 
ORTEN DR DD TaNı MWNT2 mp Dy mapn and 
IND 8 109 DM porpmD Om mann ns pbapD 
ya mn Dam8 „Daraus Fannft Du Iernen, daß Gott 
feine Schöpfung nur bedingungsweife ſchuf. Er fagte zu den 
geſchaffenen Creaturen: Nimmt Ifrael die Lehre an, fo follet 
Ihr weiter beftehen, wo nicht, fo müffet Ihr wieder zurück in 
das Dunfel des Chaos.“ Eine tiefere Auffaffung der Bedeu— 
tung, Die das göttliche Wort für die Welt und ihren Beftand 
bat, iſt nicht Teicht ausgefprochen. Nicht auf den Schultern 
eines ungeheuern Niefen, wie eine vielgerühmte Nation des 
Alterthums fabelte, auf den am Sinai verfindeten Wahrheiten 
ruhe die Welt, ift die Meinung der Lehrer. Und ift ein Wört- 
chen Uebertreibung darin? Möchtet Ihr Ieben, m. A., in einer 
Welt, wo die Zehngebote nicht gelten? Könnet Ihr Euch eine 
Staatöverfaffung denfen, wo das Leben, wo die Familie, wo 
das Vermögen, wo die Gerichtsftätte nicht heilig ift und dennoch 
glauben, daß fie Beftand habe? Und wo hat denn die wahn- 
bethörte alte Welt diefe Grundfäge, diefen Keim und Samen 
der Moral hergeholt, wenn nicht aus der Tafel von Stein, 
deren Inhalt ſich bald eingrub in die Tafel des menfchlichen 
Herzens? Und meint Ihr, daß die zweite Tafel des Bundes 
einen Sinn Hat ohne die erfte? Warum fol denn das Leben 
und Alles dem Nächten "Gehörige ficher fein vor den Diebes- 
griffen des Mitmenfchen, wenn ihn das Donnerwort nicht 
ſchreckt: „Ich bin der Ewige Dein Gott?" Was fehauert in 
der Bruſt deffen auf, der mit einem falfehen Give ſich bereichern 
fann, wenn nicht der heilige Name des unftchtbar Sichtbaren, 
der feine drohende Stimme erhob zu dem Ausrufe: mp» 87 ’> 
NO DV MIR. TON HIN „Denn nicht Bleibt ungeftraft, 
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wer feinen Namen mißbraucht?! Was fol die Macht ver 
menfchlichen Begier eindämmen in feinem Bufen, daß fie nicht 
verheerend fehreite über fchlügende Grenzen, wenn nicht der Ge— 
danfe an Gott? 

Gewiß, m. A., es hat zu allen Zeiten Gefeßgeber gegeben, 
welche das. in ihrer Zeit Liegende erfannt und Stüßen ihrer 
Mitwelt, auch wohl einer Furzen Nachwelt geworden. Aber das 
macht das Einzige der mofaifchen Lehren aus, das ftempelt fie 
zu göttlichen Lehren, daß die Welt nicht fie trägt, fondern 
fie die Welt. Wie die Himmel nicht altern, fo nicht das 
Wort, das der Herr ausgefendet, „daß es pflanze den Himmel 
und daß es gründe die Erde“ ms my ſyxꝰ NORD) „aber 
auch, daß es zu Zion fage: „Du bift mein.“ 


III. 


Diefes „Du bift mein,“ m. A., ift mißverftanden worden 
fowohl innerhalb als außerhalb Iſraels. Innerhalb Ifraels 
freilich nicht von feinen Propheten und Weifen. Sie waren 
fich ftetS bewußt, daß es mehr eine Pflicht bedeutet als einen 
Borzug, mehr fordert al verleiht, oder doch nur verleiht, 
indem e8 fordert. Sie hatten niemals die Engherzigfeit, im 
Herrn Himmels und der Erden den Gott eines beftimmten 
Bolfes, einer beftimmten Menfchenklaffe, eines abgezweigten 
Stammes zu erbliden. Aber deftomehr wurde außerhalb Iſraels 
fein Verdienft wie ein Vorwurf behandelt. Wenn Iſrael mit 
demfelben Bewußtfein von feiner religiöfen Sendung fprach, wie 
die übrigen Völker von ihren Verdienften und ihrer Bedeutung 
für die Menfchheit, fo wußte man freilich weder durch gefchicht- 
liche Thatfachen noch durch Vernunftgründe die Sache zu beftrei- 
ten, aber e8 follte doch einmal darin ein Dünfel und eine Ueber- 
hebung liegen. Seine Lehren wollte man entgegennehmen, 
aber verfcehwiegen follte bleiben, wenn man dieſe Lehren ver- 
danke, Doch nicht eigentlich davon wollten wir reden, fondern 
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von dem Wichtigeren, was ung diefes Wort: „Du bift mein“ 
zu bedeuten habe? M. A. D, daß wir das beherzigten! Cine 
begründetere Mahnung kann's nicht geben. Sfraelit, Fannft Du 
Dich erinnern an die Segnungen, die einft Deine Ahnen der 
Menfchheit brachten, ohne zu fühlen, was Du dieſer Erinnerung 
ſchuldig bit? Willſt Du blos von Deinen gefhichtlichen 
Verdienſten zehren und Dir felber Feines erringen? Willſt Du 
den Anblick eines Menfchen gewähren, dem man nur ſchwer den 
Nachfommen der Helden anfieht und anmerfet, von denen abzu- 
ftammen er fih rühmt? Cinft hatten wir eine Bedeutung: 52 
MIR RON IDR IN TONID DIPD „Sedes Einft ift ſchmerz⸗ 
lich, fo ihm fein Jetzt entfpricht.“ Habt Ihr noch niemals 
daran gedacht, was das für Menfchen gewefen fein mußten, 
aus deren Bruſt die Lieder fich emporrangen, die wir Pſalmen— 
lieder nennen, Lieder, die wohl nachgebetet, aber nicht nach- 
gedichtet werden Fönnen, Lieder, die überall und nicht blos in 
jüdifhen Tempeln die ewigen Mufter find, wie man fich zu 
Gott erhebt — und Habt Ihr auch fehon daran gedacht, daß 
diefe Männer unfere Ahnen waren? Einſt waren wir voran, 
jollen wir jegt zurüdbleiben? Dover haben wir etwa Urfache, - 
unfere Sendung für erlofchen zu halten? Wißt Ihr eine 
befiere Auffafjung Gottes und des Menfchen, feines Ebenbildes, 
als die Auffaſſung — ich will nicht fagen, wie fie mancher 
einzelne Ifraelit hat, aber wie fie die Lehre Ifraels, wenn fte 
ihrem wahren Geifte nach erfaßt wird, bietet? Sa, ihrem 
wahren Geifte nach, darauf Fommt Alles an. Diefer wahre 
Geiſt, er würde vor Allem an die Stelle der leeren und gedan⸗ 
kenloſen Uebung die geſinnungsvolle und gotterfüllte Uebung 
ſetzen, er würde ſich am Aeußerlichen nicht genügen laſſen, fon- 
dern bis zum Inneren vordringen, und dieſes Innere müßte 
dann wiederum ſich ausprägen in einem das Leben verklärenden 
und weihenden Streben und Leiften. Willſt Du das Propheten 
wort; „Du bift mein,“ zur Wahrheit machen, o zeige, was es heit, 
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einftens vor Sinai erfahren zu haben, daß das Leben noch 
etwas mehr ift denn ein Sagen nach Gewinn, oder ein Streben 
nah Genuß, oder ein Schauftellen der Eitelfeit, zeige, daß die 
ibealen Güter des Lebens für Dich einen Werth haben, daß 
Du Zeit haft für Gott, der Dir die Zeiten und Stunden ver- 
leiht, daß Dein Gottesbewußtſein nicht ein ruhender Gedanke, 
fondern eine lebendig treibende Macht ift, eine Macht, die Dich 
treibt, Dein Leben zu geftalten zur Ehre Gottes und zur Ehre 
der Gefammiheit, der Du angehörft. Dann haft Du die Lehre 
nicht blos einft empfangen, dann empfängft Du fie heute, 
täglich. Dann erfüllt fih an Dir im beglüdendften Sinne 
das Wort: „Du bift mein!” Amen. 


Jo&l, Predigten. 


VIII. 


Am erſten Tage des Schabuokfeſtes 


Meine Andächtigen! 


Me ein Feſt begehen in feiner Wahrheit fo viel heißt, als 
fich lebendig verfegen in den Anlaß, der diefem Feſte Entftehen 
und dauernde Bedeutung gegeben, fo iff die Zumuthung, die 
das heutige Feft an ums ftellt, feine geringe, fo bedarf es der 
Anſpannung unferer Geiftes- und Gemüthsfräfte in einem nicht 
gewöhnlichen Grade, um diefer Zumuthung gerecht zu werden. 
Denn auch nur zu reden von dem heutigen Fefte, wie es der 
ehrwürdigen und bedeutfamen Grinnerung, die es weckt und zu 
wecken beftimmt ift, würdig und angemeſſen, ift eine Aufgabe, 
hinter der Menfchengeift und Menfchenzunge nothiwendig zurück⸗ 
bleibt. Iſt ja fehon die Bezeichnung der Erinnerung als ehr— 
würdig und bedeutſam matt gegen dieſe Erinnerung ſelbſt. 
Ehrwürdige und bedeutſame Erinnerungen giebt es viele, giebt 
es namentlich in Iſrael eine erhebliche und erhebende Zahl. 
Die Erinnerung, die wir heute begehen, ift einzig. Und ift 
nicht einzig ein Beiwort, das gleichfam von fich ſelbſt jagt, e8 
fei außer Stande, die bezeichnete Sache durch eine ihr ähnliche 
in's Klare zu fegen? Und dennoch ift es die Schrift ſelbſt, 
welche auf die Einzigfeit diefer Erinnerung hinweiſt. Inw I 
RI TOR DV 705 DD m Ton Doom DWwıb 8 
5* 
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Down mep ıpı move mepobn pam by DTs Dias 
YTDI yowar ıR m Da 1272 7 „Denn frage nur 
auf die früheren Tage von dem Tage ab, da Gott den Menfchen 
auf die Erde gefegt und von einem Himmelsende bis zum 
anderen, ob gejchehen ein fo Gewaltiges oder vernommen worden 
ein dem Aehnliches?“ Ja, frage nur die Völfer, ob fie ver- 
zeichnet haben die Geburtsftunde ihrer Religion. Und Iſrael 
hat nicht verzeichnet die Geburtsftunde feiner Religion, fondern 
der Religion überhaupt, nicht die Entftehung feiner Grund» 
gefeße, fondern der Worte, welche für die geftttete Menfchheit 
überhaupt Grundgejege geworden find. Man follte meinen, daß 
der Weg von Mizraim nach Sinai — ich meine nicht den 
räumlichen Weg, fondern den Weg im Geifte — nur in Jahr- 
hunderten zurüdgelegt werden könnte. Man follte meinen, daß 
zwifchen Mizraims Nievrigfeit und der Sinaihöhe eine mächtige 
Zeitferne, ein großes Stück Weltgefchichte liegen müſſe. Aber 
werd WIrD beginnt unſer Feſtabſchnitt urswrn warZ 
ID MITD 82 17 DVD DIISD yısD SNmeN 2 mn8d 
„Im dritten Monat nach dem Auszuge der Söhne Ifraels 
aus Aegypten, an diefem Tage Tamen fie nach der Müfte 
. Sinai.” Iſt's ein Wunder, wenn die Alten fchon an dieſes 
Außenwerf des Ereigniffes, an die zeitliche Beftimmung defjelben, 
ihre Bemerkungen fnüpfen? wrswr wın2 fagen fie wıın 
Dans wand my IN DIT „Sn der dritten Monder- 
neuerung, eine Neufchöpfung außergewöhnlicher Dinge vollbringe 
ich vor Euren Augen.“ MX PIPPI 92 MP TON 
ons 185 0D9bp mbyp om man mw Da2omomDn 
nt DVI OD MIND DIN apa ID Im mD5 DD 
ID 278 182 „©ott fage damit gleichham: Meine Kinder, 
leſet diefen Abfchnitt in jedem Jahre, und ich bringe über Euch 
den Eindrud, als ftändet Ihr am Sinai und empfinget die 
Lehre. Denn jo heißt es: An dieſem Tage, dem ewig gegen- 
wärtigen Tage." Im der That, diefer Eindruck, daß bier eine 
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gottgegebene Lehre dem ftaunenden Menfchengetfte fich erichloß, 
ift ein unvermeidlicher, wenn wir auch nur den zeitlichen Maß— 
ftab, wie fonft Wahrheiten erobert werden und in die Welt 
gelangen, an die Gottesfehre legen. Und um diefen Eindruck, 
m. ., ganz allein ift e8 zu thun, foll es zu thun fein an 
diefem Tage heiligfter Erinnerung. Vordringen wollen wir bis 
in jene gottbegnadete Zeit, gewinnen wollen wir den finaiti- 
fehen Standpunft, um von diefem Standpunfte aus die Lehre 
Iſraels zu begreifen. Darum fnüpfen wir an einen Vers an, 
der nach der Auslegung der Alten das Gewinnen diefes Stand- 
punftes uns zur Pflicht macht, der ung machen will gleichfam 
zu Theilnehmern des ID 77 DVD. 

Diefer Bers lautet: my) RD Pros nm mm Din 
593 om MON MIDD) D’BDDDT NN) nos D'pmn IN 
702) ham 71223 „Heutigen Tages befichlt Dir der Ewige 
Dein Gott, auszuüben diefe Sasungen und Rechte, daß Du fie 
wahreft und übeft von ganzem Herzen und ganzer Seele.“ 

Dazu die alten Lehrer: I OD m DT „Warum heißt 
es, nachdem bereits 40 Jahre über die Geſetzgebung hingegan- 
gen, noch immer: heutigen Tages!" P5 mV 522 898 
DD Id DMN nbapv 2 DVI 1292 „Das will 
fagen, meinen fie: An jedem Tage follen die Worte der Lehre 
neu fein in Deinen Augen, wie an dem Tage, da Du fie vom 
Sinai erhalten.” Was die Alten mit diefer Forderung aus— 
fprechen, m. A., daß fie uns nämlich gewiffermaßen immer aufs 
Neue zu Gefeßesempfängern machen wollten, ift bereits ange- 
deutet. Daß fie aber damit einerfeits eine fchwierige, anderer 
feits eine nothwendige Forderung ausfprechen, und wie wir 
diefe Schwierigfeit überwinden und diefer Nothwendigkeit gerecht 
werden, das fei der Gegenftand unferer Feftbetrachtung, die der 
Herr fegnen möge, Amen! 
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DWIn TIY2 DT DV 572 „An jedem Tage follen die 
Worte der Lehre Dir neu fein.“ 

Nichts. ift fehwieriger, m, A., als aus feiner Zeit heraus⸗ 
gehen, um fich im Geifte in eine andere zu. verjegen. Unſere 
Zeit, die Zeit, in der wir leben, macht gleichfam ein Stüd von 
unferem Selbft, und wir ringen vergebens, uns unſerer Zeit- 
anfehauungen zu entfchlagen, um vie Anfchauungen anderer 
fremder Zeiten zu begreifen. Daher die Erfeheinung, daß wir 
Alles, auch das Entlegenfte und Sernfte, gleichfam durch das 
Glas der gegenwärtigen Weltlage betrachten und fo nicht ganz 
vein umd ungebrochen erfennen. Wenn nun gar dieſe fremde 
Zeit durch Jahrtaufende von uns getrennt liegt, welcher An- 
firengungen bedarf es, um diefe entfernte Vergangenheit ftatt im 
Lichte der Gegenwart in ihrem eigenften Lichte zu fehen. M. A., 
darin liegt die Schwierigkeit ver Sorderung PT DV 532 
OWN PIV2, daß die alte Lehre ung in ewig neuem, in 
finaitifchem Lichte erfeheine. Können wir ung denn wirflich eine 
Welt ohne Zehngebote denken? Sch zweifle nicht, daß es Viele 
geben wird, die darauf mit Ja antworten. Aber gerade. Diefe 
find e8, die, weil fie vie Schwierigfeit der Sache nicht einmal 
ahnen, am wenigften im Stande find, das zu leiften, was 
ihnen zugemuthet wird, nämlich fich lebendig zu verfegen in den 
erhebenpften Moment ver Weltgefchichte, den wir als Geburts- 
ftunde der Religion bezeichnet haben. Ich frage aber diejenigen, 
denen es Ernft ift, diefe Schwierigkeit nicht zu umgehen, fon- 
dern zu überwinden: Wie fol man fich eine Welt ohne Gott 
und ohne fittliches Grundgeſetz denfen, nachdem einmal Gott 
und Sittlichfeit Platz genommen haben von unferem Herzen? 
Sind denn diefe Gedanfen nicht weltbewegend genug, um das 
ganze Menfchengefchlecht in feinem Denken, in feinem. Fühlen, 
in feinem Hoffen, in feinem Ahnen, in feinem Lieben, in feinem 
Haffen, in feinem Bornehmen und in feinem Ausführen von 
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Grund aus umzugeftalten? Ein Menfchengefchlecht ohne die 
zehn Worte, und ein Menfchengefchlecht, das diefelben in fich 
aufgenommen hat, ift, follte ich meinen, nur im Namen und 
in der äußeren Erfeheinung dafjelde. Im Weſen ift es ein 
Anderes. WIN man einen Vergleich, fo denfe man an das 
mm ımm, an das Chaos, bevor noch das ordnende Schöpferz 
wort erfehollen. Nun, man denfe fich ein veligiöfes und fittliches 
man. Man wird zugeben, daß fowohl das natürliche 
wie das fittliche Chaos ein Abgrund für das menfchliche Denken 
if. — Aber dennoch ift der Vergleich nicht zutreffend, darf 
nicht zutreffend fein. Er beweift zu viel. Wir wollten nicht 
die Unmöglichkeit, fondern nur die Schwierigkeit zeigen, 
ung heutigen Tages mit lebendiger Treue in die ftnaitifche Vor— 
zeit zurüczuverfegen. Unmöglich ift e8 nicht. Won einer natür— 
fichen Welt, die dem ordnenden Schöpferwort noch entgegenhartt, 
haben wir fein Beifpiel in der Wirflichfeit. Darum ift es ein 
Gedanke, vor dem alles Denken verfinft. Aber von einer der 
religiöfen und fittlichen Ordnung entkleideten Welt, von einer 
Welt, die ftatt eines allmächtigen Gottes eine ohnmächtige 
Götterfehaar, ftatt eines Sittengeſetzes Gefege des thierifchen 
Inftinfts, oder allenfalls Geſetze der Nüslichfeit, oder höchftens 
Gefege der Schönheit anerkennt, davon haben wir eine Vor— 
ftellung in dem Heidenthume alter und neuer Zeit, in dem 
Heidenthum, das feine Wurzeln fchlägt bis in das ifraelitifche, 
bis in unfer eigenes Herz hinein, und noch immer um bie 
Herrfehaft mit den finaitifchen Wahrheiten ringt. Und iſt's auch, 
wofür Gott gedanft fei, nur eine ſchwache Vorftellung, wie fie 
etwa die Dämmerung vor der Finfterniß gewährt, fo können 
wir fie doch benugen, um uns die Allgewalt zu vergegenwärti- 
gen, mit der unter dem Beben der zitternden @reatur, unter 
dem Iautlofen Schweigen ver mächtigen Naturgewalten in das 
erſchütterte Menſchenohr drang das Wort: TOR 1 DIN 1b 
bin der Ewige Dein Gott." 
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U. 

DWAn 2 9 DV 522 „An jevem Tage follen die 
Worte der Lehre Dir neu fein.“ ! 

Aber, m. A., wozu das Zurüdverfegen in eine ferne Ver— 
gangenheit? Könnten wir nicht am Befise der Wahrheit uns 
genügen laffen und dem Gedanfen an ihre Entftehung feine 
weitere Folge geben? Sind wir doch fo glücklich, reine religiöfe 
Anſchauungen gleich als Erbfehaft zu erhalten. Iſt Doch Die 
men »b mE an „Die Lehre, die uns Mofes gegeben,” 
APP? HOP MD, „ein Erbe für die Gemeinde Jafobs.ı 
Iſt nicht der Vorblick in die Zufunft, die Sorge, wie wir dieſes 
Erbe weiter vererben, wichtiger als der Rückblick in die Ver— 
gangenheit? M. A., die Antwort liegt ſehr nahe. Religion 
iſt eine Erbe und auch keins, geiſtige Güter kann man erben 
und auch nicht. Voll des Gedankens, daß die Lehre eine 
apy® nanp MUND, ein Erbe der Gemeinde Safobs jet, lehren 
dennoch bie Alten: 73 297° MIN TNM, „daß die Lehre feine 
Erbſchaft ſei.“ Es ift das Fein Widerfpruch, fondern ein Ge: 
genſatz, auf dem eben die Nothwendigkeit, die Lehre immer 
wieder aufs Neue vom Sinai zu erhalten, beruht. Du haft 
allerdings die fnaitifchen Worte geerbt, o Ifraelit; aber du haft 
fie nicht, Du befigeft fie nicht, fo Du Dir fie nicht immer 
und immer wieder in ihrem ganzen Umfange eroberft. Mas 
weißt Dit von der Bedeutung der zehn Worte, jo Du nicht 
weißt, wie fie weltumgeftaltend gewirkt haben? Was weißt Du 
von dem Segen des Lichts, fo Dir niemals wor dem Todesſchat⸗ 
ten der Finſterniß gegraut hat? Den Wahrheiten, die Du geerbt 
haſt, droht eine eigene Gefahr. Sie nehmen ſich, ſeit ſie gelten, 
ſo natürlich, ſo ſelbſtverſtandlich aus, fie liegen fo fehr den An- 
ſchauungen aller Menfchen zu Grunde, fie forechen jo fehr zu 
Dir aus allen Sitten und Einrichtungen, daß Du Dich ihnen 
gegenüber verhäftft, wie ehva den Naturgefegen gegenüber. 
Sonne und Mond Teuchten Dir, aber was ift Dir Sonne und 
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Mond? Der wahre Standpunkt der Beurtheilung aber ift offen- 
bar der, daß man fich Sonne und Mond wegdenft und dann 
frägt: Was ift uns Sonne und Mond? Was Dir die finaiti- 
fehen Worte find? Frage Dich, was Du ohne fie wäreft. Und 
wenn Du e8 ganz begriffen, was die Offenbarung aus Dir 
gemacht hat, dann verftehft Du Iſraels Vergangenheit nicht 
blos, Du findeft Dich auch zurecht in feiner Gegenwart und 
haft den Schlüffel zu feiner Zufunft. Iſraels Vergangen- 
heit, Fonnte fie eine andere, fein als der Kampf des vom Sinai 
herabgefommenen Göttlichen mit dem in der Welt vorhandenen 
Ungöttlichen, als der Kampf des IN und 75 mm nd, 
des: „Sch bin der Ewige Dein Gott” und „Du follft Feine 
anderen Götter haben neben mir," mit eben diefen anderen 
Göttern? Konnte fie anders fich geftalten, als wie der Meifter 
des Worts, der redegewaltige Jeſaias, fie befchreibt: IN 
mad) ab Sims pad IDDm ms > TInD DiMoR 
„Gott der Herr öffnete mir das Ohr — und ich widerftrebte 
nicht, zurück wich ich nicht.“ owo5 vr 0309 nm m 
pm mipb2B x »D „Meinen Rüden gab ich den 
Schlagenden und meine Baden den Raufenden hin, mein Geftcht 
barg ich nicht wor Schimpf und Schmach?" Und Iſraels Ge— 
genwart? Nun, feine Gegenwart, m. W., die uns, die Gegen- 
wärtigen, eben am meiften intereffirt, zeigt fich, wie alle Gegen- 
wart, behaftet mit den Spuren der Vergangenheit, aus der fie 
erzeugt, aber auch gefegnet mit den Keimen einer Zufunft, wie 
fie das Seherauge der Propheten erfehaut. Der Kampf gegen 
Iſraels Wahrheiten, er ift längft einer befferen Einficht gewichen. 
Aber man macht Ifrael feine Wahrheiten ftreitig. Das Ifrael, 
das vor Sinai geftanden, es foll den Gott der Liebe nicht 
fennen, während doch die Zehngebote mit Gott dem liebenden 
Befreier beginnen. Es fol die Verehrung im Geifte nicht 
fennen, während doch fein zweites Gebot Diefe Verehrung im 
Geifte alfererft verfündet, Es foll über das Weſen des Eides 


belehrt werden, während fein drittes Gebot der Melt das Weſen 
des Eides erſt verkündigt hat. Darum, o Iſraeliten, fol uns 
der Blid in jene Gnadenzeit das Herz erfrifchen und den Blick 
erleuchten, daß wir dankerfüllt und ſelbſtbewußt auf die beiden 
Tafeln zeigen, um Iſraels Gegnern zu fagen: Seht, auf diefen 
beiden Tafeln fteht das Weltgefeg, auch euer Geſetz. Und 
Iſraels Zufunft? M. A. Wer die Sinaihöhe erflommen hat, 
der hat einen geiftigen Fernblik, von dem aus die Zufunft ihm 
erfcheint, wie fie dem Auge der Männer erfehlenen, die meffia- 
niſche Verfündigung aus fich erzeugt. Wer mit Jeſaias ſieht, 
der ſieht auch die Zeit, von der es heißt: MIT DY2 pam 
DD 127 Dvann „Da werden die Tauben hören das 
Wort der Schrift, und aus Dunkel und Sinfterniß ſehen vie 
Blinden des Herrn Wort und That. Und des Ewigen freuen 
fich die Gebeugten, die Gedrückten unter den Menfchen froh- 
loden des Heiligen, den Sfrael verehrt." 


LI: 

van IyI Ym DV 222 „Darum ewig neu feien 
dir die Worte der Lehre," 

MA Wie fehwierig dieſe Forderung fei, aber auch wie 
nothwendig fte fei, haben wir gefehen. Bleibt ung nur noch 
zu zeigen, wie wir dieſes Nothivendige erreichen und die Schwie⸗ 
rigkeit überwinden. M. A. Darauf giebt es nur eine Antwort. 
Wir müſſen auf die Art fehen, wie diefe Wahrheiten zum erften 
Male gezündet haben in einer Menfchenbruft, um auf diefe 
Art die Wahrheiten auf's Neue nicht wie ein fremdes Licht ung 
gegenüberftehen zu laſſen, ſondern fie als ein belebendes Feuer 
in und zu erzeugen. Freilich ift der Mann, ver uns als 
Beifpiel dienen ſoll, über die Nachahmung erhaben, aber der 
Menſch darf fich, fol fich das Erhabenfte zum Worbild nehmen, 
um es nach dem ihm befehiedenen Theile zu erreichen. 231 
gran bs 1159 heißt es, 1 yoR NIPN „Moſes ftieg auf 
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zu Gott, da rief ihm der Ewige zu." Don Mofes ging die 
Erhebung aus, und der Ruf des Herrn war gleichfam die 
Antwort auf diefe Erhebung. Don uns muß die Erhebung 
ausgehen. Hoffe nicht, wen die Wahrheiten der heiligen Schrift, 
wem Überhaupt das Höhere, Geiftige im Leben nur ein fremder 
Klang ift, der dann und wann fein Ohr ftreift, daß cs ihm 
gelingen kann, diefer Wahrheiten Herr zu werden. Hoffe nicht, 
wer fich nicht Hinaufläutert zu diefen Wahrheiten, daß diefe 
Wahrheiten zu ihm herabfteigen werden. Wohl find Gottes 
Wahrheiten auf die Erde gefommen, aber im Erdigen und 
Srdifchen find fie nicht zu finden. - Wohl find fie auf die 
Erde gefommen, aber ihr Platz ift nur in der Menfchenbruft, 
in dem Menfchengemüth, das fich himmelwärts hebt. Unver— 
gleichlich fehön fprechen die Alten diefen Gedanken aus. Da 
lafjen fie den irdifchen, den böfen Trieb Geftalt annehmen in 
einem böfen Engel, ver. fih an Gott mit der Frage richtet: 
SI INN „Wo iſt die Lehre?“ Der Herr antwortet: 
yınd Am) „Sch habe fie der Erde gegeben.” Und fiche, 
der böfe Engel durchwandert die Erde. Er frägt die Erde, er 
frägt das Meer, er frägt die Untiefe, aber nirgends findet er 
die Lehre. Da ruft ihm der Herr zu: DI8Y 2 DEN 7? 
„Gehe nur zum Sohne Amrams. Da wirft Du die Lehre 
finden.“ M. U. Es wäre fündhaft, dazu viel hinzuzufügen: 
So tief das ift, fo Flar ift es. Mit weltlichem Sinne finveft 
Du nicht das Göttliche. Laß das Schweifen, laß das Suchen. 
Beim Sohne Amrams findeft Du die Lehre. Er Hat Dir ven 
Weg gezeigt, wie man zu Gott emporfteigt. Er hat Dir gezeigt, 
wie man einen Sinai erlebt. So Du ihm folgeft, fo gilt noch 
heute von Dir das Wort: RD Ton m mm oym 
DwDVvan na) D'prmm ns mWwy> „Heutigen Tages ftchft Du 
vor dem Herrn Deinem Gott, der Dich mit feinen Lehren 
ſegnet.“ Amen, 


IX. 


Am erſlen Tage des Schabuolfeſles. 


Von der Bedeutung des feſtlichen Tages, der heute über ung 
aufgegangen, andächtige Berfammlung, ift ſchon wiederholentlich 
die Rede gewefen. Wir haben. die Erinnerung, die wir heute 
begehen, als eine folche bezeichnet, über welche nicht blos 
Iſrael, fondern die gefittete Menſchheit überhaupt feine ehrwür⸗ 
digere, Feine beveutfamere hat, Wir haben uns im Geiſte ver= 
feßt in jene Zeit, wo „Finſterniß die Erde deckte ind Dunfel 
die Nationen, aber über Iſrael aufging fein Gott und die 
Herrlichfeit des Ewigen es beftrahlte." So fei e8 ung denn 
heute. vergönnt, einen Schritt weiter zu thun und ‘von der 
Zumuthung zu reden, die diefer gottgeweihte Tag an ung ſtellt. 
Daß dieſe Zumuthung, m. A., feine geringe iſt, daß ſte an das 
Höchfte und Tieffte in ung ſich wendet, daß fie unfer Geiftigftes 
herausfordert, liegt in dem Wefen der zu begehenden Erinnerung. 
Es ift leicht, oder wenigftens nicht allzuſchwer, eine gefchicht- 
liche Thatfache zu begreifen, fie wieder erftehen zu laſſen vor 
unferem inneren Auge und ihr die Lebendigkeit und Gegenwär— 
tigfeit eines eben erft Gefchehenen zu verleihen. Aber, wenn es 
gilt, fich Tebendig zu verfegen in den Innern Herzſchlag der von 
der Thatſache Betroffenen, wenn es gilt, in feiner Bruft nach- 
zittern zu laffen die überwältigende Empfindung machtvoll ergriffe⸗ 
ner Augenzeugen, da reicht nicht Verſtand und nicht Phantaſie 
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aus, da muß Die Crinnerung wie ein Blitz uns ergreifen, daß 
das Herz in ſeinen Tiefen aufſchauere, da müſſen wir der That⸗ 
ſache nicht blos gedenken, ſondern ſie muß ſich uns in urſprüng⸗ 
licher Geſtalt und Gewalt offenbaren. Und geringer iſt in der 
That die Zumuthung nicht, die der heutige Tag an uns ſtellt. 
Der heutige Tagl oy5 ⏑ö— „Heute biſt Du 
zur Gottesgemeinde geworden.“ Heute mußt Du Deinen Sinai 
erleben, wenn die Flammen auf Sinai Dir geleuchtet, wenn 
die Stimmen auf Sinai Dir gepredigt haben ſollen. Aber iſt, 
was uns zugemuthet wird, auch möglich? Wir antworten: 
Obgleich ſchwierig, ift es nicht blos möglich, fondern fogar 
nothwendig. Wie will der das Heilige begreifen, ver fich 
sur heiligen Stimmung nicht aufſchwingen kann? Iſraels Lehre, 
Iſraels Propheten, fe find noch heute nur dem wahrhaft zugäng- 
lich, der fie an fich Fommen läßt, nicht als ein mühfam Zufammen- 
gelejenes, fondern als eine Offenbarung. Inwiefern das 
ſchwierig, inwiefern das aber auch möglich, imwiefern das 
fogar nothwendig ift, darüber fol uns der belehren, der in 
diefen tiefliegenden Gegenden des menfchlichen Herzens am beften 
aus und ein wußte, Mofes, der Mann Gottes. Mir meinen 
den herrlichen Wunfch des herrlichen Mannes: 

Day Im AS m De op 5 mo 
„O, daß doch das ganze Volk Gottes aus Propheten beftände, 
daß der Herr feinen Geift auf fie Tege!“ 

M. A. Wer Iſraels Propheten Fennt und namentlich 
feinen Erften und Größten, der weiß, was es mit ihrem Wün- 
ſchen auf fih hat. Das Göttlichfte und inzigfte an diefen 
Männern ift ja gerade, daß fie, obwohl an Begeifterung nie- 
mals erreicht, dennoch Feinen Satz gefprochen, den jelbft der 
Nüchternfte als Schtwärmerei bezeichnen könnte. In wen der 
wahre Gott ift, in dem vereinigt fich eben das Seltene, die 
höchfte Vegeifterung und die höchfte Befonnenheit. Mas 
Mofes gewünfcht, das muß ein zwar nicht Leicht zu Erfüllendes, 
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aber doch ein zu Erfüllendes und noch mehr als das, es muß 
Aufgabe, es muß Ziel fein. So ſei ung denn dieſer Wunſch 
ein Leitſtern auf unſerem Wege. Amen! 
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Die Höhen des Sinai ſind ſchwer zu erklimmen, das iſt 
das Erſte. 

972 or 0) 7Dy5 mp2 „Am Staube klebt 
meine Seele, fo mache mich Kebenbig nad) Deinen Worten.” 
Am Staube klebt meine Seele! O Ifraelit, auf wie viele Tage 
unferes Jahres, auf wie viele Stunden unferes Tages paßt 
diefes Wort! Es ift ganz gleich, wie fich unjer Staub nennt. 
Er mag Gold und Mber heißen, er mag Genuß, Wohlleben 
oder etwas edler fich benennen, es ift doch Staub, woran unfere 
Seele hängt und was uns den Himmel verfchließt. Wir reden 
nicht von dem Himmel des Jenfeits, wir reden von dem Himmel, 
den wir einzupflanzen haben in unfer irdifches Leben. Wie viel, 
wie unendlich viel koſtet es den Sohn unferer Zeit, auch nur 
auf Momente fein Auge zu verfhließen vor den großen und 
Kleinen Wichtigfeiten des Dafeins, um fich zu erheben, um fich 
zu begeiftern, um — Gott zu ſchauen. Was ift uns heute 
nicht Alles wichtig — nur nicht das Wichtige! Selbſt das 
Erhabenfte, das Ideellſte, das Geiftigfte im Leben, die Wiſſen— 
ſchaft, wie felten knüpft fie heutzutage an das wahre Bedürfniß 
des Menſchen an, das erſt da anhebt, wo er über die Noth und 
das Bedürfniß ſich erhoben hat. Und mit dieſer Ernüchterung 
wollen wir die Propheten leſen, mit dieſer Ernüchterung hoffen 
wir den heutigen Tag zu verſtehen und ſeine edle Erinnerung. 
Die alten Lehrer geben die Bedingungen an, unter denen allein 
es möglich iſt, daß der Geiſt der Prophetie über einen Menſchen 
fomme. Sie ſagen: Dan 22 by Son IND IND TS 
wy} „Der prophetifche Geift ruht nur auf dem, der ein Held, 
ein Weifer und ein Reichen zugleich ft.“ Aber unter einem 
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Helden verftehen fie 118% IN WONDT den „der feine Begierden 
niederzuhalten weiß,“ unter dem Weifen den, deſſen Grundſatz 
iſt: 192 978 Vx NOIR IT DON Du „Siehe, Gottes- 
furcht, das ift Weisheit, und das Böſe meiden, das ift Einſicht,“ 
und unter dem Reichen ıpon2 MOD den, „der zufrieden ift 
mit feinem Looſe,“ der frei ift von habgierigen Regungen. Und 
meint Ihr im Ernfte, m. A, daß die ausgefprochenen Bedin— 
gungen nur Bedingungen für die wenigen Auserwählten find, 
die wir Propheten nennen, und nicht auch für die DIN) 92 
„für die Prophetenfünger,“ wie die Alten hier und da die Söhne 
Iſraels fo ſchön bezeichnen? Zum Verſtehen, m. A., gehört ja 
eine gewiffe Gleichartigfeit.. Wem man nicht nachfühlen Fann, 
den kann man auch nicht verftehen. Und wie viele Helden, wie 
viele Weifen, wie viele Reichen in diefem Sinne zählt denn unfere 
Gegenwart? In der That, wir jollten mit aller Snbrunft beten 
die Worte: 1372 Don UWD) JDy5 P27 „Am Staube 
flebt unfere Seele, o gieb uns neues Leben nach Deinem Worte.“ 
Sch fage: Mit aller Inbrunſt beten! Denn das Nachbeten im 
ſchlechten Sinne führt zu feinem Ziele. Wir follten, wie der 
heilsbedürftige Sänger, der dieſe Worte zuerft gefprochen, aus 
innerer Erfahrung heraus erfennen, woran es liegt, daß wir die 
wahren Schönheiten des Lebens, feine eigentliche Würde und 
Höhe meift vergeffen über Unmürdigfeiten, die des Schweißes 
eines in Gottes Ehenbilde Gefchaffenen nicht werth find. Und 
haben wir das erfannt, dann iſt der erfte große Schritt gethan, 
dann ſchwindet die Unmöglichkeit, den Berg Gottes zu erftei- 
gen, denn hinter uns liegt, was den Auffhwung hemmt. 


I. 


Aber wie nennt fich das, was den Aufſchwung fördert, 
was ihn bewerkſtelligt? Worin haben wir die behauptete Mög- 
lichkeit zu ſuchen? M A. Die Sefchichte der Offenbarung 
fann ums darüber belehren. In dem Bolfe, das nach Hundert⸗ 
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taufenden zählte, gab es nur einen Mofes, nur Einen, der 
urfprünglich und durch eigenes Verdienft zur lichten Höhe der 
Gottesſchau fich emporgerungen hatte. Aber allmälig reifte auch 
das Volk der göttlichen Gnade entgegen, allmälig waren fie 
werth befunden worden, allefammt in felbfteigener Schau die 
Sinaiflammen zu erbliden, mit felbfteigenem Ohre die welt- 
begründenden Worte zu vernehmen. Sollte e8 ſich nicht ver- 
lohnen zu fragen, womit fie das verdient, welches Kennzeichen 
fie für ihre Reife gegeben? Nun, es ift ziemlich befannt, 
m. A., daß umfere Alten es in einer unfcheinbaren Aeußerung 
ſuchen. Sie Fönnen eigenthümlicherweiſe nicht genug hervorheben 
das Verdienſt Ifraels, das es ſich dadurch erworben, daß es 
erft jagte: Alles, was der Herr geboten, wollen wir thun und 
dann erft wollen wir vernehmen oder verftchen, daß fie das 
1Wy) dem Yyow) vorangeftellt. Sie nennen das ein Ge- 
heimniß, das Ifrael den Engeln abgelaufcht, fie fprechen von 
Kronen, die Ifrael zum Dank dafür ums Haupt gewunden 
wurden, fie jagen, daß Iſrael in diefem Augenblicke Herr des 
Todes, Herr der Knechtſchaft, Herr der Leiden geworden ift. 
Müffen wir nicht fragen, was unfere Alten gerade in dieſer 
Aeußerung-fo Herrliches gefunden? In ver That, m. A., fie 
waren ganz die Männer Darnach, um das zu finden. Hatten 
fie ja jelbft im Leben das 7wy) dem yaw) das Thun dem 
Erfennen vorangeftelt. Man kann mit Recht behaupten, a. 3, 
daß in diefer Formel: Erſt thun, dann Flügeln und forfehen, 
das ganze Geheimniß Liegt, warum die ifraelitifche Begeifterung 
ſelbſt in ihrer höchften Aeußerung fo gar feine Spur von 
Schwärmerei zeigt. Glaube nur Niemand, daß wahre Be- 
geifterung Sache eines Moments, Arbeit eines Tages ift. Ver— 
wechjele nur Niemand eine andächtige Stimmung, die faum für 
einen Tag nachhält oder eine fchwärmerifche, die Feine Früchte 
trägt, mit der heiligen Gottesflamme, die in der Bruft des 
Weifen brenntg als Leuchte für feinen Fuß und als Licht für 
6 


Jo&l, Predigten, 


82 


feinen Pfad. Wahre Begeifterung wird errungen, wenn durch 
langjährige Uebung des Rechten, durch langjährige Befolgung 
der in ung wie außer uns fich offenbarenden göttlichen Geſetze 
allmälig unfer Zufammenhang mit einer überfinnlichen Welt uns 
aufgeht als eine Gewißheit, wenn wir allmälig den Gott in 
unferer Bruft fo lebendig fühlen, daß wir einen Sinai erleben, 
wenn auch nicht ganz fo herrlich, wie der Sinai, den unfere 
Bäter gefehaut, Doch ausreichend, um ung das Verftändniß der 
urfpränglichen Offenbarung zu erfehließen. In diefem Sinne fönnen 
wir mit den Alten fügen: MRaHT5 PTmy DwWÄITD ID 53 
DD md Yap mn 7 592 „Alles, was die Propheten 
jeglichen Zeitalters prophezeien follten, haben fie von Sinai 
empfangen.“ 393 Dann x ad Tab Dwun 53 85 
DD 128 mx D2p Ar 59 IN 7 „Und nicht blos die Bro- 
pheten alle, fondern auch jeglicher Weiſe jeglichen Zeitalters hat 
jeine Weisheit von Sinai." In diefem Sinne auch ift die Trage 
des begeifterten Pfalmenfängers zu verftehen: 1 172 Hayr ww 
wHp Dipa2 DIP° 23 „Wer erflimmt den Berg des Herrn (aber 
nicht in einem augenblicklichen Auffhwunge, fondern), wer 
bleibt ftehen auf der heiligen Stätte?" Und nun ift die 
Antwort; 225 7 092 72 „Der veine Hände hat und 
lautern Herzens ift." Das Mittel ift alfo nicht, wie man 
erwarten Fönnte, Sorfehung, Erfenntnif, das Mittel, das 
er angiebt, ift ein Verhalten, ein Thun ımd ein Geſinnt— 
ſein, dem als ſeine reifſte Frucht die Begeiſterung entſpringt. 


II. 


Aber die Begeifterung, das Wahrnehmen des Ueberfinnlichen, 
die Gottesfchau, wie wir in etwas fühnerem Ausdrude jagen 
könnten, iſt nicht blos möglich, fie ift nothwendig, ift Ziel, 
ft Aufgabe. Man folkte meinen, da fie als Vorbedingung das 
293, das Leben nach dem Willen Gottes hat, fo fönnten wir 
es dabei bewenden laſſen. Man follte meinen, wozu der Fühne 
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Flug in ein unbefanntes Land, wo umfere Sinne nicht mehr 
unfere Führer fein können, anftatt bei der Erde und bei unferer 
Pflicht zu bleiben. Man Könnte fih auf das Schriftwort 
berufen: DIN 327 1m) PR 7b DEV DET „Der Himmel 
ift Gottes Himmel und die Erde hat er den Menfchenfindern gege- 
ben. Nicht fo die alten Lehrer. Sie jagen: IN ap 87293 
DY8 937 9m) pam mb Dow Down TOR morna 1obıp 
Y299 Ja IN2D Ton Damen Yapb man ymb wpawD 
NINTT DNA OR Day N my or odandn 
ps DoOw2 my rn yom Tox 52 2024 „Zu Anfange da 
Gott die Welt gefehaffen, da habe er gefagt: Der Himmel ift Got⸗ 
tes und die Erde verbleibe den Menfchenfindern, als er aber feine 
Lehre an Iſrael geben wollte, da hieß es: Von nun ab ſoll eine 
innige Verbindung zwiſchen den Wefen der obern und denen der 
untern Welt ftattfinden. Das if’s auch warum es heißt: Was 
der Ewige will, das thut er im Himmel und auf Erden.“ Man 
kann eine tiefe Anficht nicht fehlichter und unfcheinbarer aus- 
drüden. In der That, die Frage, wozu der Aufſchwung, wozu 
der Blick nach dem Ueberfinnlichen hat für den Sünger der 
Gotteslehre feinen Sinn. Unauflöstich ift er gefnüpft an das 
Ewige, an den Himmel, an die Welt, die fich ihm erfchließt, 
wo feine Sinnenthätigkeit aufhört, und der Geift feine freien 
Schwingen entfaltet. Unauflöslih ift er an das Neberfinnliche 
gefnüpft durch feine Lehre. Und wohl ihm, daß es fo ift! — 
Noch hat Niemand im Ernfte behaupten Fönnen, daß die Welt 
für fi allein, ohne den Blick in das, was hinter ihr, über ihr 
liegt, den Menfehen befriedigt. Ein harter Fels, giebt fie auf 
die brennendften Fragen den Labetrunf einer befriedigenden Ant- 
wort nur, wenn wir fie mit dem Mofesftabe berühren. PBflicht- 
volles Handeln, das TWyJ kann uns tröften, wenn etwas 
Ungeheueres gefchieht, das nach menfchlicher Berechnung nicht 
geſchehen jollte. Aber Troft ift nicht daſſelbe, was Befrie- 
digung. Befriedigung will Aufſchluß, und Aufſchluß erlangt 
6* 
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allein der, der auch das ya) mit Bereitwilligfeit fpricht; der 
ſich zum Gefäß macht für das Ueberfinnliche; der an fich fommen 
läßt den Gott, der alle Fragen löſt; der eine höhere Verfnüpfung 
der Thatfachen ahnt; der das Auf und Niedergehen der geiftigen 
Kräfte auf der Jakobsleiter und auch den Herm auf ihr fteht, 
oder, wie Die Alten es ausdrüden DD N162)2 DD, der 
auf der Sinaihöhe fteht. Zu ihr allmälig fich emporarbeiten, 
m. A., das heißt die Zumuthung erfaffen, die dieſer gottgeheiligte 
Tag an ung ftellt, das heißt das große Werk der Offenbarung 
fortfeßen von Gefchlecht zu Gefchlecht, das heißt die Stimmung 
verewigen, in der allein es möglich ift, prophetifche Rede zu 
verftehen in der Allgewalt ihres urfprünglichen Sinnes, das 
heißt überwinden die Schranfe und das Hemmniß, das das 
Gemeine und Alltägliche dem Edlen und Ewigen in den Weg 
ftellt, das heißt das Leben, die Menfchenwürde und das Iſraeli-— 
tenthum begreifen, das heißt arbeiten an der Erfüllung eines 
MWunfches, wie er mur im Herzen eines Mofes auffommen 
fonnte: IM MN 77 ab > DNS 1 D9 bs nm al ; 2) 
omdy „D, daß doch das ganze Volk Gottes aus Propheten 
beftände, daß der Herr feinen Geift auf fie ausftröme. Amen. 


X. 


Am erften Tage des Schabuoffefles. 


Meine Andächtigen! 


Welcher Erinnerung die Feſtverkündigung gilt, die uns heute 
verſammelt hat im Hauſe des Herrn, das zu ſagen, würdig zu 
ſagen, laßt uns an eine Erfahrung anknüpfen, die wohl Keinem 
von uns ganz fremd iſt, die wohl Jeder von uns ſchon einmal 
gemacht hat in irgend einem gehobenen Momente ſeines Daſeins. 
Oder ſollte es Einen geben, dem noch nie das Wunder der 
Schöpfung, das ihn aller Orten umrauſcht, nahe getreten iſt in 
ungewohnter Geſtalt, ſo daß eine außerordentliche Natur, ein 
Anblick nicht alltäglicher Art, ein mächtiges Naturgebilde oder 
eine mächtige Naturkraft in ihm geweckt hat die Empfindung, 
die wir die Empfindung des Erhabenen zu nennen pflegen? 
Und wenn wir auf dieſe Empfindung uns beſinnen, uns ver— 
gegenwärtigen die Art, wie fie ung ergreift, wie fie Das Wort 
auf der Lippe uns bindet, daß wir vergebens nach einem Aus- 
druck ringen, der wiedergäbe, was wir fo mächtig fühlen, fo 
werden wir den Pfalmendichter begreifen, der vom Göttlich- 
Erhabenen fagt: arm oT 77 „Dir gegenüber iſt Lob- 
gefang das Schweigen.“ Und dennoch, m. A., haben wir nur 
den Eindruck des Sinnlich-Erhabenen gefehildert, des Erhabe- 
nen, das wir mit dem Auge wahrnehmen, mit dem Ohr erfaſſen 
können. Wovon wir aber reden wollen, wovon der Tag uns 
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reden heißt, der die Geſetzgebung auf Sinai in Erinnerung 
bringt, das ift nicht das Erhabene der Größe umd der Zahl, 
das ift ein geiftig Erhabenes, dag fol heißen ein Erhabenes 
nicht für die Sinne, fondern für den Geift. Iſt's ein Wunder 
wenn die Alten fagen: Vor der Erhabenheit diefer gefchicht- 
lichen Offenbarung Gottes muß die Naturoffendarung fehwei- 
gen, oder wie fie in ihrer bilder- und blüthenreichen Sprache es 
ausprüden: N? MY TMS nD NDR TH DS Map — 
Na DITP WITP ION 89 DD YDy 5 DNDIN TTID „Als 
Gott die Lehre gab, da ſchwiegen die Vögel unterm Himmel, 
das Gethier auf der Erde, die Winde liegen die Flügel fallen, 
das Meer glättete feine Wellen, die Seranhim fprachen nicht ihr; 
heilig, heilig, fondern die Melt ſchwieg aufhorchend und hervor— 
brach das Wort: Ich bin der Eivige, Dein Gott." Im ver 
That, was ift Die Naturoffenbarung und das Heilig, Heilig, 
das die ftille Majeftät ver Schöpfung ihrem Schöpfer ohne 
Laut und Wort enfgegenredet gegen den Gefchichtsmoment, 
wo Die Gottesoffenbarung zündend brach in die bis dahin 
wahnumnachteten Gemüther ver Zaufende, zündend brach, um 
niemals zu erlöfchen bis auf diefen Tag? Giebt es ein Wort, 
das an die Größe dieſes Moments heranreicht? Giebt's ein 
Wort, das die Fülle und ven Reichthum des Moments er 
ſchöpfte, ver heutzutage nach mehr als drei Sahrtaufenden in 
feinen Folgen und Wirfungen nachzittert, nicht blos in den 
Gemüthern Ifraels, fondern in den Gemüthern aller Völfer, 
die Iſraels Lehre ihre Gefittung danken. Wir wollen es darum 
nicht Zufall und nicht Willkühr nennen, wenn die Alten darauf 
verzichten, von der Offenbarung zu reden in trockener und bild- 
Iofer Redeweiſe, wenn fie vielmehr nach. Bildern und Gleichniſſen 
greifen, um das Unſagbare zu ſagen, um zu reden von dem, 
dem gegenüber die menſchliche Sprache ſo leicht erlahmt, dem 
gegenüber, wie einſt das Volk dem Sinai gegenüber, „wir 
fehen und beben umd von ferne ftehen.“ Eine folche Gleichniß— 
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rede wollen wir daher herausgreifen aus der reichen Zahl, mit 
der fie uns beſchenkt haben, eine Gleichnißrede, die fich knüpfet 
an die Worte der Schrift: ao 7 >y m 7 „Und Gott 
offenbarte ſich auf Sinai.“ 
obıy MS TIP XV myV2 ID) — 122 "I TDN 
op der Drama TI NTWTMET) „Rabbi 
Simon ben Nachman fagte: Als Gott feine Welt ſchuf, da trug 
er Verlangen zu wohnen auf Erden wie in den höhern Sphä- 
ren. Da ſchuf er den Adam und gab ihm ein Gebot. Aber 
Adam fündigte, und die Herrlichkeit Gottes zog ſich aus, der 
Nähe der Ervfphäre. Da ftand Kain auf und bewirfte durch 
feine Thaten eine noch größere Entfernung Gottes. Und als 
gar das Zeitalter des Enoſch und mit ihm der Gößendienft 
kam, da entzog der Herr fich immer mehr dem Wohnſitze ber 
Menfchen. Und fo folgten die Männer ver Sintflut), die 
Männer des babylonifchen Thurmbaues, die Männer von So— 
dom und die gewaltthätigen Könige, die gegeneinander in Krieg 
entbrannten, und die Erde war gottverlaffen und hoffnungslos. 
Da ging die Sonne des Abraham auf und er fühnte durch die 
Erfüllung des fehwerften Gebotes die Uebertretung des Adam. 
Da trat Iſaak auf, und feine Opferwilligfeit fühnte den Mord 
des Kain. Ihm folgte Jacob, der durch fein: 7237 mas 1IDn 
„Schaffet weg die fremden Götter," eintrat für die Sünde des 
Enofeh. Und immer mehr näherte die Herrlichfeit Gottes fich 
wieder der Erde, und von des Jacob Nachkommen waren es 
namentlich Lewi, Kehat und Amram, welche diefe größere Got— 
tesnähe beiwirften, bis denn des Amram Sohn, der erfte ber 
Menfchen, Mofes, den Himmel mit der Erde verföhnte, die 
Herrlichkeit Gottes herniederzog in das irdiſche Dafein, TONIW 
D 7 by mm wie es heißt: „Und Gott Fam herab 
auf Sinai.“ 

M. A. Db wohl diefe Gleichnißrede über das Weſen der 
Offenbarung uns einen näheren Aufſchluß giebt, einen folchen 
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Aufſchluß namentlich, wie er ung. noth thut, um von der 


 Dffenbarung das Richtige zu denfen und ihr gegenüber uns 


richtig zu verhalten? Nun, verfuchen wir nur den Kerr her⸗ 
auszuheben, wie er gediegen und lehrkräftig unter der Hülle 
ſich birgt, und wir werden erkennen die Anſicht unſerer alten 
Lehrer einmal über die allgemein menſchliche Grundlage 
der Offenbarung, dann über die geſchichtliche Entſtehung 
der Offenbarung, und endlich über den Sinn der Berufung 
Iſraels zur Offenbarung. Möge Gott, der ſeinen Geiſt gelegt 
hat auf Iſtaels Weiſe und Lehrer, auch uns bewahren vor 
Irrthum und den richtigen Weg der Betrachtung zeigen. 
Amen. 

Die allgemeine menfchliche Grundlage der Offen— 
barung, das ift das Erfte. „Als Gott die Welt ſchuf,“ er= 
zählen die Alten, „da follte der erfte Menfch auch der Erfte 
fein, in dem Gott wohne.“ M. 4. Iſt das nicht ein hoher, 
des höchften und fortgefchrittenften Standpunftes würdiger Ge⸗ 
danfe? Kann man einfacher und zugleich beftimmter aug- 
fprechen die große Wahrheit, daß die Religion nicht etwas dem 
Menſchen Fremdes, etwas ihm durch Fünftliches Denken Aner- 
zeugtes ſei, fondern daß die Anlage zur Religion fhon ganz 
urfprünglich in ihm gelegen habe, daß ver erfte Menfch auch 
zugleich der erfte Priefter gewefen fei und geblieben wäre, 
wenn er nicht felbft freiwillig feines Menfchenthums und feines 
Prieſterthums fich begeben hätte, wenn er nicht ſelbſt als Schei- 
deivand aufgerichtet hätte zwiſchen fich und feinen Gott das 
ewig Frennende, die Sünde? Kann man finniger und gehalt: 
voller, als unfere Gleichnißrede es thut, umfchreiben das große 
und hohe Wort der Schrift, mit dem diefe fich ſelbſt charafterifirt; 
NT MN?DI NO DW TIRD DDR TON MIR BD 3 
Kr MP x5) 722 „Denn was ich Dir heute gebiete ift 
Dir nicht fremd und fern, ift nicht im Himmel, daß Du fprächft: 
Wer ftiege uns gen Himmel und brächte e8 uns hernieder;“ 
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Day [2392 DI RD a7 , vielmehr ift die 
Sache Dir fehr nahe in Mund und Herz und That. M. A. 
Was ift doch viel geredet worden von einer allgemein menfch- 
lichen Religion im Gegenfage zur jüdiſchen! Wie glaubte 
man etwas befonders Tiefes und Neues zu fagen, wenn man 
Sudenthum und Menfchenthum, finaitifche und natür- 
liche Religion einander gegemüberftellte, als feien das einander 
ausfchließende. Gegenfäge. Nun, weder Schrift noch Schrift- 
erflärer wiffen Etwas von einem folchen Gegenſatze. Das 
Sfraelitenthum ift nichts weiter, follte nichts weiter fein, als die 
wahre Erfüllung der urfprünglichen Anlage des Menfchen zur 
Religion, ift nichts weiter als die Wahrheit des Satzes: „Denn 
im Ebenbilde Gottes hat er den Menfchen gefchaffen,” if nichts 
weiter als der höchfte, wenn ich fo fagen darf, ver Hlafftfche 
Ausdruck für das Berhalten des Menfchen zu Gott. Das 
Höchfte, bis zu welchem das ifraelitifche Selbſtbewußtſein fich 
verfteigt, ift daher auch nur der Sat: DIN IP DAR „Ihr 
Iſraeliten, die Ihr volfftändig Euer Ifraelitenthum begreift, Ihr 
verdient Euch damit den Ehrennamen: Menſchen.“ M. 4. 
Und diefe allgemein menfchliche Grundlage der jüpifchen Lehre 
müffen wir betonen gegenüber denen, welche in der fogenannten 
Humanitätsreligion einen Fortfchritt erblien gegen vie Ent- 
wickelung des Religiöfen, wie fte in Abraham begonnen und in 
Mofes ihren Höhepunkt erreicht hatte. Man will das Juden— 
thum zur Humanität entiwideln und vergißt, daß es fchon ganz 
urfprünglich das echte Menfchenthum war, das dem Judenthum 
zu Grunde lag, auf deffen Fundamenten die finaitifche Lehre 
als ein für die Ewigkeit gefügtes Gebäude fich erhob. Echte 
Menfchen waren es, wunderbar erhabene Menfchengeftalten, 
deren ſich der Herr bediente zu Werkzeugen der Verkündigung 
feiner Lehre, zu Werkzeugen für die Einpflanzung des Gottes- 
gedanfens in die Menfchenbruft, und ehe Mofes noch gewürdigt 
wurde, die Höhe der Prophetie zu erflimmen, der erfte der 
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Propheten zu fein, hatte er bereits die Höhe ver Humani- 
tät erflommen, war er bereits ver erfte der Menfhen — 
Aber, m. A., wir haben fo eben von einer Entwidelung des 
Religiöfen gefprochen, ja von einer gefchichtlichen Entwicke— 
lung der Dffenbarung. Erſcheint das nicht wie ein ſich ſelbſt 
aufhebender Wiverfpruch? Iſt uns doch, den Nachkommen jener 
Männer, die vor Sinai geftanden, die Dffenbarung fein blos 
bildlicher Ausdrud für einen fehwanfenden Begriff. Bedeutet fie 
und ja. doch in aller Wahrheit und Klarheit die große und 
gnadenreiche Gottesthat, durch die er fein Weſen und feinen 
Willen verfündete der bis dahin wahnumnachteten Menge. 
Kann da, wo das Gotteswort wirkte wie Teuer und wie 
Hammer, der den Felſen folittert, wo die Wirfung durch Gottes 
Rathſchluß eine augenblicklich zündende war, von: einer gefchicht- 
lichen, alſo langſam  reifenden Entwidelung die Rede fein? 
M. A. Wieder ift es Die Gleichnißrede der alten Lehrer, auf 
die wir verweifen. Sie find es, die von einer gefehichtlichen 
Entwidelung reden, die von Abraham bis Mofes eine ſtufen⸗ 
weiſe Entwickelung und Entfaltung des Gottesgedankens erken⸗ 
nen und lehren. Und ſo ſei denn dies das Zweite, das wir 
in's Auge faſſen. 


II. 


J IPNTM DD 729 „Da ſtand Moſes auf und 
vermählte Himmel und Erde. M. A. Es giebt eine doppelte 
Betrachtungsweife der Offenbarung, je nachdem wir das Wun- 
der an ihr, oder ihre menfchliche Seite in's Auge fafen. 
Das Wunder an ihr, die große Gottesthat der plötzlichen Er- 
leuchtung, fie kann uns mit Dank und mit allen Schauern der 
Ehrfurcht erfüllen, aber fie kann nicht Gegenftand der Forſchung 
ſein. was > Don „Die verborgenen Dinge, fie find 
des Herrn unſeres Gottes." Aber das DOffenbare, das, nach 
den Worten der Schrift „uns gehört und unferen Kindern bis 
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in alle Ewigleit, wie erhebend find die Lehren, die aus ihm 
fließen! Nicht Zufall und nicht Willkühr, wollen die Alten 
jagen, war e8, was den Herrn beftimmte, die Nachfommen 
jenes Abrahams zu wählen zu Werf- und Nüftzeugen feines 
Willens. Vielmehr war es Abraham, der mit reinem Sinne - 
fih heraushob aus der Berfunfenheit der Generationen, ver 
durch eigene Kraft das Geheimniß des religiöfen Wandels fand 
in dem ewig muftergültigen Verhalten, die Sünde zu meiden 
und dennoch für die Sünder zu leben, war es Abraham, der 
feinen Nachfommen vererbte die Befähigung und den Anfpruch, 
den Sinai zu erleben, die Befähigung und den Anfpruch, mit 
einer Lehre betraut zu werben, die Gemeingut aller Völker zu 
werden beftimmt ift. Was fich entwidelt hat, und was noch 
heute ſich entwidelt und fortgefehritten ift, iſt alfo nicht die 
Offenbarung, fondern diejenigen, die gewürdigt werden follen, 
Träger diefer Offenbarung zu fein. M. A. Das fagen wir 
denen, die da meinen, daß es mit der Offenbarung auf Sinai 
ein für alle Mal abgethan fei, die vergeffen, daß auch die 
herrlichfte Lehre nur eine Lehre für die ift, die fich das Organ, 
die Fähigkeit, fie zu vernehmen anbilden und anerziehen, die 
vergefien, daß man im der Religion nicht blos Andere für fich 
empfangen, Andere für fich arbeiten Laffen kann, fondern daß 
hier gerade das Wort gilt: IN PN DON „Wenn ich 
nicht felbft für mich thätig bin, wer follte es für mich fein?“ 
Wie es nicht Zufall war, daß Gott fich dem Mofes offenbarte, 
wie es der Himmel in feiner Bruft war, durch den er den 
Himmel der göttlichen Offenbarung zu fich herabzog, fo 
fönnen auch wir die Offenbarung nicht anders feiern, als 
indem wir uns würdig machen, Träger diefer Offenbarung 
zu fein, nicht anders feiern, als indem wir uns reihen 
als fortjegendes Glied an die fchöne Entwidelungsreihe, die 
unfere Midrafchftelle von Abraham bis Mofes uns auf 
zeigt. Umd das ift das Dritte, das uns zu befprechen 
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bleibt, in welchem Sinne nämlich wir die Berufung Iſraels 
aufzufaffen haben. 


II. 

M. A. In Auffaffung diefer Berufung ift nicht gerade 
ein großer Fortfehritt der Zeiten wahrzunehmen. Iſraels Gegner 
waren theils in abfichtlicher, theils in unabfichtlicher Verkennung 
bemüht, in dem Sabe von der Auserwählung Sfraels einen 
Sab de8 Dünfels und der Anmaßlichfeit zu fuchen. Und den- 
noch giebt es feinen Sag, der mehr eine gefchichtliche That— 
jache, mehr eine einfache Anerkennung eines Sachverhältniffes 
ausfpricht, als dieſer Satz: „Und Ihr follt mir fein ein Neich 
von Prieftern." Fern ift Ifraels Lehre, fern find Sfraels Lehrer von 
der Behauptung, daß die Lehre nicht eine Lehre für Alle ift, 
ein Heil für die Völker, ein Licht für die Menfchheit. Auf 
welchem anderen Boden, ald auf dem Boden der jüdifchen 
Lehre find denn die Sätze eniftanden, welche als Ziel für vie 
Menfehheit die Vereinigung im Glauben, die Vereinigung in 
der Anerfennung Gottes, die Vereinigung in echter Menfchen- 
liebe hinftellen und ausſprechen? Wenn Jfrael von feiner einfti- 
gen Berufung fpricht, fo ſpricht es eben von einer Thatfache, 
die ihm heilige Pflichten auferlegt, die Pflichten, ſich einer Ver— 
gangenheit nicht unwürdig zu zeigen, in der e8 der Menſchheit 
voranleuchtete auf der Bahn des Glaubens und der Sitte, in 
der e8 Eroberungen machte auf dem Gebiete des Geiftes, Er- 
oberungen nicht für fich, fondern für Alle, die ihr Auge zum 
Himmel erheben, für Alle, die in Anerkennung eines heiligen 
Lenkers der menſchlichen Gefchiefe Troft und Beruhigung finden. 
Und hat Iſrael blos das Recht von diefer Berufung zu reden 
und nicht vielmehr die Pflicht? Darf es ver Erinnerung an 
feine Bergangenheit fich entfehlagen und damit der Pflichten, 
die aus diefer Vergangenheit folgen? Muß e8 nicht vielmehr, 
um feiner Aufgabe treu zu bleiben, ſich immer und immer die 
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prophetifche Aufforderung wiederholen: INIST NS IR won 
„Blicket auf den Felfen, aus dem Ihr gehauen, auf den Steine 
Bruch, aus dem Ihr gegraben feid, hliet auf Abraham, Euren 
Vater, und auf Sara, die Euch gebar, wie ihn den Einen ich 
berief, wie ich ihn fegnete und ihm mehrte.“ Ja, m. A., blicken 
wir heute an dem Tage hochheiligſter Erinnerung zurück auf 
den Felſen, aus dem wir gehauen, lernen wir aus der Gleich⸗ 
nißrede der Alten, daß die Offenbarung eine Errungenſchaft 
war, eine Errungenſchaft menſ chlicher Tugend, eine Errun— 
genſchaft, die durch dieſelben Mittel behauptet wird, durch 
welche ſie urſprünglich erworben, durch das Beſtreben, Gott 
nahe zu ſein in Mund und Herz und That. Amen. 


XI. 


An Schluſſe des Dahres 5626 (1866). 


SD 082) MB mp nyoı mprmo mb Diman 
„Bott ift uns Zuflucht und Veſte, ein Beiftand in Drangfalen, 
gegenwärtig gar fehr.“ wa yın mona a0 8D 12 by 
Dow 252 or „Darum fürchten wir nicht, wenn die Erde 
fich umfehrt, wenn Berge wanfen im Herzen der Meere." 
MR 7 PIR NDn Y21p2 I miSboD en Du yon 
m5D app» man 25 22WwO WOy „E8 tobten Völker, wanf- 
ten Reiche, er ließ feine Stimme erfehallen, die Erde verging, 
der Herr Zebaot tft mit uns, eine Veſte ift uns der Gott 
Safobs, Sela.“ 

Meine Andächtigen! Ein Jahr nimmt von uns Abfchied, 
das über die Erde ging mit dröhnendem Schalle, ein Jahr, 
ereignißreich und folgenreich wie nur wenige, ein Jahr, das 
feine Schreien warf in. die Bruft auch des Beherzteften, ein 
Sahr, in welchem die Herzen bebten II DD 197 Ey PUI 
„wie die Bäume des Waldes beben vor dem Tofen des 
Sturmes," ein Jahr, wo das Wehen des Gottesgeiftes fich fühl- 
bar machte auch dem Stumpfeften und Sorglofeften unter uns. 
Wenn ſchon fonft der Augenblick, der als die Grenzfcheide 
zweier Jahre uns den Rückblick auf das Erlebte vorfchreibt, 
reich ift an. Erinnerungen der mannigfaltigften Art; wenn wir 

- Jodl, Predigten. 7 
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fchon fonft Mühe haben, die Wucht des Momentes zu tragen, 
der das, was wir im Laufe des Jahres zerftreut und vereinzelt 
gefehaut, zufammenfaßt und zufammenmwirfen läßt: wie follen 
wir Here werden der Stunde, die ein Jahr abjchließt, das zu 
und ‚geredet mit dem ehernen Munde der Kriegsdrommete und 
dem fehredenerregenden verderblicher Krankheit? Wie wir Herr 
werden jollen der Stunde? M. A. Sprechen wir nur nach 
das Wort: „Gott ift uns Zuflucht und Veſte, ein Beiftand in 
Drangfalen, darum fürchten wir nicht, wenn die Erde fich 
umfehrt und die Berge wanfen im Herzen der Meere.“ 
Sprechen wir e8 nur nach, und es wird uns die Ruhe ver- 
Ihaffen, die große Mannigfaltigfeit und die Fülle des Erlebten 
zu ordnen und unter einen Gefichtspunft zu ftellen, und es wird 
ung die Ruhe verfchaffen zu fragen und zu antworten, zu 
lernen und zu Ichren, inne zu werden und zu beherzigen. Was 
haben wir. gelernt vom abgelaufenen Jahre und wie können 
wir es nügen für das fünftige? Nicht wahr, m. A., das find 
die Fragen, die wir heraushören aus dem Sturme der Empfin— 
dungen, der das ruhige Denken verfeheucht, - das ift die MP 
AP 7227 „die Stimme fanften Murmelns,“ die zu folgen 
hat auf den Sturm „groß und ftarf, Berge zerreißend und 
Felſen zertrümmernd,“ der vor dem Ewigen einherzog. So 
achten wir denn auf diefe milvere Stimme, daß fie ung deute, 
was der ‚Herr geredet im Sturme. Amen, 

Was haben wir gelernt vom vergangenen Sahre? M. A. 
Neues freilich, weientlich Neues nicht. Denn ift fie etwa neu 
die Lehre, daß die Geftaltung unferes Lebens nicht von uns 
abhängt, daß es Feine Sicherheit giebt auf Erden, die nicht vom 
Herrn ausgeht, daß felbft der Boden unter unferen Füßen nur 
feft ift, weil es der Herr alfo gefügt? Giebt es ein Sahr, und 
wäre es das friedlichfte und ruhigfte, das uns nicht belehrt 
über den ftillen Krieg, den unfichtbare Mächte führen wider den 
Starken an Leib und wider den Starfen an Geift, wider den 
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Starfen an Macht und wider den Starfen an Hab und Gut? 
Giebt es ein Jahr, in welchem ein Menfchenauge nicht geweint 
hat Thränen des fchmerzlichen Abfchieds und Thränen der 
fehmerzlichen Entfagung, Thränen ver Enttäufchung und Thrä⸗ 
nen der Neue? So oft wir uns hier verfammeln in der Stunde, 
der bedeutfamen, die uns ankündigt: Ein Jahr ift abgelaufen, 
wie Viele finden fich ein, die aus dem Kampfplatze, den wir 
menfchliches Leben nennen, verwundet zurüdfommen, wie Viele, 
die in theurer und treuer Geſellſchaft kamen, kommen allein, 
allein und nur das bange Sehnen im Herzen, wie Viele, die 
hochaufgerichtet und ragend das Haupt einhertraten, betreten 
gebeugt und zitternd das Heiligthum des Herrn, wie Viele, die 
mit den Augen eines fröhlichen und ſorgloſen Kindes das Leben 
angeſchaut, haben ſchmerzlich belehrt ſeinen Ernſt erkannt. Ja, 
neu iſt ſie nicht die Kunde, die uns das abgelaufene Jahr 
bringt: DIS 92 527 78 „Ein Hauch find die Menfchen- 
finder, Täufchung die Menfchenföhne, auf der Wagfchale hebt 
ein Hauch fie insgefammt empor.” Aber wenn die Kunde auch 
nicht neu ift, eindringlicher als im verflofjenen Jahre ift fte lange 
nicht gelehrt worden, vernehmlicher ift fie lange nicht gefündigt 
worden, unausweichlicher hat fie Lange ſich nicht aufgedrängt, 
Wer fennt fie nicht und hat fie noch nicht angeftaunt die wun- 
derfame Fähigkeit der menfchlichen Natur, Bergänglichfeit 
wahrzunehmen und dennoch an die eigene Vergänglichfeit nicht 
zu denken, Menſchenſchickſal mit Augen zu jehen und es den- 
noch nicht auf fich zu beziehen, um umd um erträumte Men- 
jehenherrlichfeit ftürgen zu fehen und dennoch weiter zu träumen 
den Zraum von Menfchengröße? Wer weiß es nicht, Daß der 
Menſch, täglich gewarnt und täglich ermahnt von dem was 
fich begiebt, dennoch ungewarnt und ungemahnt durch’ Leben 
geht? Nur eine Mahnung, wie fie die ereignißreichen Tage 
des nun hingefehtwundenen Jahres ung zurufen, fie läßt fich nicht 
überhören: 17m 89 DD 92 TDNW ypn on „en 
7* 
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die Kriegsdrommete die Stadt erſchüttert, ſollte nicht erbeben 
das Herz des Volkes?“ Km 89 m IND IN „Der Löwe 
brüllt, wer follte fich nicht fürchten,” 89 » 27 Dmds 77 
23° „©ott der Herr hat geredet, wer würde da nicht zum 
begeifterten Sprecher?" Sa, m. A., der Herr hat zu ung 
geredet „im Sturme,“ wie er einft belehrt einen Meifterer und 
einen Tadler feiner Fügungen, der Herr hat aufgeſchreckt aus 
ihrer ftolzen Sicherheit auch Diejenigen, deren Haupt fich zu 
beugen und deren Herz fich zu fürchten bis dahin nicht gelernt. 

Aber, m. A., wenn der Ertrag des Jahres Fein anderer 
fein follte als diefer fehmerzliche, wenn wir aus unferen Erleb- 
niffen blos davon tragen follten das Gefühl der Unftcherheit, 
die quälende Ueberzeugung, daß es Fein Lebensglüd giebt, das 
unbedroht dafteht vor den Pfeilen des Gefchidfes, wenn große 
Erfahrungen blos ftören follten die harmlofe Fröhlichfeit des 
glüdbedürftigen Menfchenherzen: wäre e8 da nicht beffer, wir 
verſchlöſſen unſer Ohr, wir verhärteten unfer Herz gegen das, 
was und einfichtiger macht aber nicht glüdlicher, was uns 
bedenklicher macht aber nicht ficherer, was uns das Leben 
zeigt in feiner wahren aber nicht eben tröftlichen Geftalt? 
Hätten da die Lebensflugen nicht Recht, die vor jedem fehmerz- 
lichen Ereigniß das Auge fchließen, daß es nicht getrübt werde, 
die die beneivete Kunft üben, durch Unachtfamfeit und Leicht- 
Iebigfeit den Kampf des Lebens in ein Spiel des Lebens zu 
verwandeln? Ja, wenn Diefes Nichtbeachten der Vergänglichkeit 
de8 Ervenglüdes nicht felber vergänglich wäre, wenn fie aus— 
führbar wäre diefe Selbfttäufchung, wenn nicht wie ein gewapp- 
neter Mann auf uns eindränge die Wahrheit des Leides und 
die Wirflichfeit des Schmerzes. Du möchteft den Ernft des 
Lebens von Dir halten, aber wie wenig kommt es dabei auf 
Dich an, ob er Dir fern bleibt! Dir willſt wegfcherzen feine 
Beſchwerniſſe und feine Prüfungen, aber ftärfer ald Deine 
Stimmung ift die beftimmende Macht der Ereigniffe. Darum 
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bedarf es einer anderen Stütze und eines anderen Mittels, das 
Dich ficher ftellt, das Dir Gleichmuth verleiht, wenn Dein 
Lebensmuth auf ſchwere Proben gefegt wird, das Dich zum Fels 
macht, an dem die Erfahrungen fich zerfchellen. 15 DIToN 
x73 85 19. bu nor Mond „Gott ift uns Zuflucht und 
Stüge, darum fürchten wir nicht, wenn die Erde fich umfehrt, 
wenn die Berge wanfen im Herzen des Meeres." Bekenne es 
aufrichtig, andächtiger Zuhörer, foreche ich nicht fo zu fagen das 
Geheimniß Deines Herzens aus, wenn ich meine; Als im nun= 
mehr abgelaufenen Jahre der Horizont fich trübte, als drohende 
Wetterwolfen den nahen Ausbruch des Sturmes verfündigten, 
des Sturmes, der fo manches edle Menfchendafein, fo manche 
mühfam aufgerichtete Menfcheneriftenz; weggefegt und wegge— 
ftürmt, als Du da inne wardſt Deiner Abhängigfeit von Gott, 
als Du da fühlteft, wie fehr Du fein bedarfſt in Tagen, wo 
die Stärfe Deines Armes Dich nicht ſchützen Fann und retten, 
hat Die da nicht die bange Frage in's Herz gegriffen: Bin ich 
denn werth des Schußes, den ich erwarte und den ich. erflehe? 
Läßt fich denn hören mein Anfpruch auf Hülfe? Kann ich zum 
Heren fagen: Hilf mir, denn WIN mW2> PS „Gersch- 
tigfeit legte ich an und fie fleidete mich, wie Oberfleid und 
Bund war mein Richterfpru," Dam mp3 mer DIy 
X 7DD5 „Augen war ich dem Blinden und Füße dem Lah- 


men.“ oPaRd DIN IN „Dater war ich dem Dürftigen, 


auch die Streitfache des Unbefannten unterfuchte ich?" Kann 
ich hintreten im Gefühle meines Werthes und meiner Berech- 
tigung, oder verklagt mich der Inhalt meines Lebens als der 
Gnade bedürftig aber nicht würdig? Nun, der Herr hat 
geantwortet in Gnaden, der Herr hat gefehügt und gerettet, 
der. Herr hat gerichtet nach feiner Güte und nicht nach unferem 
Berdienft. Wollen wir aber die Lehre vergeffen, die wir empfan- 
gen haben, wollen wir aus der, Berrängniß des Herzens, die 
wir empfunden haben, nicht den hohen Gewinn ziehen, der fich 
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daraus ziehen läßt? Wollen wir den Anblick des Mannes 
gewähren, von dem die Schrift erzählt: IM ST SD san 
25 MS 129m „Und wie er fah, daß wieder Erleichterung 
geworden, da verftodte er fein Herz?! M. A. Wie es für 
Alles eine Zeit der Ausſaat und eine Zeit der Ernte giebt, fo 
auch für das Vertrauen auf Gott. In Zeiten der Noth, da 
müffen wir es ſchon haben, nicht erft erringen, da muß e8 uns 
tragen helfen und Hilft uns tragen, wenn es ſtark geworden 
durch unfer borangegangenes Leben. xS 12 by TDriS 135 mimbn 
7) „Gott ift uns Zuflucht und Stüße, darum fürchten 
wir nicht." Die Ueberzeugung, wo unfere Stütze zu fuchen, 
fie muß sorangehen den Zeiten, die uns Furcht erwecken ohne 
diefe Meberzeugung. Darum rüften wir uns heute für folche 
Zeiten. Als ung die erften Stunden des Jahres fehlugen, das 
jest von ung Abfchted nimmt, wer hat den richterlichen Ernft, 
die weltgefchichtliche Beftimmung, den dröhnenden Gang, 
mit dem e8 über die Erde raffeln wird, geahnt? Und wer ver- 
möchte zu jagen, wie geartet fein Nachfolger, wie geartet das 
Jahr fein wird, das wir jeßt begrüßen? Dumfel ift die Zu- 
funft, aber defto klarer die Art, wie wir fie zu erwarten haben. 
Beginne das Jahr und fege es fort in einer Meife, daß Du 
gerüftet bift für jegliche Wendung und jegliche Geftaltung, die 
Dein Leben nimmt. Stelle Frieden her in Deinem Innern, ſo 
und wo Du ihn getrübt und geſtört weißt. Mache Ernſt mit 
Deinen Pflichten und mit ihrer Erfüllung. Du haft erfahren, 
daß die befte Rüſtung gegen Gefahren ein reines Gewiffen ift, 
fo nüge diefe Erfahrung. Sorge dafür, daß Dieb Fein Vor- 
wurf trifft als Menfch, als Sfraelit, als Gatte, als Vater, als 
Sohn, als Bürger, tilge jede Schuld, der Du Dich anzuflagen 
haft, räume aus dem Wege, was Dich hindert die rechte Bahn 
zu wandeln, und Du Haft das Dunkel der Zufunft nicht zu 
fürchten, Du Haft nicht zu bangen wor kommendem Geſchick, 
Du biſt übergegangen aus der Hand tückiſcher Mächte in die 
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Vaterhand Gottes, Du ſprichſt felbftbewußt und überzeugt: 
am mar nord 15 mrmon „Gott ift ung Zuflucht und 
Stütze, darum fürchten wir nicht, wenn die Erde fich umfehrt, 
wenn Berge wanfen im Herzen der Meere." Amen. 

Ja, Herr, Zuflucht und Stüge von Gefchlecht zu Gefchlecht. 
Du haft Dich uns gezeigt in der erhabenen Furchtbarfeit Deiner 
Gerichte, Du haft Dih uns fühlbar gemacht in der Unwider— 
ftehlichfeit Deiner Macht; aber nicht um uns zu fehreden, 
fondern um uns zurückzuführen zu Dir. Wir danfen Dir, 
v Gott, auch für Deine Prüfung und Läuterung, Wir fprechen 
wie der geweihte Sänger e8 ausfprach: „Ich danke Dir, daß Du 
mich gezlichtigt, es ift mir zum Helle geworden.“ O, fo blide 
nieder gnädig auf uns und gieb ung ein Jahr, das die Wunden 
heile, welche das vorangegangene gefehlagen. Tröſte Die Herzen, 
die noch aus den Wunden bluten, die ihnen das nunmehr 
vollendete Jahr gefehlagen. Nichte auf, was vor dem Hauche 
Deines Angefichtes dahin gefunfen ift in Leid und Trauer. ‚Sei 
mit diefer theuren Gemeinde und halte fern von ihr Gefahr und 
Prüfung. Sei mit allen Denen, die fie leiten und führen und 
für ihr Wohl arbeiten. Sei mit ihren Einrichtungen und An— 
ftalten, mit ihren Zielen und ihren Zweden. Set mit Jfrael 
und gieb, daß es Iebe im Geifte und Sinne feiner erhabenen 
Religion. Sei mit Ifrael und gieb, daß es die Anerfennuug 
finde, die eine von religiöfen und fittlichen Zweden getragene 
Gemeinfchaft verdient. Segne Stadt und Staat, in denen wir 
leben. Schicke uns Allen ein Jahr, das reich ift an guten 
Werfen und an guten Erfolgen, erfreue uns, der Du ung 
nievergebeugt und laß uns Deine Gnade erfennen in einem 
Jahr der Gnade. Amen, 
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XII. 


Am erſten Menjahrstage des Iahtes 
5627 (1866). 


Herr und Vater! Mit den Empfindungen deffen, der des Labe— 
trunfs bedarf im Lande der Mattigfeit und Dürre, treten wir 
heute vor Dein Angeftcht, nach Dir uns jehnend und auf Dich 
bliefend, daß Du uns Berather und Helfer feieft für den neuen 
Lebensabfehnitt, den wir heute beginnen. Mit jedem Neujahrs- 
tage immer mehr erfennen wir, daß der Weg durch's Leben ein 
Weg durch die Wüſte ift, fo wir nicht ſchöpfen aus ber Duelle 
des Heils, die Du uns gegraben, fo wir nicht beleben den 
dürren Pfad durch Anpflanzungen, zu denen Du die göttliche 
Saat uns haft in’s Herz gelegt. Herr und Vater! Wir treten 
heute vor Dich hin nach des Jahres Mühen und Sorgen, nach) 
des Jahres Erlebniffen und Täufchungen, nach des Jahres 
Schmerzen und Plagen mit dem befchämenden Geftändniß, daß 
wir nicht immer beherzigt, was des Lebens Kern und was 
feine Schale it, daß wir häufig verwechſelt Das Mittel mit 
dem Zwed, die Stunde mit der Ewigfeit, das Dauernde 
mit dem Vergänglichen. Nach den Gütern des Lebens haben 
wir getrachtet, aber des Lebens höchftes Gut, feine Feftigung 
in Dir, feine Sicherftellung durch Dich, feine Verklärung und 
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Erhebung durch die Heiligen Ideale, die in der Tiefe unferes 
Herzens verborgen Tiegen, wir haben es nicht immer erftrebt, 
nicht immer auch nur beachtet, Herr und Water] So gieb ung 
zunächft nur das DVerftändniß für die Gaben, mit denen Du 
und ausgerüftet, öffne unfer Auge, daß es die lichten Engel jehe, 
die Du ung mitgegeben, auf daß fte hüten unferen Pfad, auf daß 
fie uns forthelfen über des Lebens Prüfungen und Schmerzen, 
auf daß fie ung zeigen den hellen Punkt, der alle Nacht trüber Er- 
fahrungen überftrahlt. Gieb, daß die Wahrnehmung der Nichtig- 
feit unferer zeitlichen Dauer, der Eitelfeit unferer zeitlichen Erfolge, 
des Unbefriedigendeu unferer zeitlichen Beftrebungen uns nicht nie= 
derwerfe, fondern erhebe, ung verhelfe zu erfennen, worin die wahre 
Hoheit und Würde menfchlichen Dafeins beftehe, worin der Adel, 
und die Größe feiner göttlichen Beftimmung. Segne uns zum neuen 
Jahre mit neuer Heiligung und Weihe, mit neuem Verſtändniß für 
unfere Aufgabe, mit neuer Einficht in die Bedingungen unferes 
Lebensglüdes. Stelle, o gnadenreicher Gott, unfere menfchliche 
Schwäche nicht auf zu harte Proben, daß nicht das Gewicht itdi- 
ſchen Leids uns niederziehe und abziehe von Dir. Sei mit denen, 
die fich verirrt haben auf ihrer Lebensbahn, und die darım den 
Pımft verloren haben, den feſten, auf den fie bliden können zu 
ihrem Heil. Sei mit denen, die Du gebeugt haft unter die 
Laft des Schmerzes, die Du vereinfamt Haft auf ihrer Lebens- 
veife, die Du getroffen Haft im Innerſten des Herzens, hilf 
ihnen, da fie es nicht vermögen, fich wieder aufrichten durch 
Dih, Dich wieder als Vater zu fehen, den fie in jchwerer 
Stunde als Richter erfannt. Gehe nicht in’s Gericht mit ung, 
o Gott. Laß uns Dein Wefen erfennen in Freiwilligkeit 
und Freudigkeit, nicht durch Die Boten Deines Zorns. uf 
ung Kinder fein, die Dir in Liebe dienen, nicht Sclaven, denen 
die Zuchtruthe das Bewußtſein der Pflicht aufprängt. Laß den 
heutigen Tag ein Bote fein, der uns bringt Die Botfehaft des 
Lebens, des Segens, der Gnade. Amen, 
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Meine Andächtigen! 

Soll ich ihr befehreiben den Tag, den wir Heute begehen? 
Soll ich angeben feinen Inhalt und feine Bedeutung? Wohl 
giebt es Feſte, die defien bedürfen, Feſte, in deren Verſtändniß 
wir uns erſt hineinzuleben haben. Da muß geſagt werden, 
woran fie erinnern, was denn vorgegangen fei in vorangegan- - 
genen Tagen, daß fie deffen zum Gedächtniß find eingefeßt wor- 
den. Der heutige Tag — er bringt feine Grffärung mit fich. 
Er verweift Dich auf Dein Herz, auf Dein eigen Empfinden 
und Fühlen, das Dir deutet, was er befagt. Denn nicht an 
Fremdes erinnert er Dich, fondern an Eigenes, nicht an 
von Anderen, fondern an von Dir felbft Erlebtes und zu 
Erfebendes. Darum greift er auch tiefer in Deine Gefühlswelt 
ein, darum faßt er Dich an mit der Macht einer Naturfraft, 
darım geht er Dir nahe, wie ein Nahes und Gegenwärtiges, 
Wer Kann einen Neujahrstag erleben, ohne eine tiefere Bewe⸗ 
gung? Hat er doch eine zuſammenfaſſende Kraft dieſer 
Tag, die heraufholt aus der Schatzkammer unſeres Gedächt⸗ 
niſſes Vergeſſenes und verſchollen Geglaubtes, die uns Bilder 
vorführt, trübe und heitere, die uns Sehnſucht erweckt nach 
verlorenen Stunden und verlorenen Gaben, nach Kraft, die 
geſchwunden, nach Reinheit, die getrübt, nach Lebensmuth, der 
gebrochen, nach lieben und theuren Geſtalten, die ſich abgewen— 
det. Und hat er doch auch wiederum eine trennende Kraft, 
indem er einen Theil unſeres Lebens als nicht mehr zu uns 
gehörig bezeichnet, indem er einen Lebensabfchnitt bildet in 
feinem mörtlichen Sinne, abfehneidend einen Theil der ung 
zugemeſſenen Jahre und fie verjehend mit dem Dermerfe: 
„unwiederbringlich.“ Aber, m. A., wenn das der Neus 
jahrstag ift in feinem natürlichen Berlaufe und in ‚feiner 
natürlichen Einwirkung, fo ift das noch nicht der Reujahrstag 
ver Religion. Der Neujahrstag, wie die Religion ihn ges 
ftaltet, ift mehr. Ein Sendbote Gottes ift er, ein Hoherpriefter 
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und ein Prophet. Wollet ihr ihn befehtieben hören mit den 
Worten, mit denen ein anderer Sendbote bes Herrn fein eigenes 
Wirfen beſchreibt? Ihr werdet ihn an dieſer Befchreibung 
erfennen, erfennen feiner hohen Bedeutung und feinen hohen 
Selen nach: 939 1929 MS 17 mwD Ip) op Dimbx m mm 
DMDXar MT Dnawb apb 25 was wand nor 
Ku u 36) N7P2 MD MPD „Der Geift des Heirn, 
Gottes, iſt auf mir, dieweil ver Ewige mich gefalbt, Heil zu 
fünden den Demüthigen; mich gefandt » zu verbinden, die 
gebrochenen Herzens find; zugurufen den Gefangenen: 
Sreiheit, und den Gefeffelten: Erlöfung; auszurufen ein 
Jahr der Gnade vom Ewigen.“ 

M. U Achten wir auf die einzelnen Züge dieſer Beſchrei⸗ 
bung. „Der Geiſt Gottes iſt auf mir,” das ift das Allgemeine, 
das ift das Umfaffende des Tages, das ift der Duell, aus dem 
diefer Tag feine Kraft und feine Sendung, feine. Berechtigung 
und feine Bedeutung ſchöpft und Holt. „Auszurufen ein Jahr 
der Gnade vom Ewigen,“ das ift das Ende, das ift ver 
Zweck, das ift das Ziel, auf welches diefer Sendbote hinar⸗ 
beitet. Und die Mittel, deren er ſich bedient, ſind: „Er 
kündet Heil den Demüthigen,“ das heißt denen, die erkennen, 
wer in Gottes Welt der Herr und wer der Diener ift; „er 
- verbindet, die gebrochenen Herzens find," das beißt, er verflärt 
auch die fchmerzlichen Erinnerungen; „ec ruft den Gefangenen 
Sreiheit und den Gefeffelten Erlöfung zu," das heißt, er giebt 
die Mittel an, wie wir uns aus der fehmachvollen Knechtſchaft 
der Laidenſchaften und Begierden zu der Würde freier Menſchen 
erheben. Mögen wir bereitwillig danach ſtreben, die einzelnen 
Aeußerungen des auf dieſem Tage ruhenden göttlichen Geiſtes 
zu verſtehen und zu beherzigen. Amen. 

L 

„Der Geift Gottes ruht auf mir, dieweil er mich gefalbt, 

Heil zu verfündigen den Demüthigen.“ M. A. Es iſt Hier 
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son der Demuth gegen Gott Die Rede. Fehlt es etwa am 
folcher? Wahrlich, wir nehmen fo viel Demuth gegen Gott 
wahr, das fat Niemand erft dazu ermahnt zu werden braucht. 
Pflegen ja ſelbſt die Trogigften der Erde vor der Macht ftch zu 
beugen, gegen die der Widerftand, wie fie fühlen, doch ein 
vergeblicher ift. Wenn man Das Vorhandenfein der Demuth 
mir zu erſchließen hätte aus den demüthigen Worten und 
Redewendungen, deren fich die meiften Menjchen bedienen, ſo⸗ 
bald fie. auf Gott zu fprechen kommen, es würde die Heilsver- 
fündigung des Tages an Alle fich wenden, denen ein Herz in 
der Bruft fchlägt, das der Furcht zugänglich ift. Aber Die 
Demuth, die daraus entfpringt, Die aus dem Wunſche ent- 
foringt, daß man, unbehindert von der eingreifenden göttlichen 
Macht, feiner Beliebigfeit nachgehen möchte, die Demuth, 
die darauf aus ift, gewiffermaßen Gott zu gewinnen, um deſto 
troßiger Menfchen gegenüber fein anmapliches Verfahren üben 
zu koͤnnen, fie beruht auf einer niedrigen Auffaffung Gottes, 
auf Seldfttäufehung und GSelbftbetrug. Du beugft Dich vor 
Gott mit Deinem Körper und mit Deinen Lippen. Berwechfelft 
Du ihn nicht da mit einem menfchlichen Fürften, dem gegen- 
über das genügt, weil ihm verſchloſſen find die inneren Regun⸗ 
gen Deines Herzens, weil er nicht erforfehen Fan, wie weit 
übereinftimmt Dein demüthiges Wort und Deine demüthige Ge⸗ 
berde mit dem Sinn, der Dir im Gemüthe lebt? Du beugft 
Dich vor Gottes Namen, beugft Du Dich auch vor Gottes 
Gebot? Wenn Dir winft ein werfodender Gewinn, wenn Du 
mit einem Unrecht einen Vortheil erfaufen kannſt, beugfte Du 
Dich da unter dem göttlichen Worte: y wur 87 „Ihr 
ſollt Fein Unrecht thun?“ Wenn Du Gelegenheit haft, dem— 
jenigen zu ſchaden, der Dir gefehadet Hat, trittſt Du zurüd, 
weil Gott geheißen: mBn x Dipn x5 „Du folft Dich 
nicht rächen und folft nicht nachtragen?" Wenn Du eine 
Schwäche entdeckeſt bei Deinem Nächften, wenn Dich das 
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menſchliche Verlangen überfommt, durch Herabfegung des Andern 
Dich zu erheben, drückſt Du da diefes Verlangen in Dir nieder, 
weil es heißt: Tayı 974 on n> „Gehe nicht als An- 
bringer umher unter Deinem Volke.“ Gefebt, Du thäteft es 
nicht, wäre Deine Demuth gegen Gott nicht ein Zerrbild von 
Demuth, indem Du Ihm Huldigft, aber nicht dem Wort, das 
er geredet, dem Gebot, das er eingefehrieben im die Tafel 
Deines Herzens. M. A. Der heutige Tag ift ein Huldigungs- 
tag, wir beten heute das Huldigungs-Malchujotgebet, weil es 
einem Neujahrstage entfpricht, fich in die rechte Stellung zu 
feinem Schöpfer und Meifter zu bringen. Vergeſſen wir aber 
nicht, daß die Huldigung Feine bloße Geremonie ift, daß, wenn 
wir das Knie beugen vor dem, vor dem fich beugen Himmel 
und Erde, die Welt und ihre Fülle, wir nicht blos das Knie, 
jondern auch das Herz zu beugen haben, die innere Härtigfeit 
und das innere Widerſtreben: M 95 Y7DN „Sprechet 
vor mir aus das Huldigungsgebet, aber nicht, um es blos zu 
ſprechen, ſondern DIoy bon 73 „damit Ihr mich 
wirklich zum König über Euch, über Cure Gefinnungen und 
Handlungen machet." 


U. 


Aber, m. A., der Geift Gottes, der auf dieſem Tage ruht, 
bat auch feine tröftliche Bedeutung. aw35 ward unbw 
25 „Er hat mich gefendet, um zu verbinden, die gebrochenen 
Herzens find." Scheinbar „freilich ſchlägt er als niam:om 
als ag des Gedächtnifies" umd der Erinnerung neue Wun- 
den. Denn, wenn, wie man fich erfahrungsmäßig ausdrückt, 
die Zeit der heilende Balfam für vie Schmerzen und trüben 
Erfahrniffe des Lebens ift, wenn in der That im Vergeffen 
oft der einzige Troſt liegt für Niederlagen, die uns betroffen, fo 
jeheint ein Tag, der recht eigentlich das Vergeſſen hindern fol, 
ein Tag, der vergegenwärtigt das Vergangene und das Ver— 
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blaßte wieder auffrifcht, auch den Schmerz zu erneuern, auch’ 
die Heilung zu verhindern, auch die fcherfte Troftquelle zu ver— 
fiopfen. Fließen ja die Thränen defien, den das Leben hart 
geprüft, und der ſelbſt in diefe Prüfungen fich endlich hineinzu⸗ 
leben gelernt, grade am Erinnerungstage defto reichlicher, 
wird doch an ihm die Klage wieder laut, die längft verftummt, 
„And dennoch, m. U., ift diefer Tag gefendet, um zu verbinden, 
die gebrochenen Herzens find. Nicht auf die trügerifche Heilung 
der Zeit, nicht auf das dumpfe Vergefien gründet er unferen 
Ttoft, fondern auf denjenigen, der fich ſelber ankündigt als 
unferen Arzt, als den Beſchwichtiger aller Klagen und Leiden des 
Lebens. Der Schmerz, deffen wir Herr werden, indem wir auf 
ihn häufen Tage und Stunden, indem wir ihn verdecken mit 
des Lebens Zerftreuungen und neuen Erlebniffen, er ift nicht 
wahrhaft überwunden, er fit noch im Gebein, er harrt nur der 
Gelegenheit, um fich geltend zu machen. Aber, was wir liber- 
winden im Namen Gottes, was wir überwinden kraft unferes 
Glaubens, daß auch das Härtefte, das ung betrifft, ein Aus- 
fluß göttlicher Güte ift, daß Gott immer das Gute und Rechte 
ſchickt, auch wo es uns anders feheint; was wir in dieſem 
Sinne überwinden, das fteht nicht wieder auf, gegen und, das 
nagt nicht mehr am unferem Herzen, das nimmt unferem Leben 
nicht mehr den Muth; und die Freudigfeit des Schaffens ITDN 
manar 305 „Ja, firechet vor mir das Grinnerungsgebet, 
gevenfet Eurer Erlebniffe nicht ohne fie zu mir in lebendige 
Beziehung zu fegen, nicht ohne zu erfennen und zu befennen, daß 
Eure Erinnerungen meine Fügungen find: op 
naw> waob amınDT „und es wird, was Ihr gebenfet, Euch 
zum Guten ausfchlagen,“ es werden Cure Erinnerungen Eure 
Führer und Leiter, Eure Tröfter und Berather fein. 
II. 
Endlich hat der Sendbote des Herrn, den Tag auf dem 
der Geift Gottes ruht, noch die erhabene Beftimmung 87P? 
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mp mpD ormdsaı 77 on2wb „ben Gefangenen Freiheit 
und den Gefeffelten Erlöfung zuzurufen,“ 

Don welcher Freiheit und von welcher Knechtſchaft hier Die 
Rede ift, m. A.? Nun, c8 giebt Feine fehmerzlicheren Ketten, 
als die der Menfch ſich felber fchmiedet. Jede That, die nicht 
der Befonnenheit, fondern dem Leichtfinn, die nicht der Ver- 
ftändigfeit, fondern der Thorheit, die nicht dem Gewiffen, 
jondern der Begehrlichfeit entfprungen ift, fie fehmiedet einen 
Ring zu der Kette, die den Menfchen zum Sklaven macht der 
dunfeln Mächte, die er felber großzieht in feinem Innern. Habt 
Ihr es noch nicht an Euch felbft erfahren, wie Gewohnheiten, 
die Ihr als ſchädlich und verderblich erfanntet, Euch dennoch 
beherrjehten, wie Ihr geübt, was Ihr felber getadelt, wie 
Euch zum Guten nicht fowohl der Wille als die Kraft 
gefehlt? Iſt aber derjenige, ver nicht Fan, was er will und 
was er als vecht erkannt, etwas Anderes denn ein Sklave? 
Und inwiefern dieſer Tag ung befreit, wenigftens die Gelegen- 
heit bietet ung zu befreien? 

Ein Tag, m. A., an dem wir ftilfe halten in unferen Zebens- 
gewohnheiten, an dem wir Stimmung und Sinn haben, unfer 
Leben zu muftern, an dem wir einen richtenden Blick werfen 
auf unfer Thun und Treiben, an welchem wir das Facit unferes 
menjchlichen Werthes ziehen, ein ſolcher Tag ift geeignet, den 
Schein zu zerftören, als fei das Leben der Beliebigfeit und Will- 
führ freier und leichter, denn das Leben. der Religion und 
Pflicht, Im jedem einzelnen Falle, wo blinde Gier die ſchützen⸗ 
den Dämme durchbricht, welche die Religion zum Heile für uns 
Alle aufgerichtet, da mag die Schwäche der Leidenſchaft ſich für 
Stärke halten, da mag die Ohnmacht, jedem Windhauche der 
Verſuchung zu widerſtehen, ſich als Macht vorkommen. Aber, 
wenn wir willenlos geworden ſind durch Nachgiebigkeit gegen 
uns ſelbſt, wenn wir das Steuer verloren haben, mit dem wir 
uns durch die Brandungen des Lebens hindurcharbeiten ſollen, 
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da überfommt uns das Gefühl, daß des Menfchen Stärke nicht 
in feinem Trotze, fondern in dem Gehorfam gegen die heilige 
Stimme unferes Innern befteht. Giebt es aber einen Tag, der 
mehr geeignet ift, eine jolche Erkenntniß, die nur aus einer 
Summe von Erfahrungen fich ablöft, zu predigen und zu 
lehren? Darum haben die alten Lehrer zu dem Huldigungs- 
und Erinnerungsgebet noch das Schofrotgebet gefügt. 
An die Sinaiftimmen fol es uns mahnen, die das Menfchen- 
herz erfehütterten, aber nicht, damit es bang und zag, fondern 
damit es locker werde und empfänglich für die göttliche Saat, 
aus der die echt menfchliche Freiheit emporfprießt. Darum ent- 
hält es den zufammengehörigen Inhalt, vie Erinnerung an 
Dffenbarung und das Gebet um Befreiung, weil, wer auf den 
einen Schall hört, auf den Schofarton ber Lehre, auch darin 
die Freiheits- und Frievenstöne vernimmt. an 72 7» TS 
ANA PDIyw © KON „Brei ift nur, wer an dem ewigen 
Inhalt der Lehre fich aufbaut und erhebt." Amen. 


Jodl, Predigten. 8 


XIII. 


Am zweiten Tage des Menjahrfefles. 


Andächtige, vor Gott Berfammelte! 


Es war an einem Neujahrsfefte vor langer, langer Zeit. Iſrael 
feierte damals nicht blos feinen IWT WR „feinen Jah— 
tesanfang,“ fondern auch den Anfang feines nochmaligen Er- 
ftehens, feiner Wiedergeburt als Volk. - Zurüdgefehrt war es 
nach fiebenzig Jahren der Verbannung in das Land feiner 
Väter, zurücgefehrt anders als es gegangen. Gegangen als 
ein Volk, das durch Abwendung von Gott fein Schickſal ver- 
dient hatte, war es heimgekehrt, die Sehnfucht, die Liebe, den 
Hunger nach dem göttlichen Worte im Herzen. Da nahete 
heran, ſo erzählt die Schrift, der Monat, den uns der Herr 
jegt wiederum hat erleben laffen. Und alles Volk ſammelte fich 
wie ein Mann um Gsra, den Schriftgelehrten, daß er brächte 
das Buch der Lehre Mofis. Und am Neujahrstage, nach— 
dem Esra und das Volf den Herrn gepriefen umd zu ihm 
gebetet hatten, da beftieg Esra der Priefter und die übrigen 
Schrifttundigen einen erhöhten Sis, und die Vorlefung aus der 
Gotteslehre begann vom lichten Morgen bis zur Mittagszeit. 
Und das Ohr des ganzen Volkes, fagt die Schrift, war gefpannt 
gerichtet auf die Vorleſung, welche geſchah mw wT1DH 


NIPO2 22 52% „deutlich umd mit Hineinlegung des 
8* 
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Sinnes und mit Erläuterung der Schriftverfe." Da forachen 
Nehemias, der Tirſchata, und Esra, der Mriefter, und die 
Lewiim, die dem Volke erläuterten, zum ganzen Volke: 217 
Dm3 I 9920 am ann O8 DDMos mb an DITP 
ANA 27T DS Dyoawa oyr 53 „Der Tag ift heilig 
dem Ewigen Eurem Gott. Trauert nicht und weinet nicht, denn 
das ganze Volf war in Thränen ausgebrochen, als es die Worte 
der Lehre vernahm.” Und fie mußten das Volk beruhigen mit 
den Worten: DINyD sn m mem 2 ya8pH DR „Betrü- 
bet Euch nicht, die Freude an Gott, fie fei Eure Schugwehr.“ 

Meine Andächtigen! Diefe Erzählung der Schrift ift jo 
geeignet, wiürdige Neujahrsgedanfen in uns zu erzeugen, daß 
wir fie unferer Betrachtung zu Grunde legen. Aber freilich 
müfjen wir ung tiefer in den Sinn diefer Erzählung hineinbrin- 
gen, um fie nußen zu können. Wir müffen ung bemühen, 
fowohl die Urfache der Trauer zu begreifen, die das Volk 
überfam, als es die Worte der Gotteslehre hörte, als auch den 
Sinn des Troftes unferem Verſtändniſſe näher zu bringen. 
Dazu wolle uns der Herr verhelfen. Amen! 


1; 


man a7 o8 DyawD Dyn 55 O2 I „Denn 
das ganze DVolf war in Thränen ausgebrochen, als e8 die 
Worte der Gotteslehre vernahm.“ 

M. A. Daß es nicht blos Freudenthränen waren, die 
das Wolf vergoß, Thränen der Freude, mein’ ich, über das 
hohe Glück, das ihnen der Herr hatte zu Theil werden laſſen, 
wieder auf heimifchem, gottgeweihten Boden feinem heiligen 
Worte zu Taufchen, das bezeugen die Worte yYbarmn DR 
yn N, die von einer wirklichen Trauer, von einer 
tiefeinfchneidenden Betrübniß uns erzählen. Aber auch 
nicht die Art, wie Esra und die übrigen Schriftfundigen die 
Worte der Lehre dem Volke zu Gemüthe führten, konnte 


47 _ 


unmittelbar die Wirfung haben, das Volk ſo mächtig zu 
ergreifen. Denn nach dem Ausdrucke der Schrift wDD 
snpp2 9 bw Den war es fein Vortrag, der auf 
Rührung, fondern auf verftändige, ja in gewiſſem Sinne 
trodene Belehrung ausging. Wie erflären wir uns nun bie 
Zerfnirfehung des Volkes? M. A. Das Gefühl der religiöfen 
und fittlichen Armuth follte quälender fein, als die Armuth, die 
im Entbehren irdifcher Güter befteht. Aber es gehört zu den 
traurigen Beſitzthümern des religiös und fittlich Armen, daß er 
diefe Armuth nicht empfindet, wenigftens ohne Fräftigen Hin— 
weis darauf nicht empfindet. Ein folcher Fräftiger Hinweis ift etwa 
eine aufrüttefnde Erfahrung, die ihm belehrt, daß das Leben 
noch etwas mehr ift als ein bloßes Wandeln nach den zufälligen 
Eingebungen des Herzens. Ein folcher Fräftiger Hinweis ift 
ferner ein durch feine Bedeutfamfeit ausgezeichneter Zeitpunkt, 
ein Tag, der durch den eigenthümlichen Gedanfengang, den er 
in ung erregt, ganz dazu angethan ift, die gewohnte Gedanfen- 
loſigkeit zu durchbrechen. Ein folcher Fräftiger Hinweis endlich 
ift die Tautere Stimme der Wahrheit, wenn fie mit der über- 
wältigenden Macht, die ihr eigen, uns ungefünftelt und unge 
fucht an das Ohr und in das Herz dringt und und gleichfam 
nöthigt, einen Vergleich anzuftellen zwifchen dem, was wir 
hätten fein können umd dem, was wir wirklich find. 

M. A. Erfahrung, Zeitpunft und lautere Wahrheit, 
alles drei hatte fich vereinigt, um dem auf Esra lauſchenden 
Bolfe die fehmerzliche Ueberzeugung aufzudrängen, wie viel ihm 
noch fehle, um dem Hochbilde der Gotteslehre gegemüber beftehen 
zu fönnen, und darum haben wir von den damals vergofienen 
Thränen gefagt, daß fie auch für ung die würdigſten Neujahrs- 
gedanfen enthalten. Es iſt angemeffen, weil menfchlih und 
natürlich, beim Eintritt eines neuen Jahres ſich zu erinnern, 
dag wir uns nicht jünger, fondern älter gelebt haben, daß 
von der ung zugemeffenen Zeit wiederum ein nicht unbeträchtliches 
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Stück unwiederbringlich dahin ift. Es ift ebenfo menfehlich und 
verzeihlich, daß uns die Niederlagen, die unfer Herz durch Zer- 
ftörung irdifcher Hoffnungen und irdifchen Glüdes im vergan- 
genen Jahre erfahren hat, am Neujahrstage mit erneuerter 
Lebendigkeit und Gegenwärtigfeit vor die Seele treten. Auch 
die bängliche Beforgniß, die der Bli in die Zufunft in dem 
Menfchen, der einmal zu fürchten gelernt hat, erregt, ift gewiß 
ein natürlicher Neujahrsgedanfe. Aber ift e8 nicht eben fo 
menfchlich, d. . eines wahren Menfchen würdig und angemeffen, 
fich ernftlich zu fragen, ob er denn blos das Jahr will neu 
werden laſſen, um felber der Alte zu bleiben, oder ob das neue 
Jahr auch neue Mahnung, neue Verkündigung, neue Lehre 
für ihn enthalten fol? Wir find um ein Jahr Alter geworden, 
das heißt doch offenbar fo viel: Wir find um ein Jahr näher 
gerüct dem Zeitpunfte, wo der Schein ſchwindet und die Wirf- 
lichfeit anhebt, wo wir uns jelbft und einem Höheren Nechen- 
ſchaft ablegen müffen für ein ganzes gut oder fchlecht hinge— 
brachtes Leben. Wir find um ein Jahr ‚älter geworden, umd 
Iſraels Lehre Heißt und dies durch die Stimme des Schofar 
verfünden. Und in der That, wie Schofarton redet die Zeit zu 
und: Siehe, ich mache Ernft mit meinem Hinſchwinden, willſt 
Du nicht auch Ernft damit machen, die Hinfehtwindende zu 
nugen. M. A. Wenn eine Predigt verftändlich ift, fo ift es 
die Predigt, welche die Zeit an uns richtet. Ein Jahr ift Tang 
und ift kurz im Guten wie im Böfen. Ein Jahr ift lang! 
Denn eine Stunde reicht oft hin, um unfere ewige Seligfeit 
zu begründen, ns Mywa why NP», wie eine Stunde 
hinreicht, um die duftigen Bfüthen der Reinheit und Unfchuld 
unſeres Herzens zu knicken und e8 in eine Wüſte zu verwandeln. 
Und ein Jahr ift Furz! Denn wie winzig Fein nimmt felbft ein 
langes Leben fih aus, nachdem es durchmeſſen. Wie wollen 
wir ung fehügen gegen dieſe troftlofe Länge und gegen dieſe 
troftlofe Kürze der Zeit? Das ift die Frage des Tages. 
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M. A. Die” Antwort darauf ift längft gegeben. Die 
Antwort fteht feit Iahrtaufenden in der Gotteslehre. 28% 
wonbe na man mem oiprim 0 ns maps 
pw 52 mb 295 „Da gebot und denn der Ewige, all dies 
Verordnete auszuüben, zu fürchten den Ewigen, unfern Gott, 
auf daß e8 ung wohlgehe allezeit.“ Gottesfurcht ſchützt vor jeder 
Furcht in der Zeit, vor Menfchenfurcht, vor Zufunftsfurcht, vor 
Todesfurcht. Heil dem, der am Neujahrstage vor dem erhabes 
nen Bilde nicht zu erröthen braucht, das ver ältefte Neligiong- 
Ichrer der Menfchheit, die Gotteslchre, von dem Menfchen, von 
dem Zfraeliten entworfen. Heil dem, deſſen Auge leuchtet und 
nicht weint, wenn er fich fieht in dem unerbittlich treuen Spiegel, 
den der Richter Zeit und der noch höhere Richter, der die Zeiten 
giebt und nimmt, ihm vorhalten. Und wer’s nicht Fan, wer 
nicht rein und frei aus des Lebens drängenden DVerfuchungen 
fein Herz zurückgebracht, heil ihm, wenn er wenigfteng die 
Thräne, wenn er wenigfteng die Unzufriedenheit mit fich gerettet. 
Sie kann ihm noch die Himmelgleiter werden, die ihn aufwärts 
führt, aufwärts, wie es des Menfchen würdig. DI 2 
Inn DT HN Dyow2 oyrm 53 „Denn das Volk war 
in Thränen ausgebrochen, als fie Das Wort der Lehre vernah- 
men." Das Wort hatte gezündet, der Anbruch einer gott- 
feligen Gefinnung hatte fih unter Thränen angekündigt und 
es hatte fich an ihnen bewährt der Spruch der Alteu: DYPYTE 
pw mb 78 „Die auf Rechtes finnen, werden von dem 
guten Geifte in ihnen gerichtet." Der gute Geift in ihnen hatte 
fich geregt, als fie den verwandten höheren Geift, der aus der 
Schrift zu ihnen redete, vernahmen. 


I. 


Und die Führer, und Esra und die Schriftfundigen? Sie, 
deren Verdienſt e8 war, als Dolmetfcher der Lehre Gottes das 
Volk zu der erften Stufe wahrhafter Erhebung gebracht zu 
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haben, die doch offenbar in dem Innewerden der eigenen Man- 
gelhaftigfeit befteht, warum waren fie bemüht, die tiefgreifende 
Wirfung ihrer Worte nicht andauern zu Taffen, und welchen 
religiöfen Sinn hat ihre Troft: 2 190m > Ybanmn D8 
Dyı @ITP „Irauerk nicht und weinet nicht, denn der Tag 
ift heilig." . DINyD ST 7 mia v2 YaRyrn an „Seid nicht 
betrübt, denn die Freude an Gott, fie fei Eure Schutzwehr?“ 

M. A. Der Neujahrsgedanfe, der aus dieſem Trofte fich 
ergiebt, ift ein noch viel beveutfamerer, als ver, den wir aus 
der Trauer gefunden. 

Die Trauer über eine Vergangenheit, in der wir ung felbft 


an die Erde und an Niedriges verloren haben, ift gerecht, und 


je tiefer, defto gerechter. Aber ift das traurige Herz ein 
Boden, auf dem Himmelöpflanzen gedeihen? vmpr MI PR 
Ya may md 8 MD „Der Geift der Heiligung 
kann nicht kommen über den Verbüfterten und zu Boden Ge- 
drückten.“ Reue, Zerfnirfehung kann ein gottgefälliger Zu— 
ftand fein, aber als Uebergangszuftand. Von der Trauer 
zur Erhebung durch die Freude an Gott, von der Unzufrieden- 
heit mit fich zur Ermannung durch das DVertrauen auf Gott, 
das ift der Weg, der zum Heile führt. Da giebt es Menfchen, 
die e8 allerdings bis zur Unzufriedenheit mit fich ſelbſt gebracht 
haben, die nicht die Stirn haben zu Täugnen, daß das wahre 
Ziel des Menfchen: ein höher Tiegendes, ein weit, weit anderes 
ſei, als ihr Thum und Laſſen, ihr Streben und Handeln, ihr 
Wünfhen und Wollen befundet. Aber ftatt Ernft zu machen 
mit diefer Unzufriedenheit, ftatt mannhaft zu fich felbft zu fagen: 
So geht's nicht weiter, ftatt Fräftigen Fußes den Pfad zır. 
betreten, auf dem das Licht der Gotteslehre leuchtet, warten fie 
die trägeren Stunden ab, die Stunden, in denen die Stimmen 
verhallen, die in Seierzeiten zu uns reden, die Stunden, in 
denen der Menſch fich an die Außenwelt verliert, und find fo 
glücklich, auf eine Weile jeden unbequemen Mahner von fich 
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entfernt zu haben. Aber ift das ein Heilmittel gegen die ſicher⸗ 
lich einmal neu und ftärfer eintretende Unzufriedenheit? Die 
Thräne, die nicht ein befruchtender Thau ift, der auf unfere 
Zufunftsfaaten fällt, fie ift umfonft geweint. Der Seufzer, Der 
unferer Bruft entfteigt, ohne daß er, fo zu fagen, die geiftige 
Luft reinigt, in der wir in Zufunft athmen, er hat ung nicht 
erleichtert. Das Anerfenntnif, daß wir Flein geweſen find in 
vorangegangenen Tagen, macht und nicht groß in zufünftigen. 
Trauert nicht, denn der Tag ift heilig, d. h.: Laßt es bei dem 
Schmerze nicht bewenden, den damit ift der Inhalt des Tages 
noch lange nicht erfchöpft. M. A. Bedenken wir, daß diefer 
Tag nebft den ihm verwandten folgenden Tagen bis auf den 
großen Tag des Herrn ein großes und doch nothwendiges 
Werk an uns zu vollbringen hat. 

Der Inhalt des Tages ift fein blos niederwerfender, fon= 
dern wefentlich ein aufrüttelnder. Sein Symbol ift der Schofar: 
Es frommt nicht, wenn wir vernehmen werden die Gottesftimme 
wandeln in den Räumen des Gotteshaufes, ung, wie Adam 
im Bewußtfein, der Stimme des Herrn nicht immer gehorcht zu 
haben, diefer Stimme nur noch mehr zu entziehen. Lernen wir 
vielmehr von dem Manne, mit dem das 7% m2>d „das 
Gottesreih" auf Erden zu feimen anfing, lernen »wir von 
Abraham in unferem Feftabfehnitte, wie der Fromme antwortet 
auf den Ruf des Herrn. Ihm ſteht immer das 271, das 
„hier bin ich,“ zu Gebote, fo ſchwer auch das Opfer fein mag, 
das der Herr von ihm fordert. Sprechen auch wir 13371, „hier 
find wir.“ Hier find wir, bereit, Dir zu huldigen, denn Dein 
ift die Macht und unfer die Schwäche. Hier find wir, bereit, 
unfer Andenfen zu Dir aufjteigen zu laſſen, denn Dein ift die 
unendliche Gnade und unfer das unendliche Bedürfniß nach 
Deiner Gnade. Hier find wir, bereit den Schofarton zu ver— 
nehmen, nicht blos mit dem leiblichen Ohre, fondern mit dem 
Ohre, in welchem noch die Stimme von Sinai zittert und das 
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auch Zufunftögedanfen Hört. Hier find wir, gedenfend ber 
Heiligkeit des Tages, und daß er ung wie ein Rettungsanfer 
von oben zugemworfen ift, um den Gefahren der Lebensreife zu 
entgehen und fie mit Hülfe neuer, den Weg erleuchtender Ge- 
danfen wieder antreten zu Fönnen. Hier find wir mit dem 
Vorſatz, ftatt der Lüge die Wahrheit, ftatt des Scheines die 
Wirflichfeit, ftatt der Erde den Himmel, ftatt der Eitelfeit die 
Ewigkeit, ftatt Menfchen- und Zeitenfurcht Gottesfurcht zu 
wählen. Amen! 

Und Du, 0 Herr, fomm gnädig entgegen unferer Bereit- 
willigkeit und unferen Vorfägen. Wir haben von unferen alten 
Lehrern gelernt, daß Deine Mithülfe nicht ausbleibt demjenigen, 
der ernftlich will. So räume aus dem Wege mit Vaterhuld die 
Hinderniffe, die fich uns entgegenftellen auf dem Wege zu Dir. 
Laß die Furcht vor Dir und die Liebe zu Dir die Menfchen 
einen in Bruberliebe, daß fie fich gegenfeitig fördern im Guten 
und im wahren Menfchenthume. Wende ab von uns jede 
fehwere Prüfung, bleibe bei uns in guten wie in böfen Tagen, 
daß Deine, befeligende Nähe ung erquide, wenn wir bangen 
und wenn wir uns freuen, Schreibe ung ein in das Buch 
des Lebens, des wahren, echten, menfchenwürdigen Lebens. 
Amen! 


XIV. 


Am Schluſſe des Jahres 5629 (1865). 


"Tax pp »rı myD n STR 88 yon DIN m 
„Der Ewige ift mein Licht und mein Heil, vor went fol ich 
mich fürchten, der Ewige meines Lebens Schugiwehr, vor wen 
fol ich zagen?“ 

Meine Andächtigen! Mit dieſen Worten beginnt der Palm, 
ver feit unvordenklichen Zeiten wie eine heilige Melodie die Feft- 
zeiten begleitet, denen wir jegt entgegen gehen. „Der Ewige 
ift mein Licht und mein Heil, vor wen foll ich mich fürchten, 
der Ewige meines Lebens Schutzwehr, vor wen foll ich zagen?“ 
Ach, wer dieſe Worte nicht blos ſprechen, ſondern ganz zu den 
ſeinigen machen könnte, wer im Stande wäre, mit ihnen und 
kraft ihrer alle Bangigkeit und alle Zagniß, mit der die gegen⸗ 
wärtige Stunde unſer Herz erfüllt, zu verſcheuchen! Die gegen⸗ 
wärtige Stunde! Wir können ihren Inhalt nicht ohne tiefe 
Bewegung uns vorführen. Denn was wir ſonſt zerſtreut und 
nach einander erleben, es liegt in der Natur dieſer Stunde, daß 
fie uns das Alles zugleich und zumal, daß fie und das Alles 
in einer Ueberſchau vorführt. Erinnerung ruft fie in ung 
wach, Erinnerung, erfreuend und betrübend, Erinnerung, beſe— 
figend und erſchütternd, Grinnerung, ermuthigend und zerfchmet- 
ternd. Da ftehen fie wieder vor ung, die Freuden, die wir 
erlebt, und grüßen und mit der Erhebung, die fie einft in ung 
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gewirkt, Tächelnd, zufunftverheißend, oder auch fie zeigen heute 
ihr wahres Antliß, ſie zeigen ſich als ohne Sinn und ohne 
Werth, als eitel Schein und Täufchung, ABx pınwb 
Sud „ſo daß wir zum Lachen fagen: Dur bift unftnnig, und 
zur Freude: was fchafft die?" Da ftehen fie wieder vor ung 
die Schmerzen, die wir erlitten, da bluten aufs neue die Wun⸗ 
den, die und das Leben gefchlagen, und was die Zeit mitleids⸗ 
voll mit Vergangenheit zu decken fehlen, es erfteht aufs 
neue als fehmerzensreiche Gegenwart. Und nicht blos Erfah⸗ 
tungen und Greigniffe, die uns betroffen, auch Thaten, freie 
Thaten, die wir geübt, der Zauber der gegenwärtigen Stunde 
er bejchwört fe herauf aus den dunfeln Tiefen, in denen fie 
vergraben fchienen. Warum Tächelt Dein Blick, indem er wohl- 
gefällig verweilt auf der Stunde, in der Du Dich emporgehoben 
zu der Höhe Deiner Pflichten, in der Du dem befferen Zuge 
Deines Herzens gefolgt bift, in der Du Dich bewährt haft als 
Menfch und als Sfraelit? Und warım jcheueft Du Dich an 
gewiſſe Stunden zu denfen, in denen Dir das fehlte, was der 
Herr von Dir verlangt, in denen Du nachgingeſt Deinen Augen 
und Deinem Herzen, in denen Du den Ernft des Lebens ver- 
Tannteft, in denen Du Knecht wurdeft Deiner Leivdenfchaften und 
Deiner Begehrlichfeit? Warum? Du willft es wiſſen? Weil 
die gegenwärtige Stunde eine Stunde des Gerichtes ift, nicht 
des äußeren, fondern des inneren. Deine Thaten und Deine 
Schickſale, fie fteigen noch einmal aus dem Schooße Deiner 
Vergangenheit herauf, um mit Dir die Reife in die Zufunft 
gemeinfchaftlich anzutreten. Das hingeſchwundene Jahr — nicht 
Alles an ihm ift hingeſchwunden. Seine Stunden und feine 
Tage, fte gehören der Vergangenheit an, nicht jo die Thaten, 
die Du gewirkt. Sie gehen mit ihren Solgen ein auch in die 
Zukunft und find als Keime geftreut auf allen Wegen, die Du 
betrittft. Iſtis ein Wunder, wenn ver Menſch, je dvenfender, 
defto ernfter begeht die Stunde, die feierliche, die Vergangenheit 
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von Zufunft trennt? Iſt's ein Wunder, wenn wir fpähen nach 
Etwas, was unfere Furcht beſchwichtigt, unfere Bangigfeit hebt, 
was ung Muth und Kraft giebt, daß wir nicht wanfen und 
daß wir nicht zagen? Iſt's ein Wunder, wenn wir das herz- 
ftärfende Wort Des Pſalmendichters zu dem unferen machen: 7 
“TB DD "ri myD TTNTN DD PEN TS „Gott ift 
mein Licht und mein Heil, vor wem fol ich mich fürchten, er 
ift meines Lebens Schutzwehr, vor wen foll ich zagen?“ 

Aber, m. U., ein Pſalmwort zu dem unferigen machen, 
heißt nicht blos es nahfprechen, auch nicht es serftehen 
ober von feiner Wahrheit durchdrungen fein, es gilt, ſich Die 
Berechtigung verfhaffen zu feinem Gebrauche, es gilt jo zu 
(eben, daß es gewiffermaßen als das Motto unferes Lebens auf- 
gefaßt werden Fann. Wie das gemeint ift und wie das erreicht 
wird, das wollen wir betrachten in diefer beveutfamen Stunde, 
die der Herr fegnen möge. Amen! 

„Gott ift mein Licht und mein Heil, vor wen foll ich 
mich fürchten?" 

M. A. Furchtlos durch's Leben wallen, welch’ ein 2008! 
“Frei zu fein von Menfchenfurcht, frei zu fein von Schidjals- 
furcht, dazuftehen wie ein Fels, den Ereigniffe und Vorgänge 
nicht erfehüttern und nicht brechen können, wer fieht darin nicht 
den höchften Preis des Lebens? Und dennoch müſſen wir 
fragen: Iſt Burchtlofigfeit berechtigt? Lernt nicht ber Menich, 
auch der muthigfte, allmälig fürchten, wenn er immer und immer 
wieder die Unficherheit und das Schwanfende alles menfchlichen 
Gfüdes und aller menfchlichen Berechnungen plöglich und aus 
nächfter Nähe kennen lernt? Sage demjenigen, Der feine Theuern 
hat hinfinfen fehen in den Staub, fehneller und früher, als er 
geahnt und geglaubt, fage ihm, daß er nicht fürchten folle! 
Sage demjenigen, der feiner Kraft vertraut, der Kraft von 
Fleiſch und Blut, und ver dieſe Kräfte allmälig hinſchwinden 
ſieht, ſage ihm, daß er getroſt ſei! Oder tadle den, der die 
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Menfchen fürchtet, weil ihn die Menfchen getäufcht, fehilt den- 
jenigen, der fih um die Zufunft ängftigt, weil ihm Die 
‚ Gegenwart ausfichtslos erſcheint! Was hat menfhliche Klug- 
heit ihm zu bieten, das von ihm nähme den Bann der Furcht, 
der feine Lebensgeifter bindet? 

Sreilich pflegt fie ihm zu rathen, die menfchliche Klugheit, 
fih in das Unvermeidliche zu fügen, freilich glaubt fie mit Ge- 
meinplägen und mit nichtsfagenden Troftgründen vielfagendes 
Leid befehwören zu können, freilich hat jeder Hiob feine Freunde, 
die, weil fie feine Schmerzen nicht empfinden, auch feine 
Klagen nicht verftehen. Aber Tönnte er nicht mit größerem 
Rechte als fie zu ihm, zu jedem von ihnen fagen: Hy >I 
am PP Rom TOR Ran. „Käm’s an Die, Du 
wärft es überdrüſſig, langte es an Dich, Du entjegteft Dich?“ 
M. 4. Wie es nur einen wahren Troft giebt, fo giebt. es 
auch nur ein wahres Mittel, alle Furcht und alle Zagniß des 
Lebens zu verfcheuchen. Nur, wer fprechen kann yo IS 77 
„Gott ift mein Licht und mein Heil," nur der kann fagen: 
„Ich fürchte Nichts." Nur wer es fprechen kann und fo lange 
er es ſprechen kann. M. A. Wir Eommen an die wichtigere 
Frage: Wer Fann es fprechen? n 

Nun, gefprochen hat es nach der Ueberfehrift Fein Geringerer 
als David, aber er hat nach ver tiefinnigen Bemerfung der 
Alten nicht immer fo gefprochen. Bevor er gefündigt, da 
jagte er muthig und ficher: „Gott ift mein Licht und mein Heil, 
vor wem ſoll ich mich fürchten,“ nachdem ex gefündigt, da heißt 
es von ihm: DM MON PD NIT, „matt und muthlos war 
er.“ Denn fügen fie Hinzu, bevor der Menſch fündigt, da 
wird die Furcht und Die Angft ihm übergeben, daß fie von ihm 
ausgehe und die ſchrecke, die ihm zu nahe treten wollen, nach- 
dem er gefündigt, bleibt die Furcht bei ihm, daß er vor Andern 
fich Ängftigt. Bevor Adam in Sünde verfiel, da hörte er die 
Stimme Gottes und blieb aufrecht im Gefühle feiner Unſchuld, 
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nachher aber fuchte er vor der richtenden Gottesftimme ſich zu 
bergen. Einft, fahren fie fort, ertrug Ifrael die Gnadenoffen⸗ 
barung des Herrn, nachdem fie aber feinen heiligen Namen an, 
einen felbftgefertigten Götzen verrathen hatten, da Fonnten fie ſelbſt 
Mofes’ Anblick nicht ertragen, denn fo heißt es: „fein Antlig 
leuchtete, fo daß fte auf ihm nicht fehen konnten.“ M. A. Wer 
fieht nicht ein, daß hier die eigentliche Wahrheit des Lebens 
ausgefprochen wird? Du willft dem Pfalmendichter nachfprechen: 
Gott ift mein Licht und mein Heil, wor wem ſoll ich mich fürch- 
ten? Du fehliegeft Dein Morgen- und Dein Abendgebet mit 
den Worten: STR N 5 » „Gott ift mit mir, fo fürchte 
ich nicht." Kannft Du Dir aber das Zeugniß geben, daß Gott 
Dein Licht und Dein Heil war, haft Du dafür geforgt, daß Du 
getroft fagen fannft: Gott ift mit mir? War Gott Dein Licht, 
als Du Wege gingeft, die das Licht feheuen, war Gott mit Dir, 
als Du ihn verließeft, als Du der Doppelftimme, mit der er 
zu Die redet durch den Mund feiner Lehre und durch den Mund 
Deines Gewiffens, ungehorfam warft? Warft Du Dir als 
Gatte, als Vater, als Sohn, als Bruder, ald Menſch, als 
Sfraelit ftetS bewußt, daß Du verantwortlich bift für Dein 
Thun, verantwortlich einem Richter, der fich nicht täufchen läßt? 
Seht, m. A., hier Liegt die Quelle und der tiefe Grund für 
die Furcht und für die Furchtlofigfeit. Dein Herz iſt das Herz 
eines Löwen, fo e8 treu geblieben ift dem Adel feiner urfprüng- 
lichen Natur, Dein Herz ift furchtfam und voll trüber Ahnung, 
fo die Sünde ihre breiten Schatten in daffelbe wirft und es 
verbüftert. M. A. Die gegenwärtige Stunde heißt uns vor 
mwärts blifen in ein unbefanntes Land, in das Land, das man 
Zufunft nennt. Es giebt wohl Keinen unter ung, der nicht 
als Führer und Beſchützer wünfchte den Einen, in deſſen Hand 
der Zeiten und des Schiefals Fäden find. Kann es Dir noch 
fraglich fein, wie Du das erreichft? Soll Gott der Schirmherr 
Deines Unrechts fein? Soll Gott den Haß, die Scheel- 
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fucht, die Dir gegen Deinen Bruder im Herzen Iebt, mit feiner 
Liebe lohnen? Soll er Deiner frevlen Gier Erhörung jenden? 

„Spl er, indem Du ihn verläugneft, Dir den Frieden fenden, 
der ein Erbtheil derer, die auf ihn vertrauen? Du willft 
furchtlos eingehen in das neue Jahr, Du willft gewaffnet und 
gefehügt vor den Pfeilen des Geſchickes, die Keinen ſchonen, der 
auf Erden wandelt, Zeiten gehen und Zeiten Fommen jehen, 
num fo verdiene Dir das Necht zu fprechen: um mn ’7 
„Gott ift mein Licht und mein Heil," und Du wirft auch jagen 
fönnen: TMDN OD vr nyD » „Gott ift meines Lebens 
Schutzwehr, vor wen fol ich jagen?" Die Zufunft, fie fommt 
nicht ohne Gott, wilft Du ihrer ficher fein, fo verfichere Dich 
defien, der die Zufunft trägt und hält. Amen! 


XV. 


Am erflen Neujahrslage. 


Andächtige, vor Gott Verſammelte! 


Neujahrsgedanken entwickeln, Gedanken, wie ſie werth und 
würdig ſind, in den erſten Stunden eines beginnenden Jahres 
unſer Sinnen und Denken zu beſchäftigen, das heißt nichts An— 
deres als den Inhalt des Lebens ſelber entwickeln, das heißt 
nichts Anderes als einen Moment allem Schein und aller 
Täuſchung zu entſagen, um der Wahrheit in das Angeſicht 
zu ſchauen, der Wahrheit, ohne Rückſicht, ob ſie freut oder 
ſchmerzt, erhebt oder demüthigt, muthig oder muthlos macht. 
Meint Ihr, daß man blos zu leben braucht, um das Leben 
zu verſtehen? Im Gegentheile benimmt das Geräuſch des 
Lebens unſerem Ohre die Feinfühligkeit, ſeinen wahren Sinn 
herauszuhören. Je mehr man ſich hingiebt einer Sache, je 
mehr man, wie man ſich wohl ausdrückt, in ſie aufgeht, 
deſto weniger Bewußtſein hat man über ſein eigenes Thun 
und Schaffen. Fraget den Forſcher, der emſig bemüht iſt, irgend 
eine neue Erkenntniß herauszubringen, der die Wiſſenſchaft oder 
das Leben mit etwas Neuem bereichern will, fraget ihn, ob er 
nicht, je mehr er feinen Gegenſtand zu erfaſſen ſtrebt, deſto 
weniger an fich jelbft und über fich felbft zu denfen im Stande 
iſt. Fraget den fleißigen Arbeiter, fraget den emfig in den Ge- 
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fchäften des Lebens fich beivegenden und bewährenden Mann, 
ob er Muße hat, ſich mit fich felbft zu befchäftigen, ob er dahin 
fommt, ſich zu fragen: Wer bin ich denn eigentlich, Der ich 
fchaffe und arbeite, was iſt denn das in mir Thätige und fich 
Regende, das über Alles denft, nur nicht über fich ſelbſt? 
Meine Andächtigen! Sollen wir diefe Selbftvergefienheit 
tadeln? Sicherlich nicht! Nichts Tüchtiges gefchieht, ohne daß 
der Menfch, fein felbft vergeffen, fich den Zweden und Zielen 
bingiebt, die er fich geſteckt. in ewiges Denfen über fein 
eigenes Ich, das würde diefem Ich die Fähigkeit nehmen, jchaf- 
fend und geftaltend einzugreifen in die Welt der Dinge. Aber, 
m. A., andererſeits müffen wir fragen: Sollen wir uns mit 
Allem befchäftigen, nur nicht mit uns felbft? Sollen wir 
allein Teer ausgehen bei unferem Fleiße? Sollen wir in biefer 
Bewußtloſigkeit verharren das Tange Leben hindurch? Sollen 
wir feine Zeiten und Stunden haben, in denen wir und 
fragen: Was find wir, wozu find wir da, welchen Sinn hat 
unfere Thätigfeit, welches find unfere Endziekt, entfpricht was 
wir thun dem, was wir follen, was haben wir erreicht, 
was bleibt uns noch zu erreichen? M. A., denft Euch jolche 
Zeiten und folche Stunden aus dem Lehen weg, find wir dann 
mehr als verftandbegabte Mafchinen? Wir weben am Gewebe 
des Lebens, bis — das Gewebe reißt, liegt darin Sinn? Doc 
nein, heute erheben wir ung über diefen Frohndienſt des Lebens, 
heute laſſen wir, man verzeihe mir den Ausdruck, unfere Special- 
arbeiten, heute winden wir uns [08 von dem uns jonft feſſeln— 
den Getriebe der Tagarbeit, heute gehören wir ung felbft an, 
heute wollen wir im höheren Sinne des Wortes Menſchen, 
Sfraeliten fein, heute wollen wir uns fragen: „Was find 
wir," nicht in dem gewöhnlichen Sinne: Welche Stellung neh— 
mer wir ein im Leben, fondern, welche Stellung nehmen wir, wir 
Menfchen ein in Gottes Reich, im Reiche der Schöpfung, im 
Reiche der Geifter. Ich weiß, heute treffe ich auf Stimmung und 
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Aufgelegtheit für eine folche Frage, heute erfcheint angemeffen, was 
in der nüchternen Gfeichgültigfeit der Tage nur wie ein Klang aus 
ferner Welt uns ftören würde, heute ift dies unfere Angelegen- 
heit, unfer wahres und würdiges Tagesgefchäft. Und wieder 
fei e8 der fromme Sänger, deffen Wort uns geftern geleitet, 
dem wir die Grundzüge des Bildes entnehmen, das wir vom 
Menfchen zu entwerfen gedenfen. Es heißt in einem gar befann= 
ten Palm: 327 y’®’ 12 1110171 y’sS ID? END: WIIN 
„Der Menſch, wie Gras find feine Tage, wie die Blume des 
Feldes, fo blühet er. Denn ein Windhauch fährt über fie hin 
und es Fennet fie nicht mehr ihre Stätte. Aber die Huld des 
Ewigen ift von Ewigkeit zu Ewigkeit denen, fo ihn fürchten, 
und feine Gnade Kindesfindern. Für die, welche wahren 
feinen Bund und eingedenf find feiner Befehle. Der Ewige — 
im Himmel ift fein Thron, und fein Reich herrſchet über Alles. 
Preift den Ewigen, Ihr feine Engel, gewaltige VBollführer feines 
Wortes, preifet den Ewigen, ihr. alP feine Werfe in allen Orten 
feiner Herrfchaftg preife meine Seele, den Ewigen.“ 

Meine Andächtigen! Einen Gedanfengang, wie ihn hier 
der Dichter verfolgt — ich weiß feinen angemeffeneren für den 
heutigen Tag. Bon der Vergänglichkeit des Irdifchen geht 
er aus; Der Menfch, wie Gras find feine Tage.” Aber kaum 
hat er dieſem unausweichlichen Gedanfen einen Augenblid Raum 
gegönnt, jo trägt ihn Die Ueberzeugung von der unauflöslichen 
Dauer der göttlichen Gnade empor zum Bewußtfein feiner 
Stellung im Reiche Gottes. Ewige Dauer durch Die Verbin- 
dung mit Gott, Diefer Gedanfe wird ihm zum Lobliede. Da 
erfennt er fich denn als werthvolles Glied in der Kette uner- 
meßlicher Schöpfungen, und, indem er die Boten Gottes, die 
gewaltigen Vollſtrecker feines Willens, zum Preife des Herrn 
auffordert, reiht er Fühn und felbftbewußt feine eigene Seele dem 
preifenden Chore an und fchliegt mit den Worten; „Preiſe meine 
Seele den Herm!! M. A. Wir Haben nur dem Sänger 
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nachzugehen auf dem fchönen Pfade, den er uns voranfchreitet, 
und wir werden die Neujahrsgedanken finden, die uns die 
Wahrheit des Lebens enthüllen. Mögen wir fie [hauen und 
nügen! 

wos TerD Dun „Der Menfeh, wie Gras find feine 
Tage." } 
Meine Andächtigen! Einmal im Jahre follten wir diefen 
Sat nicht blos mit den Lippen forechen, fondern mit dem 
Herzen, und diefes eine Mal ift der Heutige Tag. Ein Sat, 
der ung 'gar zu geläufig ift, er ift im Gefahr uns nicht mehr 
zu fördern, weil wir ihn für viel zu befannt halten, um über 
ihm nachzudenken. Wer hält es noch der Mühe werth, über 
einen Sat nachzudenfen, der weiter Nichts fagt, als daß der 
Menſch vergänglich it? Iſt das doch eine Weisheit, die ſchon 
den Lippen der Kinder entftrömt? Aber, m. A., find denn 
Wahrheiten blos dazu da, damit wir fie wiſſen und gelegent- 
lich ausfprechen? Daß Niemand den Satz beftreitet, daß, 
wie Gras dorret, wie Blume welfet, fo des Menfchen Dafein; 
meint Ihr, daß das ein Grund fei, diefen Satz nicht nachdrück⸗ 
fich, nicht angelegentlich zu wiederholen? . Ach, es giebt ein 
Beftreiten nicht mit Worten, jondern mit der That, nicht 
indem man anders denkt, fondern indem man anders handelt. 
Du haft Nichts gegen den Gab: „Der Menfch, wie Gras find 
feine Tage," und dennoch ift Dein ganzes Leben fo eingerichtet, 
als hätteft Du niemals etwas von diefem Sage gehört. Wo 
in Deinem Leben und in Deinem Verfahren zeigt ſich denn die 
Spur, daß Du wirflich Deiner Vergänglichkeit eingedenf gift? 
Sehe ich auf die Bedeutuug, die Du irdifchen Erfolgen bei- 
miffeft, fehe ich auf die ruheloſe Haft, mit der Du Dich aller 
Gaben des Lebens bemächtigen möchteft, ſehe ich auf das Ge⸗ 
wicht, das Du auf alle Nichtigkeiten und Kleinlichkeiten des 
Erdendaſeins legſt, muß ich da nicht den Schluß machen, Dein 
wahrer Gedanke fei: Dsıyb mıBsi 52 „Nun und nimmer 
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werde ich wanken?“ Sehe ich ven Werth des Menfchen beftim- 
men je nach dem äußerlichen Glanze, der ihn umgiebt, ſehe ich 
Menfchen über Menfchen triumphiren, fehe ich nachjagen dem 
Scheinwefen und dem Scheinruhme, fehe ich das Erdendaſein 
verzetteln als hätte‘ es die Dauer von Aeonen, fol ich etwa 
daraus folgern, daß das Bewußtfein der Veraänglichkeit ein- 
gedrungen ift in die Herzen und in die Gemüther? Ober ſehe 
ich auf die Art, wie die Güter des Lebens geſchätzt, wie Mittel 
und Zwecke verwechſelt werden, wie man für das Gute nicht 
Zeit hat, weil man Gleichgültiges betreiben muß, wo in 
aller Welt zeigen ſich denn die Spuren der Wahrheit: WR 
DO? TETI „Der Menfch, wie Gras find feine Tage" — 
Aber, jo werdet Ihr fragen, ſollen wir ung durch den Gedanken 
an unfere Vergänglichfeit das Leben verbittern, follen ‚wir das 
Leben jo ernfthaft nehmen, daß Fein Lebensgenuß mehr möglich 
ift, ſollen wir immer hinter den Blumen des Lebens den nagen⸗ 
den Wurm ſehen, ſollen wir, wie jener babyloniſche König, beim 
heiteren Mahle die Geiſterfinger des ſchreibenden Engels erblicken? 
MA Was wir follen, das lehrt ung der fönigliche Sänger, 
von deſſen Worten wir uns leiten laſſen. Einem unausweich- 
lichen Sage fol man nicht aus dem Wege gehen, denn er tritt 
und dennoch wieder in den Weg. „Der Menfch, wie Gras 
find feine Tage!" Du Glüdticher, der Du höchftens an einem 
Neujahrsmorgen dieſem Gedanken begegnet bift! Frage den, 
dem eine jehauervolle Erfahrung dieſen Satz mitten auf feinen 
Lebensiveg geworfen hat, frage ihn, als er hinwelfen fah, was 
für ihn geduftet, als er mit dem Zufammenfinfen eines 
Menfchen das ganze Weltall zufammenbrechen glaubte, frage 
ihn, ob es rathſam fei, auf diefen Sa nicht zu achten, und 
ob es nicht viel beſſer fei, ihn feft in’s Auge zu faffen und ihn 
dann zu überwinden, mit all feinem herjbrechenden Inhalt 
zu überwinden durch den Namen — der uns trägt 
und hält, - 
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Ya by Damp m Dip DM „Aber die Gnade 
Gottes ift von Emwigfeit zu Cwigfeit, denen fo ihn fürchten,“ 
fährt der Pjalmendichter fort. Nicht in der Betäubung, nicht 
in der Vertuſchung, nicht in der Berleugnung des Sabes: 
„Der Menjch, wie Gras. find feine Tage," fucht der Sänger 
Troft, fondern die Gnade Gottes ſieht er ihre Strahlen werfen 
durch die Ewigkeiten in das Leben derer, fo ihn fürchten. Kann 
der mit dem Unvergänglichen, dem Nimmer-Alternden, 
dem Ewigen im Bunde ftehende Menfch, kann der im Gras- 
halm, in der Blume, die blüht und welft, fein wahres 
Gleichniß ſehen? Vorbei find für ihn die trüben Bilder von der 
Nichtigkeit des Menfchen, er fühlt fich Geift, er fühlt fich 
Ebenbild des Göttlichen, er nimmt feinen wahren Platz in 
Anfpruch, er ruft den Engelfchaaren zu: „Preiſet den Herm, 
Ihr Diener feines Wortes," aber auch fich, fich felber ruft er 
zu: „Preiſe meine Seele den Herrn.“ Ja, preife ihn, o Seele, 
denn du jelbft Fannft den Satz: „Der Menfch, wie Gras find 
feine Tage,“ zur Unwahrheit machen, du Fannft felbft es offen= 
baren, wie viel höher ein Menfchengeift, der nur ſich felber 
findet, fteht als al’ die Schattenbilver, die ihm gleichen follen. 
Da grüßen uns die Geifter derer, die vor Sahrtaufenden gelebt, 
aber durch die That, die fie gethan, durch das Wort, das fie 
geredet, durch die Ziele, die fie fich gefeßt, ung fragen, dürfen: 
Könnet Ihr jagen, unfere Tage feien wie Gras, duften nicht 
unfere Tage, unfere längft vergangenen Tage, zu Euch 
herüber, frifch und labend, als feien es Tage, die noch heute 
das Sonnenlicht befcheint? Laßt Euch nicht durch Gleichniſſe 
und Bilder täufchen! Der Menfch, der fich feiner Aufgabe 
bewußt ift, nicht eine Blume ift er, die welft und blüht, ein 
Stern ift er, der in der Höhe wandelnd, Anderen Teuchtet. 
Und meint Ihr, nicht Jeder kann ein folcher Stern. fein? M. A., 
Jeder kann die Wahrheit: „Der Menfch, wie Gras find feine 
Tage," fo benugen, daß fie ihn nicht niederwirft, fondern 


135 


erhebt, daß fie ihm den wahren Lebensweg vorzeichnet, daß 
fie ihn heilt von DVerirrungen und Täuſchungen. Es giebt ja 
feinen Tag, der mehr als der heutige das Schwinden unferer 
Sage predigt, der fo entfchieden und fo vor unferen Augen einen 
Theil unferes Lebens für abgethan, für zurüdgelegt erklärt, Soll 
diefe Erklärung Feine weiteren Folgen haben, als daß fte ung 
fhmerzt? Das wäre traurig und unnütz zugleich. „Preiſe 
meine Seele den Herrn!” Erkenne Deinen höheren Beruf, gieb 
Deinem Leben einen wiürdigeren Inhalt. Mache den Gedanken 
an Deine Vergänglichfeit nicht zum bleibenden Geftchtspunft, 
fondern nur zum Ausgangspunfte, von dem aus Du die 
Güter des Lebens richtig ſchätzen lernft. Du wirft dann das 
Nichtige von dem Bedeutenden, das Erftrebenswerthe 
vom Gleichgültigen unterfeheiden lernen. Du wirft auf- 
hören, das wenig erfreuliche Schaufpiel eines Menfchen zu 
bieten, der nach Tand gräbt und die wahren Schäße unge 
hoben liegen läßt. Warum erfennen wir denn die Wahrheit bei 
Anderen nnd nicht bei uns felbft? Wie oft Fommt es vor, 
daß wir Andere nicht begreifen Fünnen, daß wir Anderen 
gegenüber mit der Bemerkung bei der Hand find; Sehet da den 
Mann, der doch weiß, daß feine Lebenstage gezählt find und 
der dennoch den Kleinen Neft mit Arbeiten füllet, die ihn nicht 
fördern, mit Sorgen, die ihm nicht angehen, mit Beftrebungen, 
die ihm Feine Früchte tragen, während er doch beffer thäte, fich 
mit Borrath zu verfehen, mit Vorrath für die Reife, die er 
bald anzutreten hat. So hört man reden. Aber Täufchung 
if’, zu glauben, daß diefer. Tadel immer gleich für ung ein 
Mittel wird, ihn nicht gleichfalls zu verdienen. Ihr habt Recht, 
das Leben als eine Aufgabe zu fafien, Ihr Habt Recht zu 
fagen: 0° PIW N PTR OR WUND NDR NOT „Hat 
nicht der Menjch eine Dienftzeit auf Erden, find nicht wie des 
Löhners Tage feine Tage?" Aber doch wohl als eine Aufgabe, 
deren Löſung unter Aufficht fteht, unter Aufficht defien, deſſen 
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Gnade wohl durch Eivigfeiten dauert, deſſen Gnade aber an 
gewiffe Bedingungen gefmüpft if an vie Bedingung, daß „wir 
wahren feinen Bund und eingedenk find feiner Befehle.“ Seht, 
m. A., dieſe Bedingung gilt nur für ung, gilt nur für den 
Menfchen. Himmel und Erde müſſen feinen Bund bewah— 
ven, Himmel und Erde müffen ven Gefegen gehorchen, die er 
Ihnen eingepflangt. DT’pan ms mer bw m pin „Ein 
Geſetz hat er gegeben, fte Fönnen’s nimmer ändern." Nur der 
Menfh — das ift feine beveutfame Stellung im Reiche ver 
Geſchöpfe — er hat das Vorrecht auch anders Handeln zu 
fönnen, er hat das Vorrecht, feine GSeligfeit und fein Elend 
jelber hervorbringen zu Können. Ob wir weniger fein wollen, 
als die Blume des Seldes, von der unfer Tert redet, ob wir 
unter die Gefchöpfe finfen wollen, die doch wenigſtens erfüllen, 
wozu ſie da find, oder ob wir ums anreihen wollen dem bewußten 
Chore feliger Engel, die in Erfenntniß göttlichen Wirfens lob— 
fingen und preifen — unferer Wahl ift es anheimgegeben. 
Kann fie eine andere jein, als: "1 MN 00) 3972 Preiſe 
meine Seele den Herrn?“ Ja, preife ihn, der Dich Hoch 
erhoben! Amen. 


fer Berföhnungslag. 


XVI. 


Am Dorabende des Verſöhnungslages. 


mbbonn ons a »D5 ıy7 orb>and amawaı „Und 
wenn Ihr betet, wiffet, vor wen Ihr betet.“ 

Meine Andächtigen! Diefe Negel gehört zu den Lebens- 
regeln, die einft ein berühmter Lehrer in Iſrael feinen Jüngern 
hinterließ. „Wenn Ihr betet, wiflet, vor wem Ihr betet.“ 
Wann unter allen Stunden des Jahres iſt es angemeſſener dieſe 
Vorſchrift in's Auge zu faſſen und zu würdigen, als in der 
gegenwärtigen, die an religiöſer Bedeutſamkeit von keiner anderen 
Stunde des Jahres erreicht wird? Da ſtehen wir Alle geſam— 
melt vor dem Herrn unſerem Gotte, das Alter und die Jugend, 
die Lebensmüden und die Lebensfrohen, diejenigen, die den vollen 
Ernft des Lebens ſchon erfahren haben, und diejenigen, denen 
er noch zu erfahren bleibt, die Hoffenden und die Fürchtenden, 
die Aufgerichteten und die Gebeugten, die Geprüften und die 
Glücbegünftigten und in Allen lebt dafjelbe Bedürfen, daſſelbe 
Sehnen, daſſelbe Verlangen, an den ſich zu wenden, der aller 
Geſchöpfe Meiſter und aller Schickſale Herr iſt, in deſſen Hand 
Seele und Leib, Leben und Tod, Gedeihen und Vernichten ift, 
ſich zu werfen an feine Baterbruft, die Einen, damit ihnen fort 
leuchte die Sonne des Glüdes, die ihnen aufgegangen, die An⸗ 
deren, damit das Dunkel fich verziehe, das den Horizont ihres 
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Lebens trübt. Iſt es da nicht am Plate, an den Satz zu mahnen : 
„Und wenn Ihr betet, wiffet, vor wen Ihr betet?“ 
I Wohl haft Du ihn nennen hören, den heiligen Namen, den 
I. dur anzurufen haft in Glück und Leid, aber bift Du Dir auch 
u lebendig des Unterſchiedes bewußt, den es macht, ob Du einem 
Mächtigen der Erde Deine Bitte vorträgft, oder ob Du fteheft 
dor dem Herrn des Als, der die Melten trägt und hält? ‚Nicht 
wahr, einem Menfchen gegenuber genügt's, und wäre es der 
Mächtigfte, daß Dein Gedanke die richtige Einfleivung erhält, — 
daß Dein Wort [ieblich Flingt und eindringlich, daß Deine Ge- 
berde gefällig fei und Deine Haltung angemeffen, auf dag Alles 
zufammenftimme zu dem werde, den zu gewinnen, der ein 
Menſch ift wie Du, der der Täuſchung zugänglich iſt, wie Du, 
der auf die Oberfläche und den Schein ſieht wie Du. Willſt Du 
daſſelbe verſuchen dem gegenüber, der pa Ian 53 wonn ift, 
„der alle Falten und Windungen Deines Innern kennt?“ Wenn 
das Wort des Sündenbefenntniffes über Deine Lippen Fommt, 
meinft Du, das genügt, werm ihm nicht entjpricht der innere 
Schmerz und die innere Neue, die diefem Worte erſt Leben, 
Seele und Bedeutung giebt? Wenn Deine Lippe Vergebung 
. fordert, wenn Deine Zunge Befferung gelobt, Fan e8 Dir 
ftommen und helfen, ohne daß jede Regung Deines Innern, 
jeder Schlag Deines Herzens” die Beftätigung enthält. deffen, 
"1 was Dur geredet? 
„Und wenn Ihr betet, wiffet, vor wen Ihr betet.“ Du 
beteft zu dem, der nicht blos Dich fieht im gegenwärtigen 
Augenblicde, in Deiner gehobenen Stimmung, in der Andacht 


h Leben, der Dich Fennt aus allen Deinen Tagen und Sahren. 
Und num Du Hinteittft vor ihn, beladen mit dem Inhalte dieſer 
| Tage und Jahre, nun Du von ihm erhört fein wit, muß Dich 
J nicht die bange Frage belaften: Habe ich auch immer ihn erhört? 
Er Hat zu mir geredet durch die Stimme, die mahnende, die er 


It 
| | des Moments, fondern zu dem, dem offenbar ift Dein ganzes 
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mir eingepflanzt, Ex hat zu mir geredet durch Propheten und 
Lehrer, Er hat zu mir geredet Durch Schickſale und Beifpiele 
von Menfchen, habe ich alle diefe Gottesftimmen hören wollen, 
haben fte verhindert, daß ich gewandelt bin in ver Beliebigfeit 
meines Herzens, in den Wegen, die nicht die Vernunft, fondern 
die Begierde mir vorgefchrieben, in den Pfaden der Selbſtſucht 
und ber Leichtfertigkeit? Darum BT 777 19 110 1S1D 
SD „Macht Bahn, macht Bahn, räumet den Weg, hebet 
jeden Anftoß auf." Che Ihr betet, faſſet Vorfäge, che Ihr betet, 
vollbringet innerlich die Verfühnung mit Eurem Schöpfer, ent 
faget von Herzen dem, was eine Scheidewand macht zwiſchen 
dem Gebet und dem 75Dn yow, dem der gern des Menfchen 
Gebet erhört, und Ihr werdet es an den Schwingen und Flü- 
geln, die Euer Andachtswort erhält, erfennen, daß Euch offen 
ift der Weg zum Herrn. Reicht er uns ja felbft die Hand zur 
Verföhnung, hat er doch eingefegt dieſen Tag, weil er gnädig 
fieht auf die Schwäche des menfchlichen Herzens, läßt doch ein 
Berufener des Herrn ihn fagen: I7XDIN SET PI77 
DIR 19 DOM) Da Ira „Seine Wege ſah ich 
und will ihn heilen und ihn leiten und vollen Troft gewähren 
ihm und feinen Trauernden.“ Und wir wollten gegen. Diefe 
Heilung uns fträuben, wir wollten mit allen Schäden des 
Herzens. vor ihn hintreten, um durch blos augenblidliche Erhe⸗ 
bung gut zu machen, was wir dauernd gefehlt? Wir wollten, 
wie der Prophet es ſchildert, die Nähe Gottes ſuchen 933 
21m xD Yan now my MPIS TON „als hätten: wir 
ftets das Rechte geübt und des Herrn Vorſchrift nie gelaffen ?” 
Im Herzen den Vorſatz, fortan Kinder zu fein dem Herrn 
unferem otte, Brüder zu fein denen, die Gott ale. unfere 
Brüder gefehaffen, zu tilgen aus unferem Gemüthe die böfen 
Regungen der Lieblofigkeit, der Mißgunft, des Neides, des 
Haffes, der Geringfchägung Anderer, zu öffnen Die Schlingen 
des Frevels, dann werden wir rufen und Gott antworten, unfere 
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Stimme zu ihm erheben und eim gnädiges: „Hier bin ich,“ 
vernehmen, dann wird im Gebete der Friede auf uns herab- 
fommen, der Gottesfriede, der alle Schmerzen tilget und alle 
Wunden heilt. 

„Und wenn Ihr betet, wiſſet, vor wen Ihr betet." Ihr 
betet zu dem, der die Folgen der Gewährung beffer kennt als 
Shr, der Euch oft verfagen muß zu Eurem Heile, der Euer 
Glück geftaltet auf Wegen, die Euch verborgen, und mit Mitteln, 
die Ihr nicht erwartet, darum fei es Fein ftürmifches Verlangen, 
das Ihr ausfprechet, Darum ftellet ihm anheim das Ausführen 
und das Vollbringen! 

Dan 0b Ma men Tr N 720 Po Sp brian DR 
„Sei nicht vorfehnell mit Deinem Munde und Dein Herz fei nicht 
geſchwind auszuftoßen ein Wort vor Gott." Wiffe, daß der Grad 
"Deiner Weisheit und Deiner fittlichen Höhe fich in den Wünfchen zu 
erfennen giebt, die Du hegft, in dem Verlangen, das Du aus- 
fprichft. Weißt Du, warum es dem Herm gefallen, Salomo 
auszurüften mit Weisheit und mit den höchften Gütern des 
Lebens? Weil er in feinem Gebete nicht das Gewicht legte auf 
Vielerlei, fondern auf das Eine, was das Leben weiht und 
verflärt, weil er auf die Frage des Her: 77 Ins md InW 
„Bordere, was foll ich Dir geben,” die bereite Antwort 
hatte: y99 208 2 pam? yord. 25, „einen werftän- 
digen Sinn, zu unterfcheiden zwifchen Gut. und Bis." Da 
belohnte ihn die göttliche Gnade mit den verheißungsvollen 
Worten: m 1217 DIN MORD TUR 19° „Dieweil Du 
folches erbeten und haft für Dich nicht vor allem irdifches Gut 
erbeten, fjondern haft für Dich erbeten Einficht, das Recht zu 
verftehen, fiehe, jo thute ich nach Deinem Worte, fiche, ich gebe 
Dir einen weifen und einfichtigen Sinn, und auch was Du nicht 
erbeten gebe ich Dir, Reichthum und Ehre. M.A Wohl darf 
der Menfch und foll der Menfch um irdifches Gedeihen beten, 
wohl giebt es feinen gerechtfertigteren Wunfch, als den Wunſch 
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nach den erften Grundlagen des Lebens, nach Gefundheit, 
Nahrung und irdifchem Segen, wohl tft es ganz im Geifte 
unferer Religion, das Ervenleben mit feinen Gütern nicht gering 
zu ſchätzen. Aber es foll auch in unferem Gebete ſich kundthun, 
daß wir den Zweck mit dem Mittel nicht verwechſeln, daß wir 
die ſittlichen und geiſtigen Errungenſchaften höher ſtellen als jede 
andere, daß wir wiſſen und verſtehen, wie das, was zum Leben 
nothwendig iſt, noch nicht das Leben ſelber ausmacht, wie ſein 
wahrer Gehalt, fein wahrer Werth und fein wahres Glück ſich 
bemißt und beftimmt nach der Meisheit, mit der wir es zu füh- 
ven dverftehen, nach dem Gebrauche, den wir von feinen Tagen 
und Stunden machen, nach der Richtung auf das Edle und 
Schöne, die wir ihm geben. Darum werde unfer Gebet um 
Leben, um Segen, um Nahrung, gehoben und geweiht, ergänzt 
und vervollftändigt durch das andere Gebet: xX2 Nm 25 
oydr 5 „Ein reines Herz erfchaffe mir, o Gott, und einen 
feften Sinn laß neu erftehen in meinem Innern.“ yyswn d8 
„ab npn AR TOP mim TnDbD „Beriwirf mich nicht 
vor Deinem Angeficht und Deinen Geift, den Geift der Heili- 
gung, nimm ihn nicht von mir.“ 

„Und wenn Ihr betet, wiffet, vor wen Ihr betet.“ Ihr 
betet zu dem, von dem e8 heißt: MIN NIDR wITp) mind 
m Dow 827 „So hoch und heilig ich auch throne, fo 
bin ich mit dem Gebeugten und Zerfnirfchten.“ Bete mit gläu⸗ 
biger Zuverficht, bete mit kindlichem Vertrauen. Sage nicht 
und klügle nicht: Wie kann das Gebet des ſchwachen Erden— 
ſohnes wenden das Geſchick, eingreifen in den Beſchluß, ändern 
den Rathſchlag deſſen, der regiert nach ewigen Geſetzen der 
Weisheit? Gehört es nicht mit zu dieſen ewigen Geſetzen, daß 
er es dem Menſchen in's Herz gelegt, in Drang und Noth 
an Ihn fich zu wenden, ihm anzurufen in fehiwierigen Lagen 
des Lebens, Hülfe zu erwarten und zu erbitten von dem, der 
allein helfen Fann? Giebt es ein Menfchenherz, das nie gebetet, 


en 
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giebt es eine Wildheit, Die nie das Haupt gebeugt und das 
Gemüth erhoben zu dem Allerbarmer? Willſt Du an Diefes 
Geſetz der Menfchenbruft, an diefes ımaustilgbare Verlangen, 
an dieſe letzte Zuflucht des Weiſen wie des Thoren die feichte 
Klügelei des die Geheimniffe Gottes doch nicht ergründenden 
Menfehenverftandes anlegen? Ja, fo hoch und- heilig er auch 
thront, feine wahre Höhe ift darin zu fuchen, daß er auch das 
Niedrigfte beachtet, und feine wahre Heiligkeit, daß auch das 
Unwürdigfte, das ihm naht, geheiligt wird Durch feine Gottes: 
nähe. Nur mußt Du Dich ihm nahen ohne Dünfel und ohne 
Anſpruch. Drann mm) Dipp2 map bs „Der Menfch 
ftelle fich nicht auf einen hohen Standort, wenn er betet,“ d.h. 
der Menſch faſſe fih richtig auf, Gott gegenüber. Er trete nicht 
hin im Vollgefühl feiner Verdienfte und Leiftungen, im Voll— 
gefühle feiner Würde und feines Standes. Er nimmt ja im 
Leben oft genug Die Gelegenheit wahr, fich geltend zu "machen, 
fich Uber Gebühr zu fchägen, fich zu erheben über feine Brüver. 
Sm Gebete fei er wahr, d.h. demüthig. Willſt Du Deiner Ein- 
ficht Dich rühmen gegenüber dem, der Dir die Einficht gegeben 
nicht damit Du glänzeft, fondern damit Du Teuchteft? Willſt 
Dir Deines Reichthums Dich rühmen gegenüber dem, der Dich 
begünftigt hat nicht damit Du genießeft, fondern damit Du 
erfreueft? Oder willſt Du Deiner Kraft Dich rühmen, die Du 
erhalten nicht damit Du zerftöreft, fondern damit Du fchaffeft 
und helfeft. In richtiger Schägung defen, worin Du zurück⸗ 
geblieben, fprich Dein Gebet, n7Drin 539 Ep „Ih bin 


zu gering für all die Gnaden,“ das fei Deine wahre Meinung, 


und Du wirft fühlen, was es heißt, in ein wahres Verhältnig 
zu treten zu Deinem Schöpfer, Dich an ihn zu wenden in 
Gläubigfeit und Hingebung des Sinnes. . 
Sa, m. A., wenn wir jo an dem Tage, an dem feit Jahr- 
taufenden die Gemeinden Iſraels verfammelt find, um dem gna= 
denreichen Rufe des Herrn Folge zu leiften, erfüllt find von der 
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richtigen Würdigung des Wortes: 7 mbbonDn DANwa 
DDDND DAN °d >05 „Und wenn Ihr betet, wiffet, wor 
wen Ihr betet,“ wenn jo dem Worte, das wir fprechen, gleich- 
fommt die Regung umferes Herzens, wenn ur Andacht fich 
gejellet der Borfab des Guten und Rechten, wenn unfere 
Wünſche menfchenwürdig und gottgefällig find, wenn wir trauen 
und bauen auf die Kraft und den Segen des Gebetes, wenn 
diejes Gebet getragen ift von dem Bewußtfein von Gottes Hoheit 
und unferer Niedrigfeit, dann wird der Tag am ung leiſten, 
was er zu leiften beftimmt ift, dann wird er erleichtern das 
Herz der Beladenen, dann wird er Frieden bringen denen, die 
durch ihr Thun den Frieden ihres Innern getrübt, ſo wie denen, 
die durch Schidfalsfchläge die Freudigfeit des Lebens verloren 
haben, dann wird er die Jugendlichen und Kräftigen bewahren 
vor Verirrungen, vor der Gefahr, die gerade aus ihrer Jugend 
und Kraft ihnen droht, dann wird er die Schwachen und Hin- 
fälligen ftüßen und tröften, dann wird er denen, Die vereinfamt 
find, einen Geleiter und Freund, den Verwaiſten einen Vater 
geben, dann wird er eine Saat werden der Gerechtigkeit und 
des Friedens, des Friedens, welcher ausgeht von dem, zu dem 
wir emporſchicken unfer Gebet von Abend zu Abend. Amen. 

3a, Herr, der Gedanfe zu wem wir beten, ift ung erhebend 
und ermuthigend. Wir beten zu Dir, der Du uns das Recht 
verliehen, Dich Vater zu nennen, wir beten zu Dir, defien Gnade 
zu groß ift, als daß fie verwirkt werden, deffen Liebe zu reich, als 
daß fie erfchöpft werden Fönnte. Du vergiebft, was wir gefündigt, 
Du nennft Deine Kinder auch die Verirrten. D, fo zeige ung 
Deine Huld, gieb, daß die Dich bis jest nicht erfannt, fortan 
Dich erfennen, die Dich bis jetzt nicht gefucht, fortan Dich 
fuchen und finden. Du haft zu uns geredet, o Herr, durch 
die Schreden Deiner Gerichte. Gebangt haben wir und gezagt 
ob Deiner Heimfuchung. D, fo fieh auf die vielen blutenden 
Herzen, auf die vielen Geprüften und Berwundeten. Sende 
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ihnen Deine Heilung, Deinen Troſt und Deine Erquickung. 
Die erfahren haben, wie unſicher des Menſchen Beſtand und 
des Menſchen Glück iſt, ſtärke ſie wieder im Vertrauen, zeige 
ihnen, daß es auch ein Feſtes und Unverwüftliches “giebt in dem 
beftändigen Werden und Vergehen. Stille die Sehnfucht derer, 
deren Herz nach den Lieben ausfchaut, die fte verloren, und fei 
Du ihnen Öeleiter und Freund. Vernimm die Seufzer derer, die 
auf ihrem Schmerzenslager nur Dich haben als Zuflucht und 
Stüge. Trockene die Thränen derer, denen der Quell der Nah⸗ 
rung verſiegt iſt und die Entbehrung das Gebein welk macht und 
die Seele matt. Sei mit dieſer theuern Gemeinde und mit jedem 
ihrer Mitglieder. Laß den heutigen Tag an ihr zum Segen 
werden. Amen. 


— — — — — — 


XVII. 


Am Derföhnungstage. 


Andächtige, vor Gott Berfammelte! 


An einem Tage, am welchem der religiöfe Gedanke gewiſſer— 
maßen feinen reichften Inhalt offenbart, an welchem er fich zeigt 
in feiner Herrlichkeit, an welchem er erfehliegt, was er enthält, 
und unfer Auge gewahrt die tröftlichen Worte: Friede, Ber: 
jöhnung, da ift es wohl auch am Plage, diefen Frieden, den 
die Religion verheißt und bietet, näher in's Auge zu faffen, da 
ift es wohl auch am Plate zu fragen: Von welchem Frieden 
fpricht denn eigentlich dieſer gottgefegnete Tag, was will er 
erzielen und auf was haben wir zu hoffen, wenn wir ihn 
begehen, wie wir follen, wenn wir voll und ganz ihn auf ung 
wirfen laffen? Und da ift denn die Antwort, m. A.: Der 
Frieden, von dem die Religion redet, das ift der Frieden, der 
das ganze Leben umfaßt, der für das Leben ſelbſt eine Quelle der 
Kraft und des Gedeiheng wird, der e8 zu einem folchen geflaltet, 
innerhalb deſſen Tugend und Glückſeligkeit ihren fchönen Bund 
mit einander knüpfen. Fraget denjenigen, der mit uns gleich 
denkt, oder auch der fonft anderer Anficht ift als wir, fraget 
Jeden, der überhaupt fragwürdig ift, was wohl das Höchfte 
jei, wonach der Menſch zu ftreben habe, worauf es wohl eigent- 
lich im Leben anfomme, wenn das Leben ein würdiges und 
10* 
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beglüdtes fein fol, und er wird, wenn er reiflich nachbentt, 
nichts Befieres herausbringen als: Das höchfte Ziel ift Ueber- 
einftimmung mit uns felbft, Einheit mit unferem Gotte 
und Eintracht mit unferen Nebenmenfchen. Nun, m. A., 
diefes höchfte Ziel — der heutige Tag rüdt e8 uns näher, der 
heutige Tag will e8 uns erreichen helfen, der heutige Tag will 
nichts weiter erwirfen, als; Uebereinftimmung mit uns felbft, 
Einheit mit unferem Gotte und Cintracht mit unferen Neben 
menfchen. Wenn e8 in unferem Gebete heißt, drei Dinge feien 
ein Schugmittel gegen jedes böfe Verhängniß: bon Taon 
PT8 „Rüdfehr, Gebet und Wohlthätigfeit,“ jo drückt 
das erfte „die Nüdfehr zum wahren Menfchenthume,“ eben 
diefes Streben nach Uebereinftimmung mit ung felbft, das zweite 
„das Gebet,“ die Einheit mit unferem Gotte, und das dritte „pie 
Wohlthätigkeit,“ das brüderliche Verhalten gegen unfere Neben- 
menfchen aus, jo daß fich auch hier dieſelbe Heberzeugung aus- 
fpricht, die wir als eine unbeftrittene und unbeftreitbare bezeichnet 
haben. M. A., mir fönnen diefe gottgeweihte Stunde nicht 
befjer begehen, als wenn wir unfer Nachdenfen eben auf viele 
drei Hauptziele des Menfchendafeins richten, damit wir die 
Segnungen des Tages, die ein gütiger Gott uns zugedacht 
durch eigenes Entgegenfommen auf unfer Haupt bringen. Möge 
Gott feinen Beiftand dazu geben. Amen. 


1; 


Uebereinftimmung mit uns felbft, Rückkehr zum wahren 
Menfchenthume, IV. M. A., e8 mag fein, daß nicht Jedem 
son uns der Sinn diefer Forderung fofort einleuchtet. Und 
dennoch wie jelten ift fie überflüffig! Haft Du es noch nicht 
an Dir felbft erfahren, mein Bruder, wie gewiffermaßen zwei 
Naturen in Dir find, eine, die ihrer Heimath, ihres göttlichen 
Urfprunges, ihrer höhern Beftimmung und ihres edleren Zieles 
lebendig eingedenk ift, und eine andere, die Dich niederzieht, 
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die Dih zum Knecht des Irdiſchen macht, die Dich täufcht 
Über Deine Aufgaben und über Deine Ziele. Derfelbe Menſch, 
wie felten ift er vom moralifchen und religiöfen Gefichtspunfte 
aus zu allen Zeiten und in allen Stunden derjelbe Menfch! 
Bald fchafft, denkt, handelt, fpricht er ganz im Sinne des 
Sabes: „Denn im Ebenbilde Gottes hat er den Menfchen 
geſchaffen,“ bald erinnert er mehr an das Mort: 7 8 
MOIN 72 By DIN HN Dan „Und Gott der Herr 
bildete den Menfchen aus Staub von der Erde,” bald flößt er 
und Achtung ein durch das echt menfchliche Gepräge feiner 
Denf- und feiner Handlungsweife, bald fcheint er feine Stellung 
im Reiche Gottes gänzlich zu vergeffen und fein Menfchenbild 
zu entweihen durch ſchnödes Wort und ſchnöde That. M. A. 
Es giebt eine alte Sage, nach welcher der Engel, der zur An- 
klage beftimmt ift, der tagtäglich das Thun der Menfchen vor 
ihren heiligen Richter „bringt, am Berföhnungstage Hintritt vor 
den Herrn mit dem Geftändniß, heute habe er eine Geſammt⸗ 
heit gefunden, die er nicht anzuklagen wage, von der er unfrei⸗ 
willig geſtehen müſſe, ſie ſei ſich des rechten Weges wohl 
bewußt. Meine Andächtigen! Dieſe Sage giebt zu denken. Soll 
von den 365 Tagen des Jahres wirklich nur Einer ſein, der den 
Ankläger ſchreckt, ſein feindliches Verhalten fortzuſetzen? Soll der 
Zwieſpalt zwiſchen unſerer Erhebung und unſerer Erniedri— 
gung ewig dauern? Sollen wir nie dahin kommen, ſtatt zeit⸗ 
weiſe Menſchen zu ſein in des Wortes ſchöner Bedeutung 
dauernd das echte Menſchenthum in Geſinnung und Haltung 
auszuprägen? Seht, m. A., das iſt die Uebereinſtimmung mit 
uns ſelbſt, von der ich rede, das iſt die Tv, die Rückkehr, 
die das angeführte Wort im Sinne hat. Dir geht Heute auf 
das Bewußtfein Deiner wahren Beftimmung, Du fühlt heute 
den Adel Deiner beffern Natur, Du weifeft heute von Dir die 
Zumuthungen, die das Niedere und Gemeine an Dich ftellt, 
Du erhebft Dich Heute zu der Höhe, auf welche Dein Gott 
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| Dich geftellt wiſſen will, Willſt Du es bei dem Heute bewen- 
| den laſſen? Willſt Du nicht dafür jorgen, daß das Morgen 
7 dem Heute gleiche, daß das Morgen das Heute nicht beichäme? 
| Man mißverftehe mich nicht! Nicht darin follen die Tage des 
4 Jahres dem heutigen gleichen, daß wir an ihnen gleichfalls alle 
weltliche Sorge und alles weltliche Treiben bannen. Das wäre 
gegen die Drdmung, gegen das Gottes- umd gegen das Na- 
turgefeß. Aber darin fol die Mebereinftimmung beftehen, daß 
wir auch mitten im Weltgetriebe, mitten in den Thätigfeiten. und 
Arbeiten des Lebens uns bewußt bleiben, daß wir Menfchen, 
daß wir Sfraeliten find, daß wir eine Aufgabe haben, daß wir 
eine Beftimmung haben; daß wir auch mitten im Weligetriebe 
nicht vergeſſen unfern Zufammenhang mit einer höhern Drdnung 
|| der Dinge, mit einer Welt, die zwar nicht greifbar und fchtbar 
| ift, die aber dennoch Jedem fich offenbart, der fich nicht abficht- 
lich abftumpft, Die nicht minder real, nicht minder wirklich ift 
| als Alles, was wir nur irgend real und wirklich nennen. Doch 
|| damit, m. W., haben wir bereits angeftreift an den zweiten 
| Bunft, den wir betrachten wollten, an unfere Verbindung mit 
dem Idealen und mit dem höchften und befeligendften Ideal der 
Menfchenbruft, mit Gott felbft. 


Il. 


4 Einheit mit Gott. M. A. Der höchſte Ausdruck dieſer 
1 Einheit ift das Gebet. Wer die Menfehennatur Fennen lernen 
24 will nach der erhabenften Seite ihres Wefens, ver beachte ihr 
| Bedürfniß, in Verbindung zu treten mit dem Heiligen umd 
| Keinen, der beachte ihren Zug und Hang zum Gebete. Ver— 
[il gebens frägft Du, wozu wir beten, vergebens machft Du geltend, 
daß ja der allwifiende Gott unfere Wünfche Fennt, daß er unfere 
| Worte weiß, bevor fte noch entflohen dem Gehege der Lippen — 
\ tief in jeder Menfchenbruft liegt das Bedürfnis, an Ihn fich zu 
| wenden, fich zu werfen an fein Vaterherz, ihm die Noth und 
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Mühen des Lebens zu Hagen, fich Erleichterung zu verfchaffen 
durch den Friedenshauch, den die Gottesnähe ausftrömt. Sa, 
wir Alle fühlen die Wahrheit des Sages: 535 4 AP 
MONI YMNIP? TON 535 Rp „Nahe ift Gott allen 
Denen, die ihn anrufen, Allen, die in Wahrhaftigfeit fih an 
ihn wenden.“ Wir fühlen, daß es Fein befferes Heilmittel giebt 
für jeden Schmerz des Lebens, Feinen befiern Balfam für die 
Wunden, die wir aus den Feldfchlachten des Lebens davontragen. 
Freilich giebt es Zeiten der Starfgeiftigfeit, wo wir vermeinen 
des Gebetes entrathen zu Fönnen, freilich verbannen wir uns 
oft felbft auf Tage und Wochen von dem Angefichte des Waters. 
Aber e8 kommen Stunden, wo wir dieſe Berbannung, dieſes 
Elend, dieſe Fremde fühlen, e8 kommen Stunden, wo Geifter- 
ftimmen und zurufen: OTD8 now Dyo ao omab mr 
„Weh' den Kindern, die vom Tifche ihres Waters vertrieben 
find," wo ung die Sehnfucht treibt, den Rüdweg, den Heim- 
weg anzutreten nach dem VBaterherzen. Wohl uns, wenn uns 
das dann noch möglich ift, wenn wir nicht in einer Weife ent- 
fremdet find, daß es uns ſchwer wird, den echt Findlichen, 
gemüthsinnigen, warmen Gebetston zu treffen, der allein das 
Herz erleichtert, indem er e8 erhebt. M. A. So eigen- 
thümlich es Manchem auch vorkommen mag, auch das Gebet 
ift Etwas, das geübt fein will. Wer dieſes echt menfchliche 
Bedürfniß in fich verfommen Fäßt, wer auf Jahre hinaus, 
getäufcht von der Unangefochtenheit, in der er Iebt, feine Ein— 
heit, feine Verbindung mit Gott aufgiebt, er erlebt den Tag, 
wo er fie herftellen möchte, aber nicht Fann, wo das Gebet 
für ifm eine Sprache wird, die er zu reden nicht gelernt hat, 
wo es nur unvollfommen feinem Herzen und feinen Lippen ent- 
ftrömt, wo es nicht Löft und nicht befreit. Bewahren wir ung 
dieſes Heilmittel für alle Kranfheiten des Lebens in feiner Un- 
geichwächtheit und Stärfe, bewahren wir uns dieſe letzte und 
ficherfte Zuflucht in allen Prüfungen und Verfuchungen, bewahren 
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wir unferen Zufammenhang mit Gott, bewahren wir uns die 
Fähigkeit, beten zu können, beten aus der Tiefe unferes Innern, 
Es wird das für ung ein Schag werden, den alle Schäge des 
Lebens nicht aufwiegen, e8 wird das für ung ein Anfer werden, der 
unfer Lebensſchiff fichert in alleh Stürmen und Wogen, die uns um— 
drängen. Aber, m. A., fo hoch auch das Gebet fteht, oder richtiger, 
weil es jo hoch fteht, kann es nur zeitweife eintreten. Ein betender 
Menſch — er hat fo zu fagen den Staub des Srdifchen für eine 
Weile von fich abgefchüttelt, er hat fo zu fagen für eine Weile 
den Platz eingenommen, den er im Reiche der Geifter einzuneh- 
men berechtigt ift, er ift Bürger einer befjern Welt geworden und 
fern ab von ihm liegt, was uns Alle nieverhält, das Alltägliche 
und Gemeine. Aber gerade, weil das fo ift, kann das Gebet nur 
zeitweife eintreten, Fann es nicht den Inhalt unferes Lebens aus- 
machen, Tann e8 das Leben nur weihen und heiligen, nicht 
ausfüllen, fann e8 in die Pauſen der Tagesarbeit ſich legen, 
nicht die Tages arbeit felbft vorftellen. 

Wir müflen darum auf eine andere Verbindung mit Gott 
finnen, welche nicht vorüber ift, fobald der Augenblid der Ber 
geifterung verraufcht ift, welche ihren wohlthätigen Einfluß 
bewahrt mitten im Leben, im fchaffenden und arbeitfamen 
Leben. Bon welcher Verbindung ich rede? Darauf haben jchon 
die alten Lehrer geantwortet. Sie jagen: Es heißt in der 
Schrift: 12 mpaT „Du ſollſt an ihm bangen." WER 2) 
mawa Pa? od 75. „Kann denn der ſchwache Erven- 
fohn eine beftändige Verbindung mit Gott aufrecht erhalten?“ 
Er Fans, antworten fie, indem er feinen Eigenfchaften nach- 
ahmt. Dim mas AN DT NT 7 „Wie er barmherzig 
ift, fo ſei auch Du barmherzig, AN 8 ar Nm md 
yon „wie er gnädig ift, fo fei auch Du gnädig.“ M. A. 
Damit kommen wir auf den dritten Punkt, den wir zu 
befprechen haben, auf unfer Verhalten zu unferen Nebenmenjchen, 
auf PTR „Woblthätigkeit." 
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IH, 

Meine Andächtigen! Wer erfennen will, wie die Sprache 
der Bibel fo recht die Sprache der Religion ift, der achte auf 
die Bezeichnung, welche der Hebräer für Wohlthätigfeit hat. 
&r nennt fie PB, ein Wort, das eigentlich „Gerechtigkeit 
heißt.“ Was darin liegt? Die Ueberzeugung, daß wir nur eine 
Pflicht der Gerechtigfeit üben, wenn wir wohlthätig find. 
Der Arme hat ein Recht auf Deine Theilnahme, der Leidende 
ein Recht auf Deine Hülfe. Es liegt in feinem Menfchen- 
rechte, daß er neben Dir lebe, a9 TTS mM, daß er neben 
Dir fein Dafein friſte. M. A. Man weiß es allgemein, daß 
die jüdiſche Gefammtheit der Welt zuerft die Kunde vom wahren 
Gott brachte, man weiß e8 aber nicht fo allgemein, daß auch 
fie e8 war, welche zuerft die wahre Wohlthätigfeit übte. Unbe— 
kannt war dem Heidenthum, wenigftens in feiner ganzen Tiefe 
unbefannt, der Begriff der Wohlthätigfeit. Wie ihm die Lehre 
fehlte, daß wir Alle Einen Vater haben, fo fehlte ihm ver 
Folgefab, daß alle Menfchen Brüder fein. Es ift uns ein 
Gefpräch aufbewahrt zwifchen einem Rabbi und einem hochge- 
ftellten Heiden, das wir als ein Foftbares Dofument anfehen 
fönnen, welches die BVerfehiedenheit der Standpunkte in Bezug 
auf Wohlthätigkeit fehilvert. „Wenn Euer Gott die Armen 
liebt, wie Ihr fagt,“ meinte der Heide, „warum ernährt er fie 
nicht? Denft Euch einen König, der ber feinen Sflaven zürnt 
und befchließt, ihm Nahrung und Kleidung zu entziehen, was 
wird er zu demjenigen fagen, der wider feinen Willen dennoch 
diefen in Ungunft gerathenen Sklaven nährt und kleidet? Iſt 
Euer Verfahren gegen die Armen nicht damit zu vergleichen?“ 
„Sa wohl,“ verfegte der Rabbi, „Dein Gleichniß trifft zu, wenn 
Du mir erlaubft, nur einige Worte daran zu Ändern. Denft 
Euch einen König, der im Zorne befchließt, feinem Sohne 
Nahrung und Kleidung zu entziehen. Wird er nicht denjenigen 
belohnen, der von feinem augenblidlichen Zorne fich nicht täufchen 
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läßt und dennoch fein Kind am Leben erhält! M. 4. Hier 
habt Ihr den ganzen Unterfchied zwifchen altheidnifcher und 
altjüdifcher Vorftellung. Auf der einen Seite fteht der zür⸗ 
nende Götze, auf der anderh der Gott, der auch Vater bleibt, 
da wo er zu zürnen fcheint. Dürfen wir da nicht fagen: 
wm Dry MD DPI DB MD WDR „Heil ung, 
wie gut ift unfer Theil, wie lieb unfer Loos, wie fehön unfer 
Erbe?! Laß Dir’s fagen, o Sfraelit, fo Du wohlthätig bift, fo 
geht Du in den Spuren Deines Gottes, fo ftelft Du Einheit 
mit ihm her, fo bift Du in Uebereinftimmung mit Deinem 
befferen Selbſt. Es giebt feinen Frieden, feinen Seelenfrieden, 
wenn Du nur Dir felbft genügft, wenn Du in Selbftfüchtigfeit 
feinen anderen Gefichtspunft Fennft, als Dein eigenes Wohl 
und Wehe; es giebt auch Feinen Frieden, wenn Du bei der 
Andacht e8 beivenden läffeft, wenn Dein Leben aus momentaner 
Gehobenheit und Weihe, und dauernder Nüchternheit und Gleich⸗ 
gültigkeit beſteht; den Schlußſtein des Gebaͤudes muß die Näch— 
ſtenliebe machen, fie allein erweitert das Herz, fe allein giebt 
ein fo freudiges Bewußtfein, daß man beinahe jagen möchte: 
Wir find den Armen mehr ſchuldig, als fie uns, fie macht ung 
zu Theilnehmern der göttlichen Thätigfeit, die ja nur in Liebe 
und Wohlthun beſteht. mn now mpren moyo "m 
Day Ip mon bpon mpıer „Und das Merk der Wohl- 
thätigfeit ift der Friede und der Dienft der Wohlthätigfeit 
ift Ruhe und Sicherheit auf ewig. Amen. 


XVIII. 


Am Verſohnungskage. 


a ooon mm j3 by m men an „Gitig und 
gerade ift der Ewige, darum zeiget Sündern er den Weg.” 
Gütig und gerade ift der Ewige, darum hat er erforen dieſen 
Tag als Zeichen feiner Güte und als Mittel feiner Geradheit, 
darum ruft er Frieden zu auch dem, der nicht Frieden gehalten 
mit feinem Schöpfer und Vergebung auch dem, der fie zu 
erlangen nicht das Recht, fondern nur das Beftreben hat. Ja, 
gütiger Gott und Bater! Wie wir Dich erfennen, wenn Du 
der Sonne gebieteft, daß fie feheine und Leben erwede, wie wir 
Dein Vaterauge erblifen mitten durch das Gewölk, das fich 
entladet zum Segen für Felder und Fluren, jo erfennen wir 
Dich und Deine unendliche Gnade in Verleihung dieſes Tages, 
der wie Sonnenftrahl wedend trifft das Herz und wie Negen- 
tropfen fruchtend fällt in das Gemüth. Der Du das Menfchen- 
herz geſchaffen, Dur Fennft fein mannigfaches Leiden und Be- 
dürfen, fein Irren und fein Wünfchen, Du Fennft auch das 
Mittel, ihm Frieden zu geben, Deinen Frieden, den herrlichen 
Gottesfrieven, der nicht blos äußerlich als Sabbat einzieht, ſon— 
dern auch dem Innern Sabbatruhe verleiht. D, fo laß diefen 
Sabbat einen wirklichen Ruhetag für ung werden, einen Tag, 
der die äußeren und inneren Stürme des Lebens zur Ruhe 
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bringt, der ung unfere Begehrlichfeit als Thorheit und unfere 
äußeren Umftände als unter Deiner Leitung ſtehend erfennen 
lehrt, der ung erhebt über ung ſelbſt dadurch, daß er ung empor- 
hebt zu Dir, „der Du gütig und gerade bift und die Sünder 
unterweifeft." Amen. 

772 Don mm 72 dp m mon 28 „Gültig und 
gerade ift der Ewige, darum zeiget Sündern er den Weg.“ 

Zu dieſem Sage, m. W., bemerkt eine alte ‚Erflärung: 
ATn DNDM Oma mas Way md kon MEI Yom 
797 „Man fragte die Weisheit: Der Sünder, was ift feine 
Strafe? Da antwortete fie: Die Sünder verfolgt das Uebel.“ 
NT DNB wDIT DR 123P md en mm Yan 
Man „Man fragte die Prophetie: Der Sünder, was ift feine 
Strafe? Da antivortete fie: Die fündige Seele fie muß fterben.“ 
19 Damm YaIp wm bir Op mo nein mmınd YoRw 
„Man fragte die Thora: Der Sünder, was ift feine Strafe? 
Da antwortete fie: Er bringe ein Opfer und fühne ſich.“ 
Tan 99° DT TER 1239 yn maps ba 
I 7 TOM MD DIT RT NT 10 DIN „Man fragte 
Gott felbft: Der Sünder, was ift feine Strafe? Da antwortete 
er: Er fehre um und erwirfe fo feine Sühne, das iſt's, warum 
es heißt: Gütig und gerade ift der Ewige.“ 

Meine Andächtigen! Den Sinn diefer Antworten zu 
verftehen fuchen und die Bedeutung des heutigen Tages zu 
erfennen trachten, das find nicht getrennte Thätigfeiten, ſon⸗ 
dern ſich deckende. Denn auf alle Fragen des heutigen Tages 
fuchen wir vergebens eine erfchöpfendere Antivort, als unfere 
Erflärung fie bietet. Mas jalomonifche Weisheit erfahren, was 
prophetifche Begeifterung gedroht, was das Gottesgeſetz ver- 
ordnet und was darüber fich erhebend die göttliche Gnade foricht, 
das Alles in einer großen Ueberſchau faſſen unfere Alten zufammen, 
daß wir erfennen das Wefen der Sünde und Sühne, daß wir 
erfennen die Angelegenheit, die beveutfame, des heutigen Tages, 
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Man fragte die Weisheit, man fragte die Prophetie, man fragte 
die Thora, man fragte Gott felbft. M. A. Die Antworten 
fallen verfchieden aus, nicht blos dem Wortlaute, fondern auch 
dem Sinne nach. Hüten wir ung aber eine diefer Antworten 
für falfch oder für unbeachtenswerth zu halten. Denn wer 
möchte die Weisheit der Thorheit, und die Prophetie der Trüg- 
lichfeit und die Lehre des Irrthums befchuldigen? Was diefe 
Antworten vorftelen follen, das find vielmehr Stufen der 
Wahrheit, Stufen, auf denen wir emporfteigen bis zur höchften 
Staffel, wo Gott felbft uns belehrt. Auf jeder höhern Stufe 
erſcheint allerdings die niedere als ungenügend, als halbwahr, 
als der Ergänzung bedürftig; aber Feine darf darum übergangen 
werden. Denn mit der oberften Stufe beginnen, oder umbilolich 
zu reden, die göttliche Gnade allein und ausfchließlich in's Auge 
faffen, das zeigt uns diefe Gnade nicht wie fie wirklich ift als 
verbunden mit Recht und Gerechtigkeit, fondern als eine ſchädliche 
Milde, wie fie der Begehrlichfeit und den unlauteren Trieben 
fhmeichelt, das ift die Gnade, die der Prophet als unberechtigt 
abweift mit den Worten: p3 103 53 yon 77° „wird 
begnadigt der Sünder, lernt er nimmer Gerechtigkeit." Darum 
wollen wir ftufenweife emporfteigen und die vier Antworten in 
ihrem gegenfeitigen Verhältniffe zu einander zu erfennen trachten. 
Möge Gott uns dazu verhelfen! Amen. 

Die Weisheit, die Lebenserfahrung fpricht: „Die Sün- 
der verfolgt das Liebel.” M. 4. Es ift hier von Feiner ein- 
feitigen Lebenserfahrung, von Feiner fich fo dünkenden Weisheit 
die Rede. Die Weisheit, die unfere Stelle im Auge hat, es ift 
die falomonifche, denn ihr gehört der Spruch an: Dixon 
197 ATIM „Die Sünder verfolgt das Uebel.“ Welche Er- 
fenntniß liegt diefem Spruch zu Grunde, und welche fehlt ihm? 
Kun, der Spruch erfennt die Strafe an als naturgefeßlich, als 
naturnothivendig der Sünde folgend, aus der Sünde fließend: 
Die Sünder verfolgt das Uebel. M. A. Der erfte Schritt, 
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den auch wir in Erfenntnig des Guten und Rechten thun 
müſſen, ift fein anderer, als ung zur Heiligkeit diefes Natur- 
gejeßes zu erheben. Ja, es gewährt einen erhabenen Anblick, 
der Anblick diefes Gefeges mitten im Leben! Entferne Dich nur 
einen Schritt von der Bahn, die Gott und Gewiſſen Dir vor— 
jehreiben, und Du brauchft den Richter nicht zu ſuchen. Anfla- 
gend und richtend fteht er felber vor Dir ver Schritt, der nicht 
der rechte. Und fo Du Dich nicht beirren läßt und weiter gehft, 
weiter gehft auf abſchüſſigem Pfade, fet ficher, jo ſehr Dir ein- 
gepflanzt ift Liebe zu Dir ſelbſt, Rechtfertigungsfucht Deiner 
jelbft, Du ftehft felber auf wider Dich als Dein eigener Feind, 
denn in Dir Iebt die Majeftät des göttlichen Gefehes, in Dir 
der Wahrfpruch, der fich nicht: ändern läßt: mn Dion 
197 „Der Ende Folge ift das Uebel." Aber noch weiter 
teicht das Gebiet der Lebenserfahrung, noch weiter reicht ihre 
Erfenntniß der Sünde und ihrer Folgen. Denn das Uebel, von 
dem fie redet, ift nicht blos das Uebel des beunruhigten Ge- 
wiſſens, es ift auch das Uebel, das draußen lauert, fei es in 
der Geftalt ver vergeudeten Lebenskraft oder des gebrochenen 
Lebensmuthes, oder der vernichteten Lebensftellung, oder des 
verfehlten Lebenszwedes. In allen diefen Geftalten redet zu - 
Dir die Erfahrung, die achtjam verfmüpft Urfache und Wirkung, 
Thun und Folge. Aber, m. A., es giebt noch eine andere 
Verknüpfung zwifchen That und Schijal, welche die gewöhnliche 
Lebenserfahrung nicht wahrnehmen kann, eine Verknüpfung, die 
fich erhebt über die Naturgefeglichkeit, über die nüchterne Be- 
rechnung des Thuns und feiner Folgen. Sie wird nur erſchaut 
vom Prophetenauge, von dem Geifte, der erfannt hat 89 92 
977 DIDIT „Meine Wege find nicht Eure Wege." 
NNDYMIT WEIT Di WPD nr mb Yon 
MAN NT „Man fragte die Prophetie: Der Sünder, was ift 
feine Strafe? Da antivortete fie: Die fündige Seele, fie muß 
ferben.“ M. M. Die natürlichen Folgen. der Thaten find 
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berechenbar und darım behandelt fie der Menfch Leichtfertig, 
wie feiner Herrfchaft übergebene Dinge. Die Schärfe des Ge 
wiſſens lernt er abftumpfen und ver äußeren Folgen feiner 
Thaten lernt er ſpotten im Beſitze von gewiffen Gütern, die ihn 
ſchadlos halten. Aber vor der Macht des prophetifchen Gedan— 
fens jchwinden bie erfonnenen Bejchwichtigungsgründe. wOJ7 
MAN NT DNDONTT „Die fündige Seele, fie muß fterben!“ 
Die PBrophetie, m. A., fie Fennt nicht blos das Göttliche als 
Naturgefes, fie fennt es auch in feinem übernatürlichen Wal- 
ten als ftrafendes Gottesgeſetz. Vergebens erflimmft Du die 
Höhen des Lebens, wo die Folgen Deiner Thaten Dich nicht 
erreichen, Einen giebt's, dem Feine Höhe zu hoch und Feine Tiefe 
zu unergründlich ift, der über alle Berechnung hinaus Thaten 
und Schickſal zu verfmüpfen verftcht. Kennft Du den prophe- 
tiſchen Schauergefang von einem Mächtigen, vder über die 
Wolkenhöhen fteigen wollte, ſich gleichftellen dem Höchften, der 
über Gewiſſen und Schiefal fi) erhaben dünfte: „Wie bift Du 
vom Himmel gefallen, Du Glanzftern, Sohn der Morgenfrühe, 
wardft zur Erde gefchleudert, Du Völkerbezwinger!“ M. A. 
Lernen wir, wie von der Lebenserfahrung des Weifen die 
Heiligfeit des Naturgefeges, fo von der prophetifchen Erfah- 
tung das geheimnißvolle Weben des Gottesgerichts verehren, 
lernen wir fürchten die Macht, die der Natur gebietet, aber 
von der Natur nicht begrenzt wird. ' Aber, m. A., bleiben 
wir auch bei der Furcht nicht ftehen, denn auch fie ift nur ein 
Durchgangspunkt, durch den wir zum wahren Verhältniß zu 
Gott gelangen. Der Prophet ift ein Gottesbote und darum 
geht er über feine Botſchaft nicht hinaus. Drohend erhebt der 
Prophet in der Haftarah, die wir heute noch leſen werben, 
feine Stimme über Ninive, die große Stadt, und verkündet alle 
Schrednifje des hereinbrechenden Gottesgerichts. Aber größer 
als der Prophet ift die Gnade Gottes. INT SD) MIM 
lehren die Alten: „Auch ein Verhängniß, das ein Prophet 
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androht, kann rücfgängig werden." Weil Ninive fich demüthigt, 
weil Ninive zum Opfer bringt feinen Stolz und feine Pracht, 
weil e8 nieverlegt auf den Altar des Herrn das Königsgewand 
jeines Fürften und ſich in Sad und Aſche hüllt, darum bricht 
an diefer Opferwilligfeit fich felbft die Macht der prophetifchen 
Verfündigung. Denn alfo will es die Lehre, die uns Gott 
gegeben. ’ 

DIM Ar 2 PN wsy md son mmn> Yon 

5 „Man fragte die Lehre: Der Sünder, was ift feine 
Strafe? Da antwortete fie: Er bringe ein Opfer und fühne 
ih." MA Die TA wird mit Recht von der TMII, die 
Lehre Mofes mit Recht von der Prophetie unterfehieden. Die 
Prophetie will nicht lehren, fondern nur ermahnen, daß wir 
der Lehre folgen. Darum ift fie reicher an Ermahnungen und 
Drohungen, als an Heilmitteln. Das Heilmittel, das av OD, 
ift bereits gefunden. Das Heilmittel ift die Lchre felbft. In 
ihr ift nicht bIo8 die Rede von der Sünde und ihren Folgen, 
fondern auch von der Sünde und ihrer Sühne. „Er bringe 
ein Opfer und fühne ſich.“ Zunächft, m. A., ift allerdings 
das eigentliche Opfer gemeint. Aber wie das eigentliche Opfer 
jelbft nur ein Symbol war von der innern Bereitwilligfeit, für 
Gott und zu feiner Ehre zu verzichten auf werthen und von - 
uns hochgehaltenen Befig, fo ergeht auch noch heute an ung die 
Lehre: 5 Dam AP ST „Er bringe ein Opfer und 
fühne ſich.“ Nicht ohne Opfer, o Iſraelit, Fannft Du der 
Sünde Herr werden, nicht ohne daß Du Dich entichließeft auf 
gewiſſe Lieblingswünfhe nicht zu achten, gewiſſen Lieblings⸗ 
neigungen nicht zu fröhnen, gewiſſen Lieblingsſtimmen nicht zu 
horchen. Das Opfer iſt die Grundbedingung für die Sühne. 
Wohl dem, der das zeitig genug erkennt, ſo daß ſeine Opfer 
den Namen 7373 MUIIP „freiwillige Opfergaben“ verdienen. 
Denn gefühnt werden wir einmal Alle durch Opfer, nur daß 
das unfrehvillige Opfer fehmerzt, nur daß wir das unfteiwillige 
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Opfer blutend reißen müfjen aus unferem Herzen, während Die 
Freiwilligkeit und der Entſchluß uns erheben in unferen eigenen 
Augen und in fich felbft enthalten die Schadloshaltung für die 
auferlegte Entbehrung. Aber, m. A., Entbehrung, Opfer! 
Glaube Niemand, daß das der wahre und höchfte Ausdruck der 
Sache ift. Nicht zum Entbehren und nicht zum Opfern find wir 
urfprünglich beftimmt, fondern gerade das Abweichen von unferer 
urfprünglichen Beftimmung, gerade die Sünde ift es, die das 
Opfer erzeugt, die das Zurüdfehren auf den urfprünglichen 
Weg als Opfer, als Entfagung erfcheinen läßt. Darum ift in 
unferer Midrafchftelle die Antwort Gottes von der Antwort der 
Lehre unterfchieden. Die Lehre giebt das Mittel an mit der 
Bezeichnung und der Benennung, die es vom Standpunkte 
menfhlicher Sündhaftigfeit, menfchlicher Begehrlichfeit verdient, 
mit der Bezeichnung: Opfer. Gott felbft nennt es Rückkehr, 
Rückkehr zum naturgemäßen und darum für ung felbft beglücend- 
ften Zuftand. 

Dann Non my DR 13y 1 abi map Yon" 

> ‚Man fragte Gott jelbft: Der Sünder, was ift feine Strafe? 
Da antwortete er: Er fehre zurück und fühne fich.“ 

M. A. Es ift die höchfte Erkenntniß des Mefens der 
Sünde, wenn man fie als Unnatur und Abirrung erfennen 
lernt. Es ift die höchfte Erfenninig des Weſens der Sühne, 
wenn man fie Durch Rückkehr, durch Rüdfehr zur Naturgemäß- 
heit zu Stande fommen läßt. So lange wir in der Sünde 
zwar ein Unrecht, ein zu Vermeidendes fehen, aber doch ein 
folches Unrecht, auf das zu verzichten ſchwer ift, auf das zu 
verzichten Opfer Foftet, fo lange haben wir die Stimmung zur 
Rückkehr, aber unfere Rückkehr ift nicht geftchert. Wir müffen 
aufhören von den göttlichen Satungen zu glauben, daß fie auf 
unferer Wanderung durch's Leben die Bedeutung von Hemm- 
niffen und Hinderniffen haben. Wir müſſen anfangen, in ihnen 
folche Begleiter durch's Leben zu fehen, die das Leben verfchönern 

Jodl, Prebigten. 1 
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und weihen, die es wie eine Heilige Melodie umflingen, wir 
müfjen mit dem Pfalmenfänger erfenmen: pm > yrı MITaT 
MID MII „Wie Gefänge Tieblich waren mir Deine Sasun- 
gen in dem Haufe meiner Wallfahrt.” Wir müſſen die Sünde 
ihres Reizes entkleiden und fie im Lichte der Wahrheit ſchauen, 
dann erfennen wir fie als die Schmach und das Hemmniß 
unſeres Lebens, dann gelangen wir zu der Stimmung des Pfal- 
menfängers, Die ihn beten lehrte: I MI? O8 DI 297 
D’ND TWDWD „Sortichaffe meine Schmach, vor der mir 
graut, denn gut find Deine Rechte.“ mp2) mann ma 
SI TAPTSI „Sürwahr, ich jehne mich nach Deinen Be- 
fehlen, in Deiner Gerechtigkeit erhalte mich am Leben.“ 

Meine Andächtigen. Dann ift e8 die Sünde und nicht 
die Strafe, die wir fürchten, dann ift e8 die Tugend und 
nicht der Lohn, den wir erftreben. Wohl ſchreckt die Strafe 
und beftimmt ver Lohn das leicht erregbare Menfchenherz. 
Aber die Frömmigkeit, die auf Lohn und Strafe fich aufbaut, 
fie ift eine Außerliche, denn ihr fehlt die Weberzeugung des 
Innern, fie geht einher in Knechtögeftalt, ſchwunglos und ohne 
Sreudigfeit des Herzens. Won der Güte Gottes müſſen wir 
ausgehen und von feiner Geradheit. Von der Güte, die ung 
beglüden will und von feiner Geradheit, die auch uns gerade 
gefhaffen und nur will, daß wir dieſe Geradheit bewahren, 
indem wir in feinen Wegen wandeln, und fo wir abgewichen 
find, in Reue und Sehnfucht zurüdfehren zu Ihm. Dann 
erjcheint und die Frömmigkeit nicht als ein Auferlegtes, fondern 
als ein Naturgemäßes. Dann erfeheint uns der heutige Tag 
in feiner ganzen hohen und heiligen Bedeutung als ein großer 
Sriedensbringer, als ein Wiederherſteller des einzig wahren und 
richtigen DVerhältnifies zu Gott, als ein Tag, für ven Fein 
Danfeswort zu innig, weil er mehr als ein anderer geeignet ift, 
die bejeligende Wahrheit uns erkennen zu laffen: To 218 
JrTa Owom mm 9 dp „daß es die Güte und 
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Geradheit Gottes ift, die den Sünder unterweift auf feinem 
Wege durch's Leben." Amen. 

Sa, Herr, gütig biſt Du und erweiſeſt Gutes, Ihre uns 
Deine Sagungen. Bringe uns zurücd zu Dir, daß wir leben 
Deiner würdig auf unferer Wallfahrt durch's Leben. Wir 
gedenfen heute unferer Vergänglichkeit, wir empfinden neu ven 
Schmerz, den uns die Trennung von theuern Hingefchiedenen 
bereitet. D, fo gedenfe auch Du Bater, daß wir Staub find, 
jo ums nicht belebt der Lebenshauch Deines Wortes und Deiner 
Önade. Sprich es aus das Wort der Gnade mındd: „Ich 
habe verziehen." Herr des Pebens und des Todes! Sei mit 
den Lebenden und fchreibe fie ein in das Buch des Lebens, fei 
mit den Hingefehiedenen, deren unfer Herz gedenkt in Wehmuth, 
und laß fie theilhaftig werden der Seligfeit, die Du Deinen 
Srommen aufbervahrft. Sei mit Iſrael wie in der Vorzeit 
Tagen. Amen. 


11* 


XIX. 


Am Verſohnungslage. 


Andächtige, vor Gott Verſammelte! 


So oft der Tag wiederkehrt, der Iſraels großer Tag heißt 
und zu heißen fo ſehr verdient, fo oft die Gnadenſonne auf— 
geht, die nicht niedergeht, ohne uns das Gnadenwort zu 
bringen: Verföhnung, fo oft follte ein Gefühl des reinften 
Glückes, des lauterften Danfes gegen den Urheber diefes Tages 
und feiner weihevollen Bedeutung unſere Bruft heben, fo oft 
folte auf unfere Lippe Fommen das Wort des frommen Sän- 
gets: naıp von 53 non ba m mn wo) 9942 
oem nnwo Swan »ambrn 525 om ap 525 
Danm Dr ImByOr  „Breife meine Seele den Herrn und 
vergiß nicht all feiner Wohlthaten! Der Dir vergiebt all Deine 
Sünden, und heilt Deine Krankheiten alle. Der vom Untergang 
Dein Leben rettet und Dich Frönet mit Liebe und Erbarmen.“ 
Ja, Herr, e8 betet in ung unfere Seele. Du haft fie 
angeblict mit Vateraugen, darum ift fie hell und licht und 
danferfült. O Gott, wie bift Du groß und denkeſt doch des 
Kleinen! D Gott, wie bift Du groß, weil Du des Kleinen 
denfeft! Das Menſchenherz — Dich rührt fein Irren und 
fein Schwanfen, drum Fündigft Du ihm Frieden an, und es 
legt wie Balfam Dein heilend Wort fich auf fein Leid. Das 
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Menſchenloos — Dich jammert fein Unbeftand, fein 
Wechfel, darum zeigft Du ung ven Meg zur ewigen Dauer, 
zum Nimmeruntergehen. Des Menfchen Trachten — Du 
weißt, wie oft e8 böfe ift, wie oft es fernab geht von Deiner 
Wahrheit zu eigener Qual, darum ſprichſt Du mild: Kehre um 
und lebe, und lebe Deines Gottes froh. O Gott, für Alles 
Danf! Und mehr als das. Wir wiffen, o Herr, daß Deine 
Vergebung feine Gabe ift für den Trägen, den müſſig Zu= 
wartenden. Wir wifien, daß um die Himmelsgabe gerungen 
werden muß, als um ein Föftlich Gut. Bor Allem, daß wir 
fie verftehen müffen Fraft des heiligen Wortes, dad Du ung 
gegeben und Fraft der Einficht, die Du uns eingepflanzt. So 
wollen wir denn trachten, wenigftens eine Seite ihres Weſens 
zu erkennen. So wollen wir uns denn vor Gott bemühen, 
meine Andächtigen, zu forſchen, welchen religiöfen Erfolg, welchen 
religiöfen Ertrag, der Glaube, das Wiffen, daß am heutigen 
Tage und unfere Sünden vergeben werden, für unfer inneres 
Leben haben muß. Und Führer fei uns auf unferem Wege ein 
kurzes Schriftivort, das aber dennoch der Erläuterung bedarf, 
um jo die Wahrheit, die wir fuchen, ung zu erfchließen. Es 
lautet: NH mo» nmboH 29 I „Denn bei Dir ift Ver⸗ 
gebung, auf daß Du gefürchtet werdeſt.“ 

M. A. Es ift unſchwer zu zeigen, daß unfer Textwort 
einen ſcheinbaren Widerfpruch enthält. Vergebung erzeugt Hoff- 
nung, nicht Furcht. Vergebung befchwichtigt, beunruhigt 
nicht. Vergebung läßt uns das Haupt wieder erheben, wenn 
e8 vorher gebeugt war, mit einem Worte, Vergebung feheint 
wohl Liebe zu Gott, aber nicht Furcht wor Gott erwecken zu 
fönnen. Was will unfer Terteswort fagen gerade mit der 
‚ Wendung: „denn bei Dir ift Vergebung, damit Du gefürchtet 
werdeſt?“ 

M A Wir antworten zunächſt im Allgemeinen, daß 
Gottesfurcht eben Feine gewöhnliche Furcht ift, daß Gottesfurcht 


die Liebe nicht aus- ſondern einfchließt. Dann aber im Beſon— 
deren, daß allerdings Nichts geeigneter ift, wahre Gottesfurcht 
zu fördern, als die Thatſache der Sündenvergebung. Die 
Thatfache der Sündenvergebung am heutigen Tage, die Alle 
trifft, Alle ohne Ausnahme, die feinen Reinen Tennt und 
anerkennt, fehligt uns zusörderft vor dem Wahne, daß wir der 
Bergebung nicht bebürfen, daß wir rein find, dann vor dem 
veligtös noch gefährlicheren Wahne, daß wir nicht rein werden 
fönnen und endlich vor der falfehen Vorftellung, als jei Gott 
zu erhaben, um unfer zu gedenken, aljo vor Verftodung, 
vor Verzweiflung und vor falfher Demuth. 7dy 2 
xmn 1900 mon „Sa, bei Die iſt Vergebung, damit 
Gottesfurcht wachfe, wirfe, gedeihe.“ Amen. 


I 


Bor Verſtockung! Und ift ein Ifraelit in Gefahr fich 
zu verſtocken? Ohne den Tag des Herrn gewiß! Zu Nichts 
ift der Menfch mehr geneigt, als gerade zur Verſtockung. Braucht 
e8 gefagt zu werden, wie feharffichtig er ift, die Fehler Anderer 
zu erfennen, und wie fcharffinnig wiederum, jeine eigenen 
Fehler zu bemänteln? Nicht blos vor Andern, vor fich 
ſelbſt. Was weiß er fich nicht vorzufagen von feinem guten 
Herzen, dem nur der ftarfe Wille nicht gewachſen ift, und von 
feinem guten Willen, der nur in feinem Ziele fih verirrt hat! 
Wie felten verfteht der Menſch fo recht in die Tiefe zu gehen, 
fo tief, daß feine Selbſt täuſchung mehr möglich! Nun, heute, 
andächtiger Zuhörer, laß das anders fein, mußt Du es 
anders fein laſſen. Heute erwarteft Du Vergebung nicht von 
Dir, von Deinem dehnfamem Gewiflen, heute will Dir 
Gott vergeben. ARD PIE. MIDN vowob nv nat 
„Hältft Du das für richtig, daß Du fprecheft;: Meine Gerechtig- 
keit ift über Gottes?" Sei aufrichtig und wahr, verfenfe Dich 
in Dich felbft, Du wirft gewahren das Heer von Leidenſchaften 
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und Begierden, das Heer von tinerlaubten Wünſchen, die Dich 
das Jahr hindurch gefangen halten. Du wirft Deinen Feind 
fehen und Dich zu Gott wenden. Du wirft erfennen, was 
ein gotterleuchteter Weiſer längſt vor Dir erfannt bat, MDID2 
DmT any mmor mars x5 1y9D „bag, wer feine Sün- 
den bemäntelt, nicht zum Ziele fommt, wer aber gefteht und 
läßt, Erbarmen findet.” Und wenn Dur zum Bemwußtfein 
Deiner Sündhaftigfeit gefommen, dann gelangft Du zur Zer— 
knirſchung, zur wahren Zerknirſchung. Zur wahren — und 
giebt es denn auch eine falfche? D, daß es Feine gäbe! 
Aber es giebt eine. Denn was fälfehte nicht der Menfch! 
Aufrichtig, wie viele Menfchen beweinen denn ihre Sünden und 
nicht vielmehr die Folgen ihrer Sünden? Du bift betrübt, 
o Menſch, weil Deine Sünde Dich die Gefundheit, oder 
weil fie Dich Deinen Ruf, oder weil fie Dich irdiſches Gut 
gefoftet hat. Bift Du auch betrübt, weil Du fündig bift? 
Die theuerften Güter des Menfchen, Geſundheit, Ruf, Beſitz 
find, eben die theuerften Güter, aber fie find an Dir, neben 
Dir, um Dich, fie find noch nicht Du ſelbſt. Bift Du au 
betrübt, ganz abgefehen von den Folgen, darüber, daß Du Dich 
ſelbſt verloren haſt? Eine Menſchenſeele, m. A., die ſich 
ſelbſt hat, die Gott hat, wie unendlich reich iſt ſtel Und 
wenn ſie ſich verliert, und wenn ſie Gott verliert, ſollte ſie 
keine Thräne werth ſein? Wenn Du den Geiſt der Pſalmen in 
Dich aufgenommen haſt, dann mußt Du verſtehen, was das 
heißt, über die Sünde ſelbſt betrübt fein. Dort hörſt Du einen 
Klang aus tieffter Menfchenfeele, und ihr muß der Herr antwor⸗ 
ten. So Du Vergebung Hoffft vom Herrn, mein Bruder, fo 
laß e8 die Sünde felbft fein, die Du ihm Fagft. Denn Er 
vergiebt um Deiner Zerfnirfehung, um Deiner Sündenſchau, 
um Deiner Gottesfurcht willen. vo) nmbDm Toy 
NIT „Denn bei ihm ift Vergebung, damit Gottesfurcht 
daraus erwachſe.“ 
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II. 

Aber noch eine größere Gefahr. befeitigt die Sündenver— 
gebung, fie, die unendlich ift, wie fein unendliches Erbarmen, 
die Gefahr des Sichfelbftaufgebens, der Verzweiflung. 
Wer fih verloren hat und Feine Rückkehr fieht, er verliert fich 
nurnoch mehr. YIS 927 m 705 pas DIN „Ich bin 
fehuldig, foricht er, warum fol ich mich umfonft bemühen. “ 


ANDI IR DI 2 mann 2 2 mern OR 


mobw say mbar „Und wüſche ich mich in Schnee- 
waffe, reinigte in Lauge meine Hände, in die Grube würdeſt 
Du mich tauchen, daß meine Gewandung mich zum Abfchen 
machte." Und in der That, fchredlich wahr nimmt dieſe Klage 
des Anfängers in der Sünde menfchlichen Richtern gegemüber 
fih aus! Wie Viele gehen weiter in der Sünde, blos weil fie 
es für unmöglich halten, fich vor Menfchen wiederherzuſtellen? 
Der erfte Schritt ift gethan, die Menfchen Fennen feine Ver— 
gebung und helfen fo einen vollendeten Sünder ausbilden. 
Sfraeliten, hebet die Hände danfend zum Himmel, danfet ihm 
für diefen Tag! Der Jfraelit, er kann fich nicht verlieren, 
ganz verlieren, fo lange er noch an diefen Tag und feinen 
gnadenreichen Inhalt glaubt. Kein Sündenmal ift fo tief 
Dir eingedrückt, daß Du nicht hintreten dürfteft zum Herrn und 
fprechen: Wergieb! yrWT° sb 58 DION AN „Wahrlich, Gott 
foricht fo Teicht nicht fehuldig, fo Du Dich ihm naheft, wie dem 
Gott der Wahrheit zu nahen fich geziemt — mit Wahrheit. 
Gieb Dich nicht auf! Hoffnungslofigfeit Gott gegemüber ift — 
Oottesläfterung. Sprich auch nicht von Deiner Schwäche, 
von der Unmöglichkeit, in Zufunft Wiverftand zu Teiften! 
Mit Gott biſt Du ſtark. O8 2) On wor „Der 
Schwache fpreche: Ich bin ein Held." Du haft ja erkannt, 
wie die Sünde das Gebein welf macht und die Seele matt, 
Du haft erfahren, was es frommt, den Cingebungen des Herzens 
zu folgen und feinem höheren Gedanfen Raum zu geben, Du 
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haft Dich überzeugt, daß es Lebenslagen giebt, in denen fich 
ichlechterdings ohne Gott nicht fertig werden läßt, jo nutze, was 
Du erfannt Haft, fo möge dieſe Erfenntniß Dir Kraft ver- 
leihen, treu auszuharren bei der Wahrheit. Aber vergiß nicht, 
wie Du zur Verföhnung mit Gott gelangt bift: durch Auf- 
richtigkeit. Diefe Aufrichtigfeit befehreiben die alten Lehrer in 
eben fo fchlichten wie wahren Worten: D)) NEIN TON 
228 D’mD27 Or PS TDID DIMDIN Wer da fagt: 
Sch will fündigen und der Verföhnungstag ſoll es fühnen, den 
entfündigt der Verſöhnungstag nicht." DOM NEN TDIN7 
nam mwpa NPD PPDED PR „Wer da fagt, ich will 
fündigen und dann Buße thun, der Fommt nicht zur Buße.“ 
Und wenn Dur diefe Regeln einfiehft, die für fich jelber fprechen, 
wirft Du e8 wagen, die Vergebung als ein Mittel zu ge 
brauchen, um die Langmuth Gottes auf die Probe zu: ftellen? 
Nein, Du wirft eingedenk fein unſeres Textwortes: IPy »2 
xmn 1925 mm>Dn „daß bei Gott Vergebung ift, um Dich 
fünftighin gottesfürchtig zu machen. 
III. 

Aber noch ein Drittes beſeitigt unſer Textwort. Wir haben 
es einftweilen mit falfcher Demuth bezeichnet, die, wie alles 
Falſche in fein Gegentheil, in Ueberhebung umfchlägt. 

Diefe falſche Demuth fpricht von Gottes Erhabenheit und 
von des Menſchen Nievrigfeit. So weit ift fie wahr. Aber 
fie macht Folgerungen daraus, Folgerungen, die gefährlich 
find für denjenigen, der das Unglück hat, davon fich täufchen 
zu Tafjen. Diefe Folgerungen lauten, daß Gott zu erhaben 
fet und der Menfch zu niedrig, um in feinem Thun und 
Laffen der Aufmerffamfeit gewürdigt zu werden. 79 v2 my 
jagen fte. „Haft Du Augen des, Fleifches, fiehft Du wie 
Sterbliche jehen, find wie des Menfchen Tage Deine Tage, daß 
Du ſuchteſt nach meiner Schuld und nach meinem Fehle 
forſchteft?“ M. A. Diefer Standpunkt, wenn er anders diefen 
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Namen verdient, wird von der Erfahrung, von der Vers 
nunft und von unferem Gottesworte gerichtet. Willſt Du 
erfahren, an Dir jelbft erfahren, wie Gott das Richteramt über 
ſchon hienieden auf Erden, fo fuche diefe Erfahrung nicht draußen 
im Leben, obwohl fie auch da zu finden, oft mit erſchütternder 
Deutlichkeit zu finden für Jeden, der ein Auge hat zu fehen, 
und ein Ohr zu hören. Suche fie, wo fie Dir am nächften 
ift, in Deinem Inneren. Warum leuchtet Dein Auge, wenn 
Du Deiner und Deines Gottes würdig Dich betragen, wie 
erflärft Du Dir den füßen Lohn, den Du Dir felbft gewährft, 
wenn Du gerecht, wenn Du wahr, wenn Du mild, furz, wenn 
Du ein Menſch, wenn Du ein Sfraelit gewefen? Und was 
bedeutet die geheime Qual, die nur Gott und Dir befannt, mit 
der Du Dich felbft beftrafeft für Dein unlauteres Thun, mit 
der Du Dich Dir gegenüberftellft, Dein eigener harter, unbe 
ftechlicher Richter? Willſt Du es wiflen? O8 DI m 8 
omas m2 „68 ift nicht anders: Dein Herz ift der Tempel 
eines richtenden Gottes." Oder laß die Erfahrung bei Seite 
und halte Zwiefprache mit Deiner Vernunft, mit diefem offenen 
Organ für göttliche Dinge! Glaubft Du Gott zu erheben, 
wenn Du ihm Ungerechtigfeit andichteft? Glaubft Du, daß 
es Gott gefalle, wenn Menfchen in feiner Schöpfung haufen, 
als feien fie die unverantwortfichen Herren derfelben? Kann 
Dir, dem vernünftigen Gefchöpfe, eine Weltordnung zufagen, 
in der der Sünder eine Zufunft und der Fromme nicht 
einmal eine Gegenwart hat? Wie viel wahrer, wie viel 
weifer, wie viel tiefer das Gotteswort: DIID 1 TON 72 
m DW II MR NION WIND „So fpricht der ‚Herr, 
jo hoch und Heilig ich auch wohne, jo bin ich Doch bei dem Zer- 
fnirfchten und dem, der gebeugten Sinnes!" Wie viel wahrer 
das Wort: 19 Damm 9382 PT UMDM > TONN DAR 
„Wenn Du auch fageft, Du fiehft ihn nicht — Gericht ift vor 
ihm, harre fein.“ Und die Fragen, die Dich quälen, die feit 


m. 


Menfchengevenfen immer aufs Neue wieder aufgeworfen werben: 
rar Dip 771 PD „Warum gehts dem Sünder oft 


gut von Statten?" Siehe, fie ſchwinden wie Rauch, vor unferem 


Tertwort: mn pp5 moon 7129 I „Bei Gott ift Ber- 
gebung, damit Gottesfurcht geveihe." Du verlangft VBernich- 
tung des Sünders, nicht fo Gott: Er verlangt, daß e8 umfehre 
und lebe. Du wirft ungeduldig, weil Du das Lafter trium- 
phiren fiehft, nicht jo Gott: Er ift langmüthig und harret 
des Endes. Dich erfchlttert das Leiden des Gerechten. Sei 
nicht bange: Gottes Erbarmen ift größer denn Deines. Auch 
den Gerechten fühnt fein Leid, und wenn Du e8 ahnteft, was 
feiner wartet, wenn Du es ahnteft mit der gottgläubigen Kraft 
des Pfalmiften, würdeft Du ihm nachfprechen: a8 27 78 
RT) MIDS TUR „Wie groß ift das Gut, das Du auf- 
betwahrft denen, die Dich fürchten.” Sieh, eine alte Einrichtung 
hat dafür geforgt, daß Du den Unterfchied zwifchen Gottes 
Erbarmen und dem menfchlichen heute fo recht deutlich an— 
fchauft. Wir werden heute das Buch Jona leſen. Der Brophet 
fol Ninive den Untergang verfünden. Er fträubt fich mit 
menfchlichem Erbarmen und willig nur ein, weil ihn das 
Machtgebot des Herrn treibt. Aber die Stadt demüthigt fich 
vor Gott, die Sünden werden bereut, ernftlich abgeftellt. Dem 
allgnädigen Gott genügt’s, nicht fo dem Menfchen, einem 
hochftehenden Menfchen, einem Bropheten. Erſt eine eigene 
fehmerzliche Erfahrung muß ihn belehren, daß die Befferung 
des Sünders mehr werth ift, als feine Beftrafung. 

Sp Ierne denn heute die göttliche Vergebung in ihrem 
Werthe ſchätzen, erfenne, daß in ihr die Religion gipfelt. Sie 
ſchütze Dich vor Verftodung, vor Verzweiflung und vor 
falfcher Demuth, fie führe Dich zur Zerfnirfehung, zur 
Hoffnung und zur wahren Demuth. Erfenne den Sinn 
unferes Textes: ann D5 mmoDn By °2 „Bei Gott 
ift Vergebung, auf daß Oottesfurcht erblühe!" Amen. 


— 
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Ja, Herr, Du vergiebft, um ung zu erheben, zu Dir zu 
erheben. Du vergiebft, damit wir ung felbft achten. Du ver- 
giebft, damit wir zur wahren Furcht gelangen, die uns alle 
andere Furcht ablegen lehrt, zur Gottesfurcht, die auch Weisheit 
heißen kann. Dein Ruf hat uns verfammelt, hat heute ganz 
Iſrael verfammelt in den Räumen, die gewidmet find Deinem 
heiligen Dienfte. Mögen diefe VBerfammlungen Div wohlgefallen! 
Mögeft Du unferem Herzen die herzſtärkende Ueberzeugung 
gewähren, daß Du vergeben haft nach Deinem Wort! Mögeſt 
Du in uns andauern lafjen die Wirfungen des heutigen Tages. 
Mir werden ihrer bebürfen in fo manchen Stunden unferer 
Zufunft. So gieb uns mit als heiligen Vorrath auf unjerem 
Wege Deinen Troft und Deine Gnade, daß wir Dich fühlen 
und Dein uns freuen! Amen. 


XX. 


Am Verſohnungslage. 


Meine Andächtigen! 


Zu den Eigenthümlichkeiten des Buches, das für uns iſt ein 
nimmerverftegender Quell religiöſer Belehrung und religiöſer Er— 
weckung, zu den Eigenthümlichfeiten, die nicht am wenigften bei- 
tragen, feine Wirffamkeit zu erhöhen, gehört der Umftand, daß 
feine beveutfamften Lehren, feine folgenreichften Beftim- 
mungen und Ginfesungen, wie zufällig ausgebrochen, wie 
gelegentlich getroffen, wie an einem Ereigniſſe entftanden ſich 
ausnehmen. Da feiern wir heute einen Tag, wie ihn größer 
und inhaltreicher die Religion nicht hat erfinnen können, einen 
Tag, der ein lebendiger Zeuge des göttlichen Wohlwollens gegen 
ung ift, der an uns ein heiliges Werf zu verrichten hat, das 
Werk der Verſöhnung und des Friedens, und wir fühlen 
es diefem Tage an, daß höher als bis zu feiner Einfegung der 
religiöfe Gedanke fich nicht hat erheben fönnen, daß an ihm die 
Religion fich zeigt in einem Glanze, vor dem felbft in den 
Augen des Stumpfeften und Unempfänglichften der Glanz des 
Weltlichen und Irdifchen für eine Weile erbleicht. Sollte man 
nicht meinen, daß das Buch, das ihn Fündigt, dem wir, wie 
fo vieles Andere auch diefen Tag verdanken, im Vollbewußtfein 
defien, was e8 uns bietet, ihn preift mit gewaltigen Worten, 
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ihn hervorhebt als eine Leiftung, der nicht leicht eine andere 
religöfe Leiftung als gleichfommend, als ebenbürtig bezeichnet 
werden kann? Statt deſſen wie anders ift der Weg, den das 
Gottesbuch einfchlägt! Wie anders und wie bejfer und wie 
wirffamer! An einem Ereigniffe, an einem Borgange 
läßt fie entftehen den Tag und feine Einrichtungen, aus dem 
Leben und aus feinen Prüfungen heraus läßt ſie erwachfen 
die That des Herrn, die Verföhnung und Troſt bringt in das 
erſchütterte Menfchenherz. 

DAmp2 IS „2 90 MD MR 1188 8 aa 
mon m DR „Und der Ewige redete zu Moſes nach dem 
Tode der beiden Söhne Aaron's, welche geftorben waren, da 
fie Hintraten vor den Ewigen.“ Und der Ewige redete zu Mojes 
und Aaron über die Einfeßung des Tages, der den hohen Namen 
DVerföhnungstag führt, nachdem die Beiden durch ein erſchüt⸗ 
terndes Ereigniß belehrt worden waren über die Prüfungen des 
Lebens, über das Weſen der Sünde und der Verſuchung, die 
ſchlangengleich auch an den Edelſten heranſchleicht, über die 
Folgen, die ungeſühnte Schuld über die ragendſten und ſtolzeſten 
Häupter bringt. Da Fam dem Herrn entgegen ein tiefes Ver— 
ftändniß für den Segen, den er zu bereiten fih anfchiefte für 
die fpäteften Gefchlechter, da weihte der frifche Schmerz den 
Aaron zum geeigneten Hohenpriefter, aufzurichten den Tag, an 
dem die Gefchlechter Ifraels einen Halt und einen Troft, einen 
Leidenſchaft und Schmerz befchwichtigender Führer und Freund, 
Berather und Helfer fänden. M. A. Sollte es wirklich ohne 
Abficht fein, daß die Schrift uns gewiſſermaßen die Ent- 
ftehungsgefchichte eines Tages mittheilt, für deſſen Entftehen 
e8 ja Feines dußeren Anlaffes bedurfte, deſſen Bedeutung viel- 
mehr entjpricht einem tiefen Bebürfen und. Sehnen unferes 
Herzens? Sicherlich ift es nicht ohne Adficht! . Vielmehr folte 
der Tag und nicht erfeheinen als eine, wenn auch erhabene 
doch zufällige Einſetzung Vielmehr ſollte er durch die 
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Gelegenheit, bei der er verkündet wird, ſich offenbaren in ſeiner 
Nothwendigkeit und in ſeiner Begründung. Suchen wir denn 
dieſe Nothwendigkeit zu begreifen, indem. wir die Voraus⸗ 
fegungen uns flar machen, bie der Einfegung dieſes Tages 
zu Grunde liegen, die Vorausfegungen, aus denen er wie 
aus feiner Wurzel hervorwächft. Dann wird ber fo in feinen 
Urfachen begriffene Tag an und fein fegensreiches Thun voll- 
bringen, Das walte Gott! Amen. 


I 


Die erfte Vorausfegung, welche die Religion macht, wenn 
fie ſich veranlaßt fieht, einen Tag der Berföhnung einzufeben 
für Alle, ift die, daß Jeder, wie hoch oder. wie niedrig er fich 
dünft, der Verföhnung mit feinem Schöpfer bedarf. Die Lehre 
Iſraels — fie Fennt feine Heiligen, fie fennt nur Strebende, 
Irrende und: Zurückkehrende. DIN IR nany won 
pbin. DIN Ja non WR I PN N? 
„Siehe der Mond leuchtet nicht und die Sterne find nicht Tauter 
in feinen Augen, nun gar der Menfch, die Made, und der 
Menfehenfohn, der Wurm.“ Ah, es mag diefe Lehre gegen 
unferen Stolz verftoßen und gegen unfer Selbftbewußtfein, 
aber fie verſtößt nicht gegen — die Wahrheit. Nennet mir 
den Menſchen, der, wenn er fein eigener Richter wäre, fich 
frei fprechen Fönnte von Schuld, ſich rühmen Fönnte, er habe 
immer  entfprochen den Idealen von Pflicht, die er in feiner 
Bıuft trägt, er habe niemals feines Schöpfers vergefien und 
niemals feiner Brüder, der Gottes geſchöpfe. Nicht darin 
unterfeheidet fich der, edle Menjch vom unedlen, Daß der. edle 
Menfch nimmer irrt, nimmer firauchelt, jondern darin, daß er 
nicht gern Abend werden läßt über feinen Irrthum, daß er fich 
ihn vorhält mit der edlen Offenheit, die ein Gottesebenbild ziert, 
daß er. nicht, um feinen. Fehl zu befehönigen, die Wahrheit 
fälfeht, fondern daß er fh richtet und daß er fich fühnt. Nun, 
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m. A., zu Diefem edlen Gefchäfte ladet der Tag uns ein. Er 
muthet und Chrlichfeit gegen uns felbft zu. Du bift nicht 
darum ausgeftattet, o Menfch, ruft er uns zu, mit fo feinem 
Gefühle für Recht und Unrecht, daß Du diefe Unterfchiede Dir 
zu Liebe verroifcheft, daß Du Dir nachficheft, was Du began- 
gen, als hinge die Vergebung nur von Dir ab und Deiner 
dehnfamen Ueberzeugung. Dir leuchtet nicht darum zu dem 
natürlichen Lichte Deiner Vernunft noch das Licht der Gottes— 
lehre, o Iiraelit, damit Du beftändig des Weges fehleft und 
beftändig die mattherzige Entfcehuldigung mit Deiner menfchlichen 
Schwäche im Munde führeft. Bringe es nur erft zu der Er- 
kenntniß, daß Du gefündigt, bringe es erft nur dahin, daß 
nicht mehr auf Dich paßt das Wort des Propheten: 337 
SEM RD ION O8 MIN 2DWI „Siehe, ich gehe mit Dir 
in's Gericht ob Deines Geredes: Ich habe nicht gefündigt.“ 
mans wp2> 7277 Dorn nd „Was befchönigft Du Deinen 
Weg, um die Gottesliebe zu finden?“ Nicht auf dem Wege 
der Vertufhung ift fie zu finden, fondern indem Du unnach- 
fichtlich Dein eigenes Herz prüfft, nicht wegfiehft über die 
dunfeln Stellen, die ein böfer Gedanfe oder gar eine ſchlimme 
Ausführung darin zurücgelaffen, nicht vor Dir felbft verfleinerft, 
was wachſend Dich beherrfcht und Dir allmälig nimmt die edle 
Mürde und Freiheit eines wahren Menfchen. Möge die Vor— 
ausſetzung des heutigen Tages Dir diefe Redlichkeit und Offen— 
heit gegen Dich felbft erleichtern, mögeft Du Dir fagen: Größere 
denn ich haben ihr Heil und ihre Heilung gefucht, nicht indem 
fie in eitler Ueberhebung erwogen, wie weit fie es gebracht, 
fondern indem fie demüthig erfannt, wie weit fte noch zurück— 
geblieben. 
I. 

Aber, m. A., wenn das Berwußtfein der Sündhaftigfeit 
der erfte Schritt zur Heilung ift, fo fehlt doch noch eine gar 
wefentliche Erfenntniß, welche die zweite Vorausfegung des 
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heutigen Tages ausmacht. Der. heutige Tag jest voraus, daß 
fich mit der Sünde nicht leben laffe, daß die Sünde gefühnt 
werden müffe, daß fie aus dem Leben zu entfernen fei, wenn 
diefes ſelbſt nicht bis in feine Wurzeln untergraben und gefähr- 
det werden folle. Meint Ihr, m. W., fo einfach diefe Vorauss 
feßung ift, daß fie Jeder weiß und ever zugiebt? Ach, 
man lernt auch mit der Sünde fich einrichten, man fucht auch 
mit diefem Feinde aller Lebenshlüthen und aller Lebensfrüchte 
zu unterhandeln, man meint auch in feiner Nähe es aushalten 
zu Können ohne Schaden zu nehmen. M. A. Es liegt das in 
dem Beduürfniſſe des Menſchen, des Lebens ſich freuen, daß er 
fih vor dem Gedanken ſträubt, als gebe es Thaten, die eine 
ſolche Lebensfreude zerftören, als könnte die That, die er ſich 
vorzuwerfen hat, eine ſolche ſein, als dürfe ſich Nichts geändert 
haben gegen die Zeit, wo er noch zufrieden fein konnte mit ſich 
ohne Fünftliche Entehuldigung. Aber, m. A., ift e8 fchwer zu 
zeigen, daß das Täuſchung iſt? Sieh, Himmel und Erde 
gehorcht einem vernünftigen Geſetze, die Alten nennen das: „ſie 
befolgen den Bund, den Gott mit ihnen gefchlofien." Im 
Himmel und auf Erden giebt es nichts Großes und nichts 
Kleines, das nicht vollbringen muß die Arbeit, die der Herr 
ihm auferlegt, das fich micht bewegt nach einer unverrückbaren 


und untilgbaren Regel. Und auch in Deiner Bruft lebt diefeg, - 


Weltgeſeh, dieſes Gottesgefeh, auch Deim Thun muß zuſam⸗ 
menftimmen mit dem unmeßbaren Reiche erfüllter Geſetze. Nur 
daß Du die Freiheit haft, die ehrenvolle, aber gefährliche, auch 
gegen das Dir Vorgefhriebene zu handeln, nur daß Du allein 
auch regellos und gejeglos zu wirken vermagft,, nur daß Du 
auch fähig biſt — zu fündigen. Meinft Du nun, daß wenn 
Du es wagft, abzumeichen von der Bahn, die Gefegmäßigfeit 
der Melt zu Deiner Gefeglofigfeit ftimmen fol? Merfft Du 
nicht, daß Du Dich entwurzelft, wenn Du. fündigft? Sieh, 


der Aufruhr, der in Dir felbft entfteht, wenn Du Dir etwas 
12* 
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vorzuwerfen haft, der Aufruhr, den die Sprache der Religion die 
Stimme des Gewiffens nennt, weißt Du, was er bedeutet? 
Es ift der Sturm, den das Weltgeſetz, das in dir lebt, wie in 
jedem Gefchöpfe, erhebt gegen den Frevler, der Gottes Ordnung 
zu ftören wagt und dennoch in Gottes Welt zu leben verſucht, 
es iſt der Proteſt, den das Wort Gottes, das lautlos durch die 
Welten zittert, gegen den Eingriff erhebt, den Dur Dir zu 
Schulden fommen läffeft. Die Schrift fagt: 1797 mp2 O8 
Dny2 DIDI mn Ds Dnwp dB Sm8D DIN 
„Wenn Ihr in meinen Sasungen wandelt, meine Gebote 
wahret umd übet, fo wird — auch die Euch umgebende Melt 
ihre Pflichten gegen Euch erfüllen.” Don mp2 Da 
„Wenn Ihr aber meine Satzungen verfhmäht, ſo — thue ich 
Euch ein Gleiches." Das ift eine Wahrheit, an der Fein Zweifel 
iſt. Der winzige Theil des unermeßlichen Alls, der fich empört, 
der fich nicht einfügen will in die Ordnung des Ganzen, muß 
er nicht den Schmerz des auf ihn drückenden, des ihm feind- 
lichen Alls empfinden? Seht, m. A., darin liegt das Elend 
der Sünde, das ift die Bergeslaft, die der Adamsjohn 
empfand, als er die Worte ſprach: wenn my ma „Meine 
Sünde iſt zu groß, als daß ich fie tragen Fönnte,“ das ift das 
unfichtbare Schwert, das in der Bruft des Sünders ſitzt, ob 
er wandelt auf den Höhen oder weilt in niederer Hütte. 


IH. 


Und dennoch, m. A., liegt in diefem Schmerze die eigent- 
liche Heilung. Wie der Förperliche Schmerz von der Natur zu 
dem Zwecke eingerichtet ift, damit der Menfch aufmerffam werde 
auf die der Heilung bedürftige Stelle, wie er ohne dieſen 
Mahner den Schaden nicht gewahren würde, bis es zu fpät 
wäre, fo ift der Schmerz, den die Seele empfindet ob ihres 
Abfalles vom Rechten, fo ift der innere Aufruhr ein Segen, 
eine Mahnung, ein Heilmittel. Und in der That, m. A., 
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was ift die Unzufriedenheit mit fich, der Tadel, den man gegen 
fih ausfpricht, verglichen mit dem Elend eines Menfchen, ver 
nicht einmal das Gefühl diefes Elends hat? Was ift ein 
unruhiges Gewiſſen verglichen mit der Gewiffenlofigfeit? 
Aus der Unruhe Fann noch der Frieden erwachfen, aber nimmer 
aus dem Stumpffinn, ver des Verluſtes feiner Menfchenwürde 
nicht einmal inne wird. 

Sa, aus. der Unruhe kann ‚noch der Frieden erwachfen. 
Nimm fie hin, o Menfch, o Ifraelit, diefe dritte und Föft- 
lichfte der Vorausfeßungen, die der heutige Tag macht! Er 
lehrt Dich die Sünde kennen, als auf den Menfchen Iauernd, 
als den Menfchen um fein Heil berücend, aber auch als durch 
den Menfchen fühnbar, überwindbar, ja benugbar. MN 
2 monb Dnmon 75° Dsmor. ma 8 MDR DIS 2 
NDS IT) TN D’PM SS DI hy YMNHM PVVD 
pw MDI PIBTIS DR O8 ombr „Und Du, o Menfehen- 
fohn, Sprich zum Haufe Iſrael: Mit Necht fprechet Ihr alfo: Ja, 
unfere Miffethaten und Sünden laften auf uns und durch fie 
fehwinden wir hin, und wie mögen wir leben? Sprich zu 
ihnen; So wahr ich lebe, ift der Spruch des Herrn, daß ich 
fein Wohlgefallen habe an dem Tode des Sünders, fondern an 
feiner Rückkehr, daß er lebe.“ M. U. Bedürfen wir einer 
tröftlicheren Verheißung? Das Gefchehene. kann nicht unge 
fehehen gemacht werden, fagt die weltliche Klugheit und das 
weltliche Recht. Aber die göttliche Gnade fpricht: Wohl kann 
e8 nicht ungefchehen gemacht werden, aber es kann ihm 
genommen werden der verwundende Stachel, der Schaden fürs 
Leben, das Unheil, mit dem es uns bedroht. Aus der Tiefe 
fannft Du den Herm rufen, aus der Tiefe des Abfalls, und 
es erhört Dich der Herr umd zieht Dich empor zum Licht und 
zum Heil. Ja, noch Wunderbareres vermag eine folche Erhe— 
bung. Die Sünde felbft vermag fie nugbar zu machen, zu 
verwerthen, in eine Saat der Demuth zu verwandeln, aus 
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der die echt menſchliche Haltung hervorwächſt. Von einem alten 
Lehrer erzählt man, daß er zu feinen Schülern gefagt habe: 
Nm ma DSy mb men pp Das in 1b 
nyn jo 72 „Hättet Ihr gar Feine Sünde, fo würde ich 
bejorgt fein, e8 begegnete Euch etwas Schlimmeres als die 
Sünde.” „Und was könnte es Schlimmeres geben, meinten fie, 
als die Sünde?" MN’IT antwortete er: „Der Hochmuth, die 
Aufgeblafenheit gerade über Eure vermeintliche Sündloſigkeit, 
die felber zur gefährlichften Sünde fich geftaltet.“ 

Meine Andächtigen! So wird an der Hand des großen 
. Führers, an der Hand Gottes, felbft das Verderblichfte im 
Leben, die Sünde, zu einem Heilmittel, fo führt uns ver 
Herr aus dem Dunkel des Falles zu dem Lichte der Erhe- 
bung, fo zeigt fich uns der heutige Tag ebenfo groß in feinen 
Borausfegungen wie in feinen Folgen und Wirfungen. 
Zeigen wir ung diefes Tages würdig, fagen wir zu ihm: x 
AII OR I MOON „Ich entlaffe Dich nicht, ohne daß 
Du mir Deinen Segen gebracht," und wir werden diefen Segen 
empfinden. Amen. 

Zu Dir aber, Here und Vater, beten wir am heutigen 
Tage, der eim lebendiger Zeuge ift der väterlichen Gefinnung, 
deren Du ung würdigft, daß Du uns das Verftändniß erfchließeft 
für das Heil, das Du ung bieteft. Du haft uns gelehrt, das 
Stärffte überwinden, was das Leben gefährdet, die Sünde, 
Du reichft die Hand dem PVerirrten und Deine Rechte ift 
bereit die NReuemüthigen aufzunehmen, Du ſprichſt: Kehret 
zu mir zurück und ich Fehre zu Euch. So nimm uns auf 
als Neuige, ſchaff uns ein reines Herz, und einen feften 
Sinn laß neu erftehen im unferer Mitte, Gieb, daß wir 
diefe Feftigfeit bewähren gegenüber den  Verfuchungen des 
Lebens, gieb, daß fie fich zeigt, wenn Prüfungen uns 
treffen, gieb, daß fie ſich noch Heute bewährt, wenn die 
fehmerzlichen Erinnerungen an Die Heimgegangenen, die wir 
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beflagen, Herr werden über ung. Gieb, daß das Bewußtſein 
unſerer Nichtigkeit uns nicht niederwerfe, ohne daß uns auf⸗ 
richte Deine Gnade. Sei mit den Hingeſchiedenen, deren unſer 
Herz gedenkt in Wehmuth und laſſ' ſie theilhaftig werden der 
Seligkeit bei Dir, vor dem der Freuden Fülle, ſei mit den 
Lebenden und ſchreibe ſie ein in das Buch des Lebens. Amen. 


Has Hüllen- und Schlupfell 


annnnnn 
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Am erflen Tage des Hüllenfeſles. 


Won ven Feften des Herrn, die zu Fündigen find als heilige 
Berufungen, das legte, meine Andächtigen, ift das Feſt, das 
mit dem heutigen Tage eröffnet wird. Und ber Inhalt dieſes 
Feftes, fo fehr er auch verwandt ift dem Inhalte der übrigen 
fogenannten Wallfahrtsfefte, ift Dennoch in erhöhterem Sinne 
Freude, es ift vorzugsweiſe ein 5 ar, ein Feft vor dem 
Ewigen, ja, e8 heißt in der Sprache unferer Lehrer fchlechtiveg 
und ohne Zuſatz „am" „Beft”. Sp wahr ift es, daß Das 
Endziel der Religion Fein anderes iſt, als daß, wonach wir alle 
ftreben, Freude, Glück. So wahr ift es, daß die Religion 
den Menfchen Nicht auf Bahnen führen will, Die feinem Herzens⸗ 
verlangen fremd find, fondern DYIO 7 MPD „daß die Sabun- 
gen Gottes grabbahnig find 29 Npr und das Menjchenherz 
erfreuen.“ Nur daß die Religion anderer ficherer Mittel fich be⸗ 
dient, um zu ihrem Ziele zu gelangen, nur daß fie feine Freude 
will, die von trüber Erinnerung gedämpft oder von ahnungs⸗ 
voller Furcht beklommen wird. Daher die alten Lehrer Be- 
ziehungen gefucht haben zwifchen den vorangegangenen Läute- 
rungsfeften und dem Fefte, an dem unfer Gemüth ſich erwei- 
tern foll und öffnen der wahren und beglückenden Feftesfreude. 


Dieſe Beziehungen, m. A., haben wir ſchon nach mehreren 
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Seiten hin erläutert, und darum wollen wir heute unbefchadet 
ihrer Gültigkeit und ihres Vorhandenfeins fie fallen laſſen und 
nur die Seftesfreide für fich, wie fie ale Forderung aus den 
Worten der Schrift ſich ergiebt, in Betracht ziehen. Und da 
bietet fich ums wiederum Gelegenheit, die Tiefe der Schrift zu 
bewundern, wie fie fich verfteht auf das Menfchengemüth und 
auf feine Freude, wie fie ihn zu führen verfteht von der Freude 
an der Öegenwart zur Freude über die Vergangenheit und 
zur Freude auf die Zukunft, oder mit anderen Worten, wie 
fie ihn lehrt vor allem ein freudiges Genießen, dann. ein 
freudiges Sich Erinnern und endlich ein freudiges Hoffen. 
„Deffene unfere Augen, daß wir die Wunder Deiner Lehre 
fchauen!" Amen. 
1; 

Bor allem ein freudiges Genießen! dv wy war: IN 
AT AN OMA. IST DRIN AN DIDDNI Won won) 
DD? myIV Jedoch am fünfzehnten Tage des ftebenten 
Monats, da Ihr einfammelt den Ertrag des Landes, follt Ihr 
feftlich begehen das Feft des Ewigen ſieben Tage.” Dnnph 
pp pn Don mon 717 pp. BD mom ova Orb 
Do myaw DImos m 5 Dnmoen bs Many may 
„And Ihr ſollt Euch nehmen am erften Tage eine Frucht vom 
Baume Hadar, PBalmzweige und Zweige vom Myrthenbaume 
und Bachweide und follt Euch freuen vor dem Ewigen fieben 
Tage.“ M. A. Ihr feht, eine Religion, die bei aller Hoheit 
und Grhabenheit ihrer Lehren nie den gefunden Boden der 
Wirklichkeit verläßt, fie fhreibt dem Menfchen zunächft eine 
folche Freude vor, die ihm durch das alljährliche Gefchehen; 
durch die alljährliche Gottesoffenbarung in der natürlichen Welt 
des Wachfens und Geveihens nahe gelegt ift. Vor allem ift 
das Sudotfeft ein Herbftfeft, ein Feſt, an dem wir befennen 
follen, daß wir die Gaben der Natur, die uns Leben und Er- 
- haltung fpenden, nicht in dumpfer Unempfinplichkeit hinnehmen, 
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fondern daß wir's erfennen und: beherzigen, wie e8 Die große 
Gottesgnade ift, die in jedem Sonnenftrahl hermiederleuchtet und 
in jedem Negentropfen herniederfält. M. A. Es bleibt doch 
ewig wahr, daß die einfachften Wahrheiten für dem unver- 
dorbenen Menfchen die erhebendften find. Wer auch nur 
einmal in feinem Geiſte die einfache Ihatfache vorüberziehen 
läßt, wie viel Millionen harrender Menfchen, wie viel Millionen 
barrender Gefchöpfe täglich an der unverfteglichen Gottesfraft 
der Natur fich nähren, und wie ein Stilfftand in der unend— 
lichen Verknüpfung der Naturfräfte, ein Halt, das der All- 
mächtige zurufen würde den wirfungsreichen Gefegen, die er in 
die Natur gelegt hat, Vernichtung, ficheren Untergang brächte 
dem ftolzeften wie dem niedrigften Gefchöpfe, der wird fich der 
fehauervollen Bewunderung, aber auch der mit Rührung gemifch- 
ten Freude nicht erwehren können über die Größe der Gnade, 
die über ihm wacht. Wax TT nnan papa om ımn 
239 „Du giebft ihnen, fie Iefen auf, Du öffneft Deine Hand, 
fie fättigen fih an Deinem Segen. Du birgft Dein Angeficht, 
fie find vernichtet, Du nimmft ihren Odem, fie vergehen.“ 
M. A. Ihr kennet diefe Worte, und aus ihnen erwächft dem 
Sänger der. Gedanke: 12° TDDN DIN SW yoy 2999 
„Angenehm möge ihm fein meine. Rede. Ich freue mich des 
Herrn.“ 

Und die Symbole des Erntefeftes, m. A., kann e8 bezeich- 
nendere geben? Wir wollen jede Fünftliche Deutung lafjen. 
Wir wollen fie die einfache Sprache reden laffen, die fie reden 
zu Jedem, dem die Natur nicht ftumm, dem fe in ihrem groß- 
artig ftillen Walten verftändlich ift. Jeder erfennt mit unferen 
alten Lehrern in den vorgefchriebenen Pflanzenarten einen Gegen- 
fab des Hohen und des Niederen, des Stolgen und des Ein- 
fachen, des Prangenden und des Dürftigen. Aber freuen follen 
wir ung der zarten Myrthenpflanze nicht minder, wie des hohen 
PBalmbaumes, der dürftigen Bachweide nicht minder wie ber 


190 


geſchmack⸗ und geruchteichen Frucht vom Baume Hadar. It 
das nicht eine finnige Lehre? Achte Feine Gabe der Natur 
gering. Auch die Bachweide verfinnficht Dir die gabenfpendende 
Gotteskraft fo gut wie die ragende Palme. Alles hat Gott zu 
feiner Ehre und zu des Menfchen Nugen gefchaffen. Darum 
mäfle nicht viel, unterfeheide nicht viel an den Gotteögaben. 
Aus Allen Fannft Du den Honig der Freude, der feftlichen Er— 
hebung gewinnen. - Und wie Du ihn gewinnſt? Nun, die Schrift 
fagt 8 Die: Ta PN mas a2 nmDmN „Und Du 
ſollſt Dich freuen an Deinem Fefte, Du, Dein Sohn, Deine 
Tochter, Dein Knecht, Deine Magd, der Leite, der Fremdling, 
das Waifenfind und die Wittwe, die in Deinen Thoren wohnen.“ 
Unfere Alten machen bier die Bemerfung, daß vier von denen, 
die Du nach dem Befehle der Schrift in Deine Freude einfchließen 
ſollſt, zu Dir gehören, und die vier anderen wiederum lediglich, 
um Deinem Gotte zu gefallen, von Dir erfreut werden müſſen. 
Sie fehen daher die Andeutung darin: Y2IS TOWD TNN DIN 
Taw yaıR nowD 8 Wr „Wenn Du erfreueft die vier, die 
mir gehören, fo erfreue ich wiederum die vier, die Dir gehören.“ 
Erweitern mußt Du Deine Freude von einer blos perſön— 
lichen zu einer Freude auch für den Armen, Fortfchreiten 
mußt Du von einem freudigen Genießen zu einem freudigen 
Spenden. Und bift Du fo Hinausgefhritten über Die engen 
Grenzen Deiner Einzelneriftenz, haft Du Dich erhoben aus dem 
engen Kreife Deines Einzelndafeins zu einem weiteren Geſichts— 
freife, dann bift Du vorbereitet, um unſer Bet auch da zu 
begreifen, wo es nicht mehr Natur- nicht mehr Erntefeft it, 
wo es ein gefehichtliches, ein gefammtheitliches Feſt wird, 
dann wird Dein freudiges Genießen fich wandeln in ein freus 
diges Sich Erinnern. 
II. 

aan app wos Do myaw non maoba 
byman mans mw MIDI 99 „In Hütten follt Ihr 
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wohnen fieben Tage, damit Eure Gefchlechter es erfahren, daß 
ich in Hütten habe wohnen laffen die Kinder Iſraels, da ich 
fie herausgeführt aus dem Lande Aegypten. Ich bin der Ewige 
Euer Gott." 

M. A. Scheinbar führt Fein Mebergang von * Feſte 
der vier Pflanzenarten zu dem Hüttenfeſte. Scheinbar iſt die 
Erinnerung eine ſolche, die unſerem Feſte ein anderes und 
weſentlich neues Gepräge giebt. Aber wir haben den ganz 
naturgemäßen Zuſammenhang bereits angedeutet. Das gerade 
iſt das Weſen der jüdiſchen Religion, daß ſie von dem einzelnen 
Iſraeliten ein Herz für ganz Ifrael verlangt, daß fie fein per— 
fönliches Genießen duldet, das nicht in fich aufnimmt die 
Feier der Gnade, die der Gefammtheit zu Theil wird, daß 
fie das natürliche Feft in ein gefchichtliches, das freudige 
Genießen in ein freudiges Sich Erinnern wandelt. Und 
fehen wir nur zu, wie genau die Erinnerung, die wir feiern, 
entfpricht der Feftesfreude über das Gegenmwärtige, An die 
MWüftenwanderung fol uns das Hüttenfeſt erinnern, am bie 
Wuſtenwanderung, von der die Schrift fagt: 57 ms man 
AID2 mw ya pr Tora TOR en 
„Und Dur folft gedenfen des ganzen Weges, den Dich geführt 
der Ewige Dein Gott ſchon vierzig Jahre in der Wüſte. Und 
er ließ Dich leiden und Dich hungern und fpeifte Dich mit dem 
Manna, das Dur nicht gefannt und nicht gefannt Deine Väter, 
um Dich zu lehren, daß nicht durch das Brot allein der Menfch 
lebt, fondern durch Alles, was aus dem Munde des Emwigen 
geht, Iebt der Menſch.“ 

M. A. Ihr feht, es ift diefelbe Gnade; t die wir feiern, 
nur jeßt erweitert auf die Gefammtheit. Gedenken follen wir, 
wie da, wo die Hilfsquellen der Natur verfiegten, wo Das nach 
Hunderttaufenden zählende Volk vergebens zu dem Boden fagte: 
gieb uns Brot, und zum gelfen: gieb uns Wafler, das Wort 
des Herrn das Manna fpendete, die Stimme des Herrn den 


Felſen fplitterte, daß er tränfe die gottgeleitete Gemeinde. MA. 
Und ift das etwa die einzige Wüftenwahberung, von der Sirael 
erzähfen kann und wie es der Herr jo wunderbar genäht, wie 
er ihm Speife und Obdach hat verliehen, da wo dad Menfchen- 
herz ihm gegenüber fich härtete gleich Stein und Fels, wo jede 
Ausficht auf Erhaltung verloren ſchien? Darum, o Sfraeliten, 
mit welchem Höchgefühl follten wir das Hüttenfeft begehen, jet, 
wo wir. es freiwillig thun, wie follten wir die Gelegenheit 
ergreifen, wenigftens ſymboliſch bedeutfam zu zeigen, daß unfer 
Vertrauen zu ihm unbegrenzt ift, wie die Hülfe und Gnade, 
die er ung bewiefen. Wahrlich, Ifrael hat Urjache vertrauend- 
voll zu fein! Ein Schiefal ohne Gleichen, Gefahren ohne 
Gleichen, aber auch Errettungen ohne Gleichen müfjen ihm, 
wenn eine Tugend diefe in's Herz gefehrieben haben, das 
Gottvertrauen. Auch hat in der That Ifrael wahre Helden 
des Gottvertrauens hervorgebracht, Männer, die im Hütten 
ficherer wohnten als andere in Paläſten, weil fie fich, wie ihre 
Ahnen, die Wüſtenwanderer, 7% 582 im Schatten des Allmäch- 
tigen wußten. Sie find es werth, daß wir, indem wir Die 
Müftenwanderung heute feftlich begehen, auch fie mit einfchließen 
in unfere freudigen Erinnerungen, daß wir und zu ihnen erheben, 
als zu Muftern und Vorbildern, auf welchen Fels wir unfere 
Freude gründen follen am Hüttenfefte. 


III. 


Aber, m. A., höher noch als zu freudigem Genießen und 
zu freudigem Sich Erinnern erhebt fich die Forderung der 
Schrift; auch zu freudigem Hoffen zeigt fie und ben Weg. 
Nur Teife angebeutet in der Gotteslehre jelbit, wird dieſer Winf 
von Iſraels Lehrern verftanden und von dem Propheten, der in 
unferer Haftara zu ung redet, in Lichter Schau gefehen. und 
verkündet, Die Andeutung, von der wir reden, das find die 
Opfergaben, die für das Suckothfeſt vorgefehrieben. Die Zahl 
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derſelben überfteigt bei weitem die Zahl der Opfer an anderen 
Feften, und die Alten werfen die Frage auf: II DD YM 
» „Wer denn die zu Sühnenden feien, denen eine fo große Zahl 
von Ganzopfern entfpreche?” Und fie geben die überrafchende 
Antwort: MOIN ODYS „Es feien die gefammten Nationen 
der Erde, für die Iſrael am Suckotfeſte opfere.“ 

M. A Ob fih wohl noch ein Tempel aus dem Alter- 
thume nennen ließe, wo im Bewußtfein der großen, weltumfaffen= 
den Aufgabe, die dem Volke geworden, geopfert wurde für die 
entlegenften Völker der Erde, die feindlichen wie Die freundlichen? 
Gewiß nicht. So wenig, wie fich ein Volf nennen ließe, in 
dem Propheten erftanden wären, die fo lichte Dlide in die 
Zukunft getan, wie der Prophet, den wir heute gelefen. Sein 
ift der Sag, den wir täglich fprechen: 5 59 7909 mm 
AS don TS IT rm oa Dva psıT „Und ber Ewige 
wird König fein über die ganze Erde, am diefem Tage wird Der 
Ewige einzig fein und fein Name einzig." Sein der gewaltige 
Satz, der unfer Sudotfeft nicht blos aus den perfönlichen, 
fondern auch aus den nationalen Schranfen heraushebt, der 
es zu einem Feft der Anbetung und des Danfes für die ge⸗ 
fammte Menfehheit hinaufläutert: DIT bsp man ba mm 
mnnvwnD mMVI2 MD DB Jay oben Sy D’nIrT 
moDm am ms ar masae om 7505 „Und es geſchieht, 
alle die verfehont bleiben von all den Völkern, Die gegen Jeru⸗ 
ſchulajim ziehen, gehen hinauf Jahr für Jahr, fich zu büden 
vor dem Könige, dem Herrn der Heerfchaaren, und zu feiern 
das Feft der Hütten.“ 

M. A. Wenn das Hüttenfeft ein allgemein menfchliches 
geworden, d. h., wenn alle Wölfer der Erde ſich unter Gottes, 
des Einzigen, Schuß begeben, wenn fie aufhören, dem Träger 
der Gottesidee ewige Wüſtenwanderung in ihrer Mitte zu 
bereiten, dann wird auch auf der Erde lebendig, was im lichten 
Geifte von Iſraels Propheten gelebt. Das ift unfer Hoffen, 
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das ift unfer freudiges Hoffen am Sucdotfefte. Und kann 
es denn ohne eine folche Hoffnung ein Sudotfeft, ein Freu— 
denfeft, für Ifrael geben? Kann es die Gegenwart genießen, 
wie es vorgefchrieben, in Danf- und Feftesfreude, wenn es 
weiß, was ihm verdankt wird und weiß, wie ihm gebanft 
wird? Kann es der Vergangenheit fich erinnern in Freude, 
wenn diefe Vergangenheit doch fo grell abfticht von ver farb- 
und glanzlofen Gegenwart? Muß es nicht, wie es in 
einem wohl auf unfer Feft bezüglichen Palm heißt, mit dem 
Sänger fprehen: 9 we) 9 mIDom MmIDIR IToN 
nm 27 pa omas ma W DOTR DI NaYN 
„Denke ich daran, fo muß mir das Herz überfließen, wie ich 
einherzog in Dichtem Gedränge, wallete zum Haufe Gottes mit 
Subelgefang und Danfgebet." Es giebt nur Eines, was 
Sfrael den Genuß der Gegenwart ermöglicht und die Erinne- 
rung an feine Vergangenheit ohne Trübung feiern läßt, das ift 
das Licht der Hoffnung, das ihm feine Propheten angezündet, 
das find die Zufunftsgedanfen, die wie die Feuerſäule Gottes 
vor ihm herziehen, um e8 zu leiten auf feiner großen und viel- 
verfchlungenen Bahn. „Was beugft du dich. meine Seele 
und was Fageft du in mir. Harre auf Gott, denn noch 
werde ich ihm danken das Heil feines Angeſichtes.“ Ja, 
o Sfraelit, noch wirft Du e8 ihm danken das Heil. Verkündet 
hat e8 Gott durch feine Propheten, verkündet, daß die Wahr- 
heit nicht auf immer blos geduldet fein, daß fie fiegreich fehrei- 
ten wird durch die Völker und durch die Reiche. Das wird ein 
Suckotfeſt werden nicht blos Ifraels, fondern der Menfchheit, 
das. wird ein Freudenfeft werden nicht blos des gewöhnlichen 


Ernteſegens, fondern wo die Gottesverehrer ernten werben was 


fie gefäet. rn dya om yasıı 53 Dy nd m mm 
MIR MD TS 797 „Und der Ewige wird König fein über 
die ganze Erde, An diefem Tage wird Gott einzig fein und fein 
Name einzig." Amen. 
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XXI. 


Am erften Tage des Shüftenfefles. 


Meine Andächtigen! 


Mir haben die Lehre Iſraels in den jüngft verlebten heiligen 
Feſten als eine Religion des Ernftes, der Entfagung fennen 
gelernt. Wir haben die Macht, die fie auf das menfchliche Ge⸗ 
müth, wenn es ihrem Gindrude nicht in abftchtlicher Verhärtung 
fich entzieht, zu üben im Stande ift, empfunden in dem heiligen 
Schauer, womit fie unfer ganzes Wefen erfüllt hat. Aber der 
verkennt unfere erhabene Lehre, der in ihr Die Entfagnng um 
der Entfagung willen fucht. Kein Feſt, auch nicht das größte 
und inhaltreichfte, vermag allein den ganzen Reichthum und Die 
ganze Fülle befeligender Gedanfen zu erfchöpfen, welche Die 
Religion für das Leben uns bietet. Für das Leben! Das ift 
der Punkt, auf den zu achten ift. Hier liegt das Vorurteil, 
das zu befämpfen unfer heutiges Feſt uns auffordert und 
befähigt. Man verfennt in der Regel jelten die Erhabenheit 
der Religion. Aber man verfennt ihre Stellung zum Leben. 
Man fieht fie wie einen erhabenen Fremdling an, der nur 
auf Momente bei uns zu weilen hat, um und dann frei zu 
laſſen für das Leben. Dieſen Gegenſatz zwiſchen Religion und 
Leben, dieſen fo unjüdiſchen Gegenſatz, müſſen wir überwinden, 
und kein Feſt iſt ſo ſehr im Stande, uns beizuſtehn in dieſer 
13* 
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Ueberwindung, als gerade das heutige. m WD Dnnow 
os „Und Ihr ſollt Euch freuen vor dem Ewigen, Eurem 
Gott." Merfft Du es, Ifraelit? Auch die Religion ftrebt nach 
dem Ziele, nach welchem der mitten im Weltwejen und Welt- 
getriebe ftehende Menfch ftrebt. Auch fie will Freude, zufrie- 
denes Empfinden des Dafeins. Nur geht fie von Buße 
durch Verföhnung zur Freude. Und der Menfch, der reli- 
gionslofe Menfch? Er beginnt mit der Freude. Ob er fich 
auch des Zieles fo ficher bewußt ift? 727 TS DD 
MOND „Das Endziel einer Sache aber ift wichtiger als 
der Anfang." Weißt Du, wie die Frommen einft jagen an 
unferem Sreubenfefte? MN Mona DD 1mTa® SON 
WAUPr „Heil unferen Jugendjahren, daß fie unfer Alter 
nicht beſchämt!“ Menfchen, die Ihr noch in Jugendfraft fteht, 
an Euch vor Alfen wendet fich unfer Freudenfeft, um Euch zu 
fagen, daß, wenn Ihr Freuden fucht, Ihr fie nicht ohne Neli- 
gion zu fuchen habt, DIMx m 995 ammdw\ „Ahr follt 
Euch freuen vor dem Ewigen, Eurem Gott.“ Ihr jollt Euch 
fo freuen, daß Gott den Mittelpunkt Eurer Freude ausmacht. 
Und diefe fruchtbare Betrachtung, in wiefern der Gedanfe an 
Gott erfreut, umd die Kehrfeite defjelben, woran es Liegen 
mag, daß für Viele diefer Gedanke das Erfreuende und Befeli- 
gende nicht hat, das er in fich birgt, fei unfer Gegenftand an 
diefem unferen Freudenfefte. Sp möge an uns fich bewähren 
das Wort; 7 wpma 29 row „Es freut ſich das Herz 
derer, die Gott fuchen,” Amen! 


I. 


Der Gedanfe an Gott erfreut! Nicht wahr, m. A., das 
Wiffen, die Erfenntniß erfreut. Jeder, dem ein neuer Gedanfe 
aufgegangen ift, der zu einer Einficht gelangt ift, die er noch 
nicht hatte, fühlt fih gehoben, fühlt eine Freude, die weit über 
das niedere irdiſche Behagen fich erhebt. 1304 Dnw Ds? I 
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nmo@ my mBan 7m „Denn dem Menfchen, der wohl- 
gefällig ift in feinen Augen, dem giebt er Weisheit, Erkenntniß 
und in ihrem Gefolge die Freude.“ Wonach aber richtet fich 
das Maß, der höhere oder niedere Grad der Freude, der Bes 
friedigung, Die uns die Erkenntniß gewährt? Doch offenbar 
nach dem Gegenftande, nach der Erhabenheit oder Niedrigkeit 
der Sache, die wir erfennen. Wenn num aber gar der Gegen- 
ftand, zu dem fich unfer Denken erhebt, an Würde feinem 
anderen vergleichbar, an Vollfommenheit alle anderen überragt, 
wenn er die Vollfommenheit feldft, kurz, Gott ift, follte nicht 
unfere Freude ein feliges Empfinden, unfer Sntereffe ein Zug 
reinfter Begeifterung, unfere Theilnahme eine Betheiligung aller 
Seelenfräfte werden? Seht, m. A., darin liegt das Geheimniß 
veligiöfer Begeifterung, die einft in Ifrael fo Herrliche Blüthen 
und Früchte trug. Weil in feinem Volke der Erde alle Kraft 
des Denkens fo fehr nach dem einen Ziele hindrängte, nach 
Erfenntniß Gottes, darum hat auch Fein Volk der Erde heilige 
Lieder aufzuweiſen, in welchen fo urwüchſige Begeifterung, eine 
fo heilige Gluth reinfter Empfindung für den erhabenften aller 
Gegenftände weht und leuchte. Die Nationen der Erde, hatten 
ihre Gegenftände, aber Ifrael — Puy2 Dymo» row „Sfrael 
freute fich feines Gottes." 

Der Gedanke an Gott erfreut! M. A. Wir haben uns 
die Erhabenheit des göftlichen Weſens vorgeführt. Iſt das die 
einzige Seite? Und diefer erhabene Gott, fo lehrt unfere Reli- 
gion weiter, wohnt in Deiner Mitte, will, daß Du Dich freueft, 
denfet Dein in Liebe, in einer fo umendlichen Liebe, daß bie 
Eiternliebe, die er ins Menfchenherz gepflanzt, und was wir 
fonft am tiefinnerlicher Liebe auf diefer Erde antreffen, nur ein 
fehtwacher Strahl aus jener urfprünglichen Liebesquelle ift. Nenne 
mir einen Gedanken, o Iſraelit, der fo geeignet ift, Dich freudig 
zu bewegen, Dich feftlich zu ftimmen, Dich zu befeligen im 
Leben. Frage die Menſchen, die Dir die Freuden der Welt 
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empfehlen als einzig erftrebenswerth, was fie Dir zum Entgelt 
zu bieten haben, wenn Du diefen Gedanken, den Gedanken an 
die göttliche Liebe, brauchft. Wenn Du ihn braucht! Kennt 
Du diefen Zeitpunft? Sollte e8 wirffich einen Zuftand irdiſcher 
Behaglichkeit geben, wo wir ihn miſſen möchten? Auf welcher 
Säule willſt Du denn Deinen irdiſchen Glücksſtand ruhen laſſen, 
wenn Du ihm die Säule der göttlichen Liebe entzieheft? Was 
fol Dich denn ficher machen in Deinem Freuen, und vollends, 
was fol Dich bewahren vor Bangigfeit und Zagen, wenn nicht 
die göttliche Liebe? DIN 1 por vow > „Denn Sonne 
und Schild ift Gott, der Ewige.” Eine Sonne, unter Deren 
Strahlen jede Lebensfreude reift, und ein Schild, von dem 
gedeckt Du ruhig den Pfeilen des Geſchicks entgegengeheft. 

Der Gedanke an Gott erfreut! Und wenn Du erft von 
Dir Einzelnem weg zum Gedanken an die Gefammtheit, an 
Iſrael, Dich erhebft, wenn Du, wie unfer Feft Dich mahnt, an 
die Müftenwanderung denfeft, am die vierzigjährige, wo die 
122 239, die Wolfenfäule von Gottes Herrlichfeit über Deinem 
Haupt als Dach fich wölbte, und an die faft zweitaufendjährige, 
wo ebenfalls Dein Gott die fichere Hütte war vor graufer 
MWüftennoth und Wüftenpein, was ift Dir da der Gedanke an 
Bott? Ifraelit, ein Gedanke, der fofort zum Liede wird, ein 
Gedanke und ein Stoff zum Halleluja, um den der Chor der 
Engel Dich beneiden Fönnte, ein. Gedanfe, der im Herzen derer, 
die ihn faffen, jede Lebensenge weitet, DR 99 nem 
oma „und fie freuen fich, denn Gott hat fie erfreut." 


U. 


Aber, andächtige Zuhörer, je lebendiger uns der Gedanfe 
an Gott, das Leben in der Religion, als eine Quelle reinfter 
Freuden entgegentritt, um fo ſchärfer muß fih uns die Frage 
aufprängen, woran es liegen mag, daß die Religion gerade nach 
der Seite hin am meiften verfannt wird, daß. die Wenigften 
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das wahrhaft Erfreuende und Beglüdende, das die religiöfen 
Lehren und Erinnerungen bieten, gewwahren und nur Sinn und 
Auge haben für ihre ernfte, dem Leben abgewandte, und wie 
man wohl gar meint, feindliche Seite. Wir antworten kurz: 
Schuld ift mangelhaftes Erkennen oder mangelhaftes 
Verhalten, oder Beides zugleich. Mangelhaftes Erkennen! 
oyoa Dior ummbn Wenn Du, 0 Colt, fügen 
wir im Sabbathpfalm, „mir Freude erregft durch Dein Thun," 
yP x9 ya wir „fo erfennt Das der Unvernünftige nicht." 
M. A. Man Hagt viel über die Religtonslofigfeit unferer Zeit. 
Man follte lieber, ſtatt über die Folgen, über die Urfachen 
Hagen. Kennt der Iſraelit feine Religion, kennt er fie fo, wie 
die Religion gefannt fein will? Hat er fich erhoben zu ber 
Höhe und Reinheit des Gottesberußtfeins, wie es gelehrt ift 
it dem heiligen Buche, von dem der Sohn unferer Zeit fich 
abwendet, als Hätte er eine Weisheit entdeckt, die jene alte 
Weisheit überſtrahlt? Zeigen die von Gott beftallten Lehrer, 
ich meine die Eltern, fich bemüht, in ihren Kindern den reli⸗ 
giöfen Keim, den Gott in fie gelegt hat, auszubilden, Damit 
daraus die Pflanze werde, die das Herz erfreut, das Herz der 
Kinder wie das der Eltern? Iſraeliten, unfer heutiges Feſt 
lehrt Euch die Religion von einer Seite kennen, daß Ihr fie 
unmöglich Euren Kindern mißgönnen könnet! Ihr wollt das 
Glück Eurer Kinder! Man kann nicht überfehen, daß diefes 
Wollen feine große Unficherheit hat. Zu viel von dem, was 
wir Gfüc nennen, liegt außerhalb unferer Verfügung. Aber 
das Kind Iehren, auf die Spuren von Gottes Erhabenheit 
achten, das Kind die Liebe Gottes erfennen Taflen, Das Kind 
mit dem tiefen Sinn der heiligen Bräuche, die der Sfraelit zu 
üben hat, befannt machen, das liegt in unferer Macht, und 
damit liegt in unferer Macht eine folche Quelle reiner Freuden, 
ein folcher Schutz gegen alle Noth des Lebens, eine folche 
Befeligung und Berflärung des ganzen Menfchen, daß ein 
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ifraelitifcher Vater cher über die Größe feiner Verantwortlichkeit 
nachzudenfen, als über Die engen Grenzen feiner Macht fich zu 
beffagen hat. In alter Zeit, da hatte man das volle Bewußt⸗ 
fein. von dieſer Verantwortlichkeit. Da Eommen Säte vor, die 
uns die tieffte Einficht in Die Bedeutung der Sache offenbaren. 
Da heißt 68: mpum 937 202 8D8 Dvpmd Dawn yN 
mı mı dw „Die Welt beruhe auf einem ſchwachen Hauche, 
auf dem Hauche nämlich, der aus dem Kindermunde Fommt, 
wenn es im Lehrhaufe fist, Und in der That, die fittliche 
und religiöfe Welt beruht darauf) die wahre Erhebung, die 
wahre Freude, das wahre Glück des nachwachſenden Gefchlech- 
tes beruht darauf. Denn darauf beruht zum. Theil auch. die 
Befeitigung deffen, was wir als zweites Hinderniß. bezeichnet 
haben, den Gedanfen an Gott und Religion im Lichte eines 
beglüdenden Gedankens zu fehen. Diefes zweite Hinderniß war 
das mangelhafte Verhalten. M. A. Eine ergiebige Quelle des 
Irrthums iſt die Schuld. Wer verlernt hat, in Gott einen 
liebenden Vater zu fehen, weil er in ihm ven Richter fürchtet, 
wer. fich über die Religion zu Gericht fegt, weil fonft die 
Religion über ihn zu Gericht figen würde, der hüllt fich leicht 
in die Selbfttäufehung ein, daß Gott und Religion zu den Ge- 
danfen gehören, die in fein Leben nicht Hineinpaffen. Aber, 
ftatt der Selbfttäufhung, o Ifraelit, vertrau Dich nur der Füh- 
tung der Gotteslehre an, Weil fie das Leben Fennt und das 
Menfchenherz, darum Hat fie das Freubenfeft dahin geftellt, 
wohin es gehört. Erft hat fie Dich mit Gott verfähnt und 
dann Dir zugemuthet, den Gedanfen an Ihn als einen wahr 
haft erfreulichen zu faſſen. Diefe tiefe Verbindung, die unfer 
heutiges Feft mit den vorangegangenen verfnüpft, konnte am 
wenigften. von. den Männern überfehen werden, die gern nach 
jolhen Zufammenhängen und Verbindungen fpähen. Daher die 
feheinbar auffalfende-Wendung der Alten: Dya 0I5 anmph 
pen „Und Ihr ſollt Euch nehmen am erften Tage den 
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Feftftrauß und Euch freuen vor dem Ewigen fieben Tage." 
onbon mx ma a5 Syaprm mbon O8 mb Tim 
„Das tft es, warum es heißt: Zugewendet hat er fich dem 
Gebet der Verlaffenen und hat ihre Bitte nicht verfehmäht." 
Die Freude, wollen fie jagen, die Iſrael am Succotfeſte beweift, 
fie fol die Gewähr fein, daß es fich erhört weiß von feinem 
Gotte, daß es wieder zu ihm hergeftellt hat das Verhältniß des 
Kindes zu feinem Water, daß es überwunden hat die Schranfe, 
die e8 gehindert hat, fich feines Gottes wahrhaft zu freuen. So 
möge denn in uns Allen einziehen feftliche Stimmung und feft- 
liche Erhebung, möge ung Allen das Verſtändniß ſich eröffnen, 
was Freude an Gott fei, damit wir feinem wahren Geifte nach 
nachkommen dem Gebote: Dax 7 »ob onnow. „Und Ihr 
ſollt Euch freuen vor dem Eiwigen, Eurem Gott, Amen! 

Und Du, o Herr, von dem es heißt: YOPD2 MTM NY 
„Macht und Freude ift an feiner Stätte," verhilf ung zu ber 
Stimmung, die Dir genehm. Segne uns mit Deinem Feftes- 
fegen, bleibe uns, was Du unfern Vätern warft, der Hort und 
Schuß, auf den ir frauen. Laß wie eine heilige Melodie die 
Religion durch's Leben ung begleiten, daß fein ungeweihter 
Klang vom Ohr in unfer Herz ung bringe, daß wir mit dem 
geweihten Sänger fagen fönnen: pr > va mar „Ein 
heilig Lied waren mir Deine Sasungen," Amen! 


XXIHEE. 


Am Schlußfeſte. 


Meine Andächtigen! 


Faſt jedesmal, wenn ich an die Deutung des Feſtes gehe, das 
heute über uns aufgegangen, da iſt es mir, als ob ſo äußerſt 
wenig in den religiöſen Quellen über ſeinen Inhalt und ſeinen 
Zweck geſagt ſei, und doch auch wiederum, als ob dieſes Wenige 
ſo gar viel beſagte. Wir ſuchen vergebens nach einer geſchicht⸗ 
lichen Erinnerung, zu deren Andenken dieſes Feſt iſt eingeſetzt 
worden, ebenſo nach Bräuchen und Symbolen, die das Weſen 
des Feſtes voll und ganz wiederſpiegeln. Wir haben faft Nichts 
als den Namen: nIb mn mmey wowm DVI „Am 
achten Tage, da fei Euch Azeret," Schlußfeft, wie man 
diefes Wort überſetzt, ohne daß felbft mit dieſer Ueberſetzung 
der volle Gehalt des Wortes gemügend ausgedrüdt iſt. Und 
dennoch, m. A., fo ſchwankend Die Bedeutung dieſes Feftes 
erfeheinen mag, fo fiher und fo klar ift es ſtets verſtanden 
worden. Man wußte, daß es ein Befonderes bedeutete, — 
pay won Ban WED. — man mußte aber auch, daß «8 
fih anlehnt, daß es feine Bedeutung nur herzuholen hat aus 
den voraufgegangenen Feften. Das macht, daß man mit dem 
Herzen las und erfaßte und nicht blos mit dem Verſt ande. 
Kann aber das Herz zweifeln, was ein Feſt beſagt, das fich 


darftelt als ein Abfchied und als ein Abſchluß, als eine 
> Zufammenfaffung und Zufammendrängung von geiftigen Erleb- 
niffen und gemüthlichen Erregungen, das uns bewahren will 
vor der troftlofeften aller Erfahrungen, vor der Erfahrung, daß 
auch die erhebendften Erfahrungen fpurlos an uns vorüberziehen? 
Diefes herzinnige Verſtändniß der biblifchen Andeutungen bat 
auch dem heutigen Gottesdienfte feinen Charakter aufgeprägt, 
indem er in feinen einzelnen Theilen bald gemahnt an die ernften 
Geftaltungen und Eindrücke der verlebten Bußfefte, bald an 
die freudig gehobenen des an uns vorübergezogenen Freud en— 
feftes. Und in der That, in Diefem Doppelantlis, das unſer 
Feft uns zeigt, liegt fein wahres Weſen. Es ruft uns zu im 
Namen der Religion, die an uns thätig geweſen: DI 7772 
TR my Rd nad Ton apa PA nm 
KT 95 a9 AR D1o2 pin Swan xD pran om 
orT „Auf den Weg der Weisheit habe ich Dich gewieſen, Dich 
betreten laſſen die rechten Geleife, daß, wenn Du geheft, Dein 
Schritt nicht beengt wird, und wenn Du läufſt, Du nicht 
ftrauchelft. Halte feft an der Zucht, laß nicht davon, bewache 
fie, denn fie iſt Dein Leben,“ 

MA Wollen wir diefem Zuruf nicht das Ohr Ieihen, 
wollen wir nicht wenigftens die Berechtigung prüfen, Die die 
Keligion zu diefem Zuruf hat? So fer er es, diefer Zuruf, 
den wir erläutern in dieſer Feftesftunde! Amen, 

„Auf den Weg der Weisheit Habe ich Dich gewwiefen, Dich 
betreten laſſen die rechten Gleiſe“ M. A. Wenn ich in der 
Lage wäre, das erft beweien zu müſſen, mit Gründen dar- 
thun zu müffen, daß es in der That der Weg der Meisheit, 
daß es in der That die rechten Gleife waren, auf denen ung 
die Religion geführt hat in den jüngft verlebten Wochen, es 
würde wohl auch der Beweis nichts frommen, e8 würde wohl 
auch die Begründung uns nicht weiter bringen. Aber das eben 
it das Weſen des Wahren und Rechten, daß fie für fich 
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felber zeugen, darin Tiegt die Gerwißheit ihres Sieges, daß in 
jedes Menfchen Herzen ſich Stimmen für fie erheben, daß fie 
wohl verd unkelt, aber nie ausgelöfcht werden Fönnen. Geftehe 
es auftichtig, a. Z., als die Religion in den jüngft verlebten 
Feſten ſich Dir gegenüberftellte, als fie in ihrer Weiſe den 
Zweck und den Sinn des Lebens beftimmte, als fie an dieſem 
Mafftabe Dein Reden und Dein Denfen, Dein Thun und 
Dein Unterlaffen prüfte, als fie Manches daran für zu Leicht 
befand, als fie einen Theil Deiner Beftrebungen für eitel erFlärte, 
als fie von einem anderen Theile meinte, fie feien dem wahren 
Lebensglück geradezu entgegen, als fie Dich weckte und als fie 
Dich richtete: ftanden Dir da fiegreiche Worte zu Gebote, mit 
denen Du ihre Lehren als unberechtigt, als nicht entfprechend 
Deinem wahren Bebürfen, oder als unvereinbar mit einem 
wirklichen und freudigen Genießen des Lebens; Hätteft bezeichnen 
fönnen?® Und gefegt, die Sprache der Welt, die darauf ein— 
geübt ift, jede ernfte Auffafjung des Lebens als zu fehwerfällig, 
als zu übertrieben zu bezeichnen, die fich zum Anwalt und zum 
Fürfprecher der Leichtlebigfeit und des Leichtfinnes macht, die 
mit ihrer Glaͤtte auch die Verwürfe zu glätten fucht, die fich 
in ven Falten unferes Gewiffens einfinden wollen, geſetzt, dieſe 
Sprache hätte, Dich beredt gemacht gegen die Religion, fie 
hätte Dich gelehrt, ihren Lehren andere entgegenzufeßen, 
groß zu thun mit Zweifeln und mit Fragen, bie Du nicht 
erfunden, aber von denen Du Dich finden läſſeſt, weil fie 
Deinem Verhalten entfprechen: würdeft Du da nicht bald ge⸗ 
wahren, daß im Innerften Deines Herzens religiöfe und fittliche 
Mächte ruhen, die Dir enthüllen, wie künſtlich, wie gefucht 
und wie abfichtspoll Dein Kampf gegen Wahrheiten ift, die 
nicht eigentlich gelehrt fondern nur geweckt, nicht bewiefen 
fondern nur aufgewiefen, nicht verfündet fondern nur ge= 
rufen zu werden brauchen. Ia, m. A., in der Beziehung dürfen 
wir ung von uns felbft nicht irre machen laffen, in der Beziehung 
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fönnen wir getroft fein: Die Anerkennung, daß es das Wahre 
und Rechte ift, was die Religion uns‘ zuruft, fie wird uns 
abgenöthigt in den Stunden, in denen wir und frei machen vom 


- Geräufch des Weltlichen, in denen wir, wie man fich wohl 


ausdrückt, zu uns felbft kommen, in denen wir gewahren, daß 
in uns felbft der lebendige Quell riefelt, der das Göttliche bezeugt. 

Aber, m. A., ift es denn der Religion um die bloße An- 
erfennung zu thun? Iſt fie denn eine Lehre, eine Wiſſenſchaft, 
der es genügt, daß man ihr Necht giebt, daß man ihren Säßen 
und Ausfprüchen Nichts von Belang entgegenzuftellen weiß, daß 
man fie gelten läßt im einzelnen Momenten der Erhebung? 
Hören wir, wie unfer Tert fich ausprüdt: „Auf den Weg der 
Weisheit Habe ich Dich gewieſen,“ om IE 8 87 7n2°2 
bwan a5 yıın „damit, wenn Du geheft, Dein Schritt nicht 
beengt wird, und wenn Dur läufft, Du nicht ftrauchelft." Alſo 
Folgen haben wollen ihre Lehren, einen Einfluß üben wollen 
ihre Säge, Anwendung im Leben gewinnen wollen ihre Ver- 
fündigungen. Und läßt es fich bündiger fagen, worin die An— 
wendung und Bewährung der Religion beftehen foll, ald es in 
dem Satze geſagt ift, den ich zur Grunde gelegt? An zwei 
Dingen in der That läßt fich bemefien, daß die Religion etwas 
aus und gemacht hat, Daran, daß uns nicht enge wird, 
wenn wir gehen, und daß: wir nicht ftraucheln, wenn wir 
laufen. Willſt Du Dich rühmen der Gaben und Kräfte, mit 
denen die Religion Dich ausgerüftet hat, wenn fie Dich rathlos 
trifft in ſchwerer Lage, wenn fie Dich verzagen fteht in Prüfun- 
gen, wenn fie, wo es gilt und wo es darauf ankommt, ver— 
gebens das  Gottvertrauen ſucht, das fie Dich gelehrt, Fur, 
wenn Die enge wird auf den Wegen, auf denen der Ewige, 
Dein Gott, Dich führt? So oft Du foldes an Dir gewah- 
veft, o Sfraelit, fo oft mußt Du Dir fagen: Noch bin ich jung 
in religiöfen Dingen, noch hat die Religion nicht mein ganzes 
Weſen ergriffen, noch ift fie für mich Lehre und nicht Leben, 
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noch fehlt der Anerfennung ihrer Wahrheit auch die An- 
wendung. Und wenn Du gar, wie es weiter heißt, in 
Deinem Laufen ftrauchelft, d. b., wenn Du in Deinem beftän- 
digen Sagen nach Genuß und nach den Mitten zum Genuß 
die Grenze überfchreiteft, die Dir die Religion gezogen, wie Du 
zugiebft, zu Deinem Heil gezogen, wenn Deiner Erhebung und 
Deinem Aufſchwunge die Erniedrigung und der Abfall folgt, 
wenn Du im Widerfpruche mit dem, was heilige Feftzeiten aus 
Dir gemacht, das Leben als ein Spiel und nicht als eine 
Aufgabe anftehft, widerfprichft Du da nicht durch die That 
und das Verfahren dem, was Du in beffern Stunden gut 
geheißen und gebilligt? Ja, zeigen muß es ſich gerade in 
gewöhnlichen Tagen, gerade da, wo die Stimmen verhallt find, 
die Dich bei Deinem höheren und befieren Namen gerufen, was 
die heiligen Zeiten Dich gefördert und weiter gebracht, was fie 
Dir mitgegeben, als Du von ihnen Abfchied nahmſt. 

Doch mit diefer Negel- und Vorſchrift begnügt fich unfer 
Tertwort nicht. Es giebt auch das Mittel an, wie wir ben 
empfangenen Segen fefthalten fönnen, wie wir. es anzufangen 
haben, daß er und nicht verloren gehe: 78 D1d2 prrn 
TOT SIT DI A „Halte feſt an der Zucht, laſſꝰ nicht 
davon, bewache fie, denn fie ift Dein Leben.“ 

M. A. Habt Ihr noch nicht Stimmen vernommen, welche 
meinen, augenblieliche Erhebungen führen zu Nichts, üben Feinen 
nachhaltigen Einfluß, fehwinden wieder fpurlos, wie ſie gekom— 
men. Gottlob, daß das eine falfche Meinung ift! Aber, verdient 
nicht auch eine faljche Meinung, daß fie erwogen werde, ſchon 
weil fie vorhanden iſt? Müſſen wir nicht fragen, woher Die 
Meinung? Aus der Wahrnehmung, antworten wir, Daß jeder 
Erhebung wieder die Ernüchterung folgt, Daß die Begeifterung 
verfliegt und ruhiger Gleichgültigfeit Platz macht, daß auf eine 
weihevolle Stunde Wochen der Weihelofigfeit folgen. Aber 
will denn eine Religion, die Einfluß auf das Leben erftrebt, Die 
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es zu einem fruchtbringenden und geveihlichen geftalten möchte, 
daß die Gehobenheit und Getragenheit der Stimmung beftändig 
andauere? Wie fie denjenigen, der der andachtsvollen Erhebung 
gar nicht fähig ift, einen Stumpffinnigen nennen würde, 
fo müßte fie den beftändig in gehobener Stimmung Verbleiben- 
den einen Schwärmer nennen. Und dennoch find ſolche 
Stunden, im denen wir erfahren haben, weſſen wir fähig find, 
Stunden, in denen das in uns fehlummernde Göttliche zum 
wachen Dafein gekommen, in denen aus der Tiefe unferes 
Herzens hervorgequollen find die Ahnungen und Offenbarungen 
einer überfinnlichen Welt, in denen für eine Weile das irdiſche 
und weltliche Getriebe, das ums ja in der Negel fo ganz in 
feinen Banden hält, niederfanf wie werthlofer Stoff, dennoch, 
fage ich, find folche Stunden unbezahlbar und in ihrem Werthe 
imerreichbar für das Leben. Ja 783 In 8 7DiO2 pin 
or sn „halte feft an der Zucht, laß nicht, davon, be 
wache fte, denn fie ift Dein Leben.” Wenn Du in dem ruhigen 
gleichgültigen Gang der Tage vergeffen willft Deiner Stellung 
auf Erden, wenn Sorgen oder Begierden Dich gar zu ehr 
erniedrigen wollen zum Löhner und zum Miethling, wenn Dir 
„enge wird oder wenn Du ftrauchelft,“ fo erinnere Dich der 
Stunden, da Du Dich fühlteft in Deiner Menfchenwürde, da 
die Gottesnähe in feinem Heiligthume Dich hob und weihte, ver- 
gleiche Dich, Dich andächtigen Beter, Dich andächtigen Zuhörer 
mit dem, wozu Du Dich erniedrigen willft, und es wird das An- 
denfen an die Zucht, die Du erfahren, Dir beiftehen und Dich 
retten, und e8 werden wieder erblühen und erflingen die Negun- 
gen und Stimmen, die Du empfunden und die Du vernommen, 
und Du wirft abfchütteln den Bann, mit dem das Irdifche Dich 
umfangen will, und Du wirft Kraft finden, Dich zu erwehren 
feiner Anſprüche und feiner Anmuthungen. 
mn I 983 „Bewahre Die Eindrüde, die Du 
empfangen, denn fie find Dein Leben." M. A. Schon heute 
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laßt uns das erproben! Wir begehen heute das Andenken an 
unfere Hingefchiedenen. Ach, bewegter als heute haben wir 
lange diefe ernfte Feier nicht begangen. Ich will die Rührung 
und Ergriffenheit nicht erhöhen, die Seven erfaßt, der fich erin- 
nert, wie viel fehmerzliche Opfer die jüngft verflofjene Zeit gefgr- 
dert, wie niedergefunfen, was zur langen Dauer beftimmt fchien, 
wie hingewelft, was in frifcher Lebensblüthe prangte, wie Herzen 
verwundet und Gemüther in Leid verfegt worden. Aber ich 
frage, iſt e8 da nicht ein Segen und ein Heil, daß wir Durch 
die Fefteseindrüde erfahren haben, daß wir noch etwas mehr 
als blos Staub find, daß in uns lebt, was die Vernichtung 
überdauert? Iſt e8 da nicht ein Segen und ein Heil, daß wir 
gewiffermaßen das Unfterbliche von Angeficht zu Angeficht ges 
fehaut, daß wir durch innere Erfahrungen belehrt worden find 
über unfer Wefen und über unfere Zukunft? So wollen wir 
denn fefthalten diefe Eindrücke, fo wollen wir fie ung denn nicht 
rauben laſſen durch Zeiten der Selhftwergefienheit und der Selbft- 
entäußerung, fo wollen wir denn das Abfchiedswort unferes 
Feftes beherzigen, dann wird der alte Segen an ung fich be— 
währen: DT 175 7mpm ra man oNy „Mögeft 
Du ſchon bei Deinem Leben Deine wahre Welt erbliden, dann 
wird Deine Hoffnung überdauern Zeiten und Gecſchlechter.“ 
Amen. 


Josl, Predigten. 1 


XXIV. 


Am Sehtußfelle. 


Andächtige, vor Gott VBerfammelte! 


Mir ftehen heute vor Gott dem Herrn unter Bedingungen 
und in einer Stimmung, wie fie gar ähnlich in dem Pro- 
phetenabfehnitte, der uns heute werlefen worden, befchrieben und 
geſchildert iſt. Auch dort fehen wir die Gefammtheit Ifraels an 
das Ende einer Feftzeit geftellt, die für fie des Anregenden, des 
Bedeutfamen, des Geift und Herz Erfrifchenden genug hatte. 
Auch dort hatte die Gemüther die Macht des Göttlichen ergriffen 
zuerft in Schauern Heiliger Andacht, als fie in dem damals neu 
errichteten falomonifchen Tempel ihr eigenes Herz ald einen 
Tempel der Gottheit erfannten, dann in einer freudigen Erhebung, 
die der allgütige Freudenfpender an ihnen bewirfte. Da war 
herangefommen der. achte Tag, der Tag den wir heute begehen, 
das Schlußfeft. Und noch einmal erhob fich die verfammelte 
Menge zur Feier des Herrn, worauf es dann heißt: DVI 
DraaRd 1Dom Toon ms 19mm Dyn HN now won 
7 m TOR mare 93 bp ab an o’oV „Am achten 
Tage, da entließ Salomo das Volk, und fie fegneten den König 
und gingen dann in ihre Wohnungen fröhlich und guten 
Muthes, ob all des Guten, das Gott an ihnen gethan.” 


DO „Sröhlih," DW PO WW „denn fie hatten 
14* 
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genofien des Abglanzes der göttlichen Herrlichkeit,“ 25 am 
„und guten Muthes," ns mnond DIS Mp ma n2W 
san obprı „denn fie hatten eine Stimme vernommen: Ihr 
Alle ſeid aufbewahrt für die ewige Seligkeit.“ M. A. Inwie— 
fern auch wir diefe Fröhlichfeit und diefen guten Muth für die 
feftlofe, arbeitswolle Jahreshälfte mitnehmen können, fobald wir 
nur wollen, inwiefern wir auch hierin der Gefammtheit gleichen 
fönnen, von der in unferem Prophetenabfchnitte die Rede it, 
das fei Gegenftand umferer heutigen Betrachtung, die Gott 
fegnen möge. Amen. 


1. 


i ya yı8 Dad orraw „Sröhlich, denn fie hatten 
genofien des Abglanzes göttlicher Herrlichkeit.“ 

M. A. Wenn wir diefe Worte erläutern, wenn wir fie 
aus der Sprache der Religion in die Sprache der Melt über- 
fegen, wenn wir fagen, was denn das Herrliche war, Das 
Freude in ihr Herz geftrahlt hatte, jo daß diefe Strahlen fie 
noch  eriwärmten am Schlußfefte, jo lautet die Antwort: Sie 
hatten an fich felbft etwas wahrgenommen, fie hatten an fich 
felbft etwas entdeckt, was diefe gehobene Stimmung erzeugte, 
und was diefe gehobene Stimmung andauernd machen mußte. 
Und was denn diefes Etwas war? M. A. Ein gar Beveut- 
fames: Sie hatten ihren höheren Urfprung und ihr höheres 
Ziel, fie hatten ihre Verbindung mit einer unfichtbaren Welt der 
Dinge, fte hatten ihren innern, ihren geiftigen Menfchen, 
wovon ihnen allerdings ihre Lehre oft gegeugt und geredet hatte, 
das für fie aber bis dahin ein Ieeres Wort geblieben war, plöß- 
lich an fich felbft erfahren, an der Andacht, Deren ihre Herz 
fähig war, an der Erhebung, Die fie emportrug von der gewohn⸗ 
ten niedrigen Stimmung zu der Stimmung, in der fie ſich 
erfannten als Ebenbilder Gottes, als Bürger im Reiche des 
Geiftes, als Kinder des Himmels und nicht blos als Kinder 
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der Erde: IB Id DW „Sie hatten genoffen des Ab- 
glanzes der göttlichen Herrlichkeit." M. A. Und fönnen wir 
nicht daffelbe von ung ſelbſt rühmen oder richtiger von der Gnade 
Gottes rühmen? Haben nicht die Fefttage, die ung der Herr 
verliehen, zuerft wie ein Wedruf umfer Herz getroffen, daß 
feine Saiten erzitterten in ungeahnten Schauern, hat nicht dann 
die fehönfte Gabe des Himmels, die Verſöhnung, ihren Ein- 
zug gehalten in die geöffneten Pforten unferes Gemüthes, und 
hat fie nicht dann die Wege gebrochen und geebnet der Feftes- 
freude, der wahren und beglüdenden Feftesfreude, der Freude 
an Gott und in Gott? Sa, m. A., wir haben erfahren, daß 
der Menfch denn doch noch etwas mehr ift als ein bloßes Na— 
turproduft, wir haben erfahren, daß ein ‚Herz, das folcher 
Regungen und folcher Gefühle fähig ift, wie das Menfchenherz, 
nicht blos erklärt werden könne aus dem Zufammenftimmen 
mechanifcher Kräfte, daß Etwas im Menfchen lebt, was mit 
Macht zeugt und redet gegen den Verfuch, ihn herabzudrüden 
auf die Stufe der Gefchöpfe, die wohl Vieles mit ihm gemein 
haben, aber gerade das nicht, was fein wahres Weſen aus- 
macht, was eigentlich fein Menfchenthum begründet. „Wir haben 
erfahren,“ welch’ ein befeligendes Wort! Denn was man im 
gewöhnlichen Leben einen Beweis für die höhere Natur des 
Menfchen nennt, m. A., das wird uns niemals überzeugen, 
das ftarrt uns an Falt und todt, ohne unfer Herz zu treffen. 
Anders beweift die Religion. Sie läßt ihn Dich erleben, den 
Beweis. Sie läßt ihn einziehen als einen Strom lebendiger 
Begeifterung in den Mittelpunkt Deines Lebens, in Dein Herz, ° 
daß er von da fich ergieße durch alle Pulſe Deines Seins und 
Fühlens. Kennſt Du die Art, wie ein alter Denker einem 
Manne erwiderte, der in fpigfindiger Weife die Thatfache der 
Bewegung Täugnen wollte, die That ſache, obgleich fie That— 
fache war? Nicht mit Gründen antwortete er ihm, fondern 
einfach dadurch, daß er vor feinen Augen fich hin und her 
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bewegte. Hier haft Dir die Antwort der Religion! Ihr läugnet 
die Thatfache, daß der Menfch Geift fei, daß der Menſch über 
das Irdifche ſich erhebt, Ihr benutzet Euren Geift, um den 
Geift zu Täugnen. Nun, die Religion antwortet Euch nicht 
mit Gründen und Gegengründen, die Religion verweift Euch auf 
Euch felbft. Habt Ihr noch niemals an einer Stimmung, die 
nicht aus der Erde ſtammt, und nicht aus der Erde ftammen 
kann, Eure wahre Menfchennatur erfahren, waret Ihr noch 
niemals fo. des Göttlichen voll, daß es fich ſelbſt bezeugte, daß 
es in Euch ſelbſt rif: M mMEWN WORD 87T 77 IN 
aan „Wahrlich ein Geift ift im Menfchen, und der Hauch 
des Allmächtigen iſt's, der fie verftändig macht," haben noch 
niemals die unbegreiflichen und erhabenen Vorgänge in Eurer 
eigenen Bruft Euch gerührt, jo daß vor diefem göttlichen Ges 
troffenfein all das hohe Reden von der Thiernatur des-Menfchen 
in Nichts zerfehmolz? Nun, fo hat die Religion nicht Schuld. 
Sie hat das Ihrige gethan, um in Euch folche lebendige Zeugen 
für die Wahrheit zu erweden, fte hat das Ihrige gethan, um 
auf die Tafeln Eures Herzens wieder aufs neue die verwiſchten 
Züge der Gottesfehrift zu fehreiben, fie hat Euch erhoben durch 
ihre Feſte, erhoben in jedem Sinne, d. h. Euch auf die Höhe 
des Standpunkte geftellt, won wo aus es Euch nicht ſchwer 
fallen konnte zu erfennen, daß das Unfichtbare, mit den Sinnen 
und mit den Werkzeugen, die zur Bewaffnung der Sinne erfun- 
den worden, Richt-Wahrzunehmende, dennoch eriftirt, eriftirt 
in all feiner Herrlichkeit, vorhanden ift und fich offenbart in 
geweihten Stunden des Lebens, im Stunden, die wie eine 
Sonne ihre goldenen Strahlen uns noch fenden, wenn fie ſelbſt 
ſchon aus unſerem Horizonte gewichen find, in Stunden, in 
denen es von uns heißen kann wie von dem Iſrael vergangener 
Tage: o ya nd „Sie hatten genoſſen des Abs 
glanzes göttlicher Herrlichkeit." 
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Und diejenigen unter uns, m. W., die noch von dem Geifte 
diefer Stunden gehoben und befeligt find, Diejenigen, in denen 
noch nachzittern die Wirfungen, die fie erfahren durch die Gottes— 
nähe, in die fich ſelbſt gebracht, die in fehöner Freiwilligkeit mit 
offenem Sinne von der Bedeutung der verlebten Tage ſich haben 
durchdringen Taffen, erfült fich an ihnen nicht die ſchöne Ver— 
heißung des andern Theiles unferes Tertwortes: 35 a „und 
guten Muthes,“ d. h. froher Hoffnungen voll: Ip ma new 
san ddp or DWEND DIDI „Denn fe hatten eine 
Stimme vernommen: Ihr Alle ſeid bereit für das zukünftige 
Leben?" 

MA Es ift heute ein Tag, an dem uns eine folche 
Verheißung gar willkommen fein muß. Wohl ift die Ueber- 
zeugung, daß wir fortleben, daß der Tod nur eine dunkle Pforte 
ift, durch Die wir eingehen in eine gotterleuchtete Ordnung der 
Dinge, immer ein wahres, ein echt menfchliches Bedürfniß. 
Wohl entgeht e8 Keinem von uns, daß wir das Leben fchlech- 
terdings nicht begreifen Fönnen, daß. wir e8 als zwed- umd 
ziellos erflären müßten, wenn e8 im Irdiſchen begänne und 
im Srdifchen endigte. Oder meint Einer das Leben erflärt zu 
haben, wenn er es darftellt als ein Kommen und Gehen, als 
ein nichtiges Plagen, deffen wahres Ziel und Teßter Zweck bie 
Vernichtung iſt? Jeder Menfch mag in feinem Leben folche 
dunfele Stunden haben, Stunden, in denen ihm die Sonne 
des Glaubens untergeht, in denen er der Weisheit Gottes zu- 
muthet, die Menfchen ohne Zweck und Abficht in's Dafein und 
aus dem Dafein zu rufen, in denen er von der Öerechtigfeit 
Gottes glaubt, daß er die Tugend nicht Frönt und das Lafter 
nicht ftraft, in denen er der Güte Gottes zutraut, daß fie 
‚graufam den Lebensfaden eines Menfchen abfehneivet, unbeküm— 
mert, ob er damit auch einfchneidet in das Herz derer, deren 
Leben mit dem zerftörten gar innig zufammenhing.. Aber folche 
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"Stunden Dürfen nicht andauern, ſolche Stunden müſſen be⸗ 
ſchworen werden mit dem Namen des Gottes, auf den wir 
bauen und trauen, folche Stunden müſſen zufammengehalten 
werden mit den Stunden, wo in unferem Herzen die Wahrheit 
des Göttlichen fich fichtlich und faßlich offenbart. Eine folche 
Stunde muß aber auch die gegenwärtige fein, wenn fie nicht 
ftatt einer feftlichen eine ſchmerzliche und trübfelige für uns 
fein fol. Denn heute, wenn jemals, macht fich das. Bedürfniß 
nach einem Zufammenhang mit der überfinnlichen Welt geltend. 
Wir ftehen jest mit unferen Gedanken vor Erinnerungen, Die 
uns fehmerzen, die und auf's Neue fühlen lafien die Wunden, 
die wir ſchon für vernarbt hielten Durch die, wie man fie nennt, 
Altes heilende Zeit. Es tritt uns vor die Seele das Bild derer, 
die wir im Leben geliebt und denen wir diefe Liebe bewahrt bis 
über den Ton hinaus. Wen befchäftigt in folchen Momenten 
nicht die bange Frage: Soll das Band, das "mich geknüpft hat 
an die Lieben und Theuren, die jet von und gegangen find, 
und für die e8 in der ganzen. uns umgebenden Natur Fein 
Gleichniß und Fein Aehnliches giebt, außer in einem anderen 
Menfchenherzen, foll dieſes Band auf immer zerrifien fein, 
ober führt ein Weg aus der dunfelm Nacht des Todes zu dem 
Lichte des göttlichen Heils? Nun, mein Bruder, meine Schwefterr 
fo Du gefolgt bift der Erörterung des erſten Theiles unferes 
Textwortes, fo Du begriffen haft, was das beißt: Fröhlich 
fein, weil. wir gefehaut haben einen  Abglanz der göttlichen 
Herrlichkeit," ſo wirft Du auch vernehmen den verheißungs- 
vollen Schluß des göttlichen Wortes: na nme W 29 mm 
war oipr vn omond. Dahn ip. „Hoffnungsvoll 
fein, denn eine Stimme ruft: Ihr Alle feid bereit für die ewige 
Seligkeit.“ Du willſt willen, ob in Dir ein Göttliches, ein 
Unverwüſtliches lebe, ob Du nichts. weiter als ein Etden⸗ 
ſohn oder auch der Bürger einer andern Welt biſt, Du willſt 
das Fundament kennen lernen, auf welches Du Deinen 
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Unfterblichfeitsglauben gründen und hauen Fönneft, den Felfen, 
auf dem die Ueberzeugung von Deiner Unfterblichfeit ficher ruhen 
kann. Nun, fuche ihn nicht in weiter Ferne, fuche ihn nicht in 
der Welt, wo man mur mefbare und mwägbare Werthe Fennt, 
wo man nur Schauen nennt, was mar mit dem leiblichen 
Auge fteht, und Begreifen nur das, was man mit Händen 
faffen Fan. Suche ihm in Dir, in Deinem inneren Menfchen. 
Da wird der Vorhang zerreißen, der Deinem Seelenauge die 
überfinnliche Welt entzieht. Deinem Seelenange! Denn gleich 
wie ein Denker von dem irdiſchen Auge fagt: „Wenn das Auge 
nicht fonnenhaft wäre, könnte es wohl die Sonne fehen,” fo gilt 
auch yon dem Seeliſchen und Geiſtigen das Wort: Wenn die 
Seele nicht göttlich wäre, fönnte fie wohl das Göttliche fchauen 
und wie ein Spiegel das Göttliche wiederftrahlen? Mas, meint 
Du , wiederſetzt ſich in Dir, wenn Du Ernſt machſt mit Deiner 
ſtolz auftretenden Meinung, als gäbe es kein höheres Ziel als 
das Leben des Genuſſes, als gäbe es keine ernſteren Pflichten 
als die Pflichten, die uns der Nutzen vorſchreibt, als ſei in der 
That der Wahrſpruch des Lebens: m TO 3 mw DIDN 
„Heute genießen, denn morgen bricht der Ton herein?! Was, 
meinft Du, erhebt fich da in Deinem Innern, um Dir zu fagen: 
Nicht dazu ward Dir die Augnahmeftellung, o Menſch, im 
Reiche der fichtbaren Natur, nicht dazu ftehft Du ohne Gleichen 
da, fo weit Du die Schöpfung durchmufterft, nicht dazu ward 
der Name Menfch ein Ehrenname, damit Du Dich felbft 
erniedrigft, damit Du Dein Denken mißbraucheſt, um den Ge⸗ 
danken der Vernichtung zu denken? Wie, meinſt Du, nennt 
ſich das, was da in Dir Widerſpruch erhebt und Dich in 
Widerſtreit bringt mit Dir ſelbſt? Es ift eben das Unfterbliche, 
das Dich züchtigt, es ift Dein göttlich Theil, das Dich zurechte 
weift, es iſt die fittliche, micht aus der Erde ſtammende Anlage, 
gie Die‘ yunubs' pbann "han m no amın DEN 11 
„Siehe, Ihre Me Habt e8 ja gefehen, und warum fprechet Ihr 
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jo Eitles.“ Ja, Ihr Alle habt's gefehen, gefehen, daß in 
klarem Wiverfpruch mit dem, was als Wahrheit verfauft wird, 
das Göttliche in Euch fich felbft erhebt mit einer Maht, die 
mehr als ausreicht, um auch dem Widerwilligften fein Borhan- 
denfein zu befunden. Und wenn, wie mit unfichtbarer Geifter- 
band, eine Wahrheit, die nicht gepflanzt auf irdifchem Boden, 
eine Wahrheit, die dem unfichtbaren höheren Reiche entftammt, 
plöglich eingreift in Dein kaum noch warmes Herz und ihm 
aufs Neue mittheilt die echten Gluthen edelſter Begeifterung; 
wenn Du ungeahnt und unvermuthet Dein Herz auffchauern 
fühlft in namenlofen Regungen: willft Du diefen Erfcheinungen 
‚gegemüber bet Deiner Naturerflärung bleiben oder Lieber mit 
Hiob ſprechen · ann 2 mDpı apa warn ın23 „Ja 
fürwahr, meine Seele wird jung bleiben in mir und new. ver- 
jüngt fich meine Kraft.“ Und wenn Dur zu diefem Geftändniß 
gelangt bift, wie wird das Leben, das eben noch gar dunkel 
‚war, fo bel und licht! Wie wandelt ſich die Stätte, auf der 
foeben noch zahlloſe Menfchen nutzlos dem Tode entgegenlebten, 
in eine Stätte, wo wir in fortfchreitender Entwidelung entgegen- 
leben der höheren Vollendung! Wie wird ver Schmerz um 
die, die und der Tod geraubt, gemildert durch den Gedanken, 
daß der Tod Feine Maffe, die Unterwelt feinen Stachel hat 
gegen das, was ftärfer ift als Tod und Unterwelt! Wie 
leuchtet da die göttliche Gerechtigteit in ihrem alten Glanze! 
Wie ſtrahlt die Güte Gottes wieder nieder, die wir nicht fahen, 
von des Zweifels Wolken eingehült! Wie erfennen wir. die 
höhere Weisheit wieder, die dem Leben einen Zweck und dem 
Tode ein Ziel gefeht! Wie ſchwindet da die Klage: mr u5 
yo 577 ‚Warum fol ich mich umfonft bemühen!“ 

Ja, m. A., es wäre ein Großes, wenn das heutige Feft 
Solches an uns. bewirkte, 8 wäre ein Großes, wenn es uns 
Solches mitgäbe für die Zeit, wo die Feierftimmen fchweigen, 
wo wir. wieder ganz dem Leben. angehören, wo wir folche 
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Erinnerungen brauchen, um am unfere höhere Natur zu glauben, 
es wäre ein Großes, wenn es auch von und heißen Fönnte: 
yon son ms man Dym mS nbw voor DI 
5 say oirpw omamsb „Am achten Tage ba entließ er 
das Wolf, und fie priefen den König, den König der Könige, 
und fie gingen in ihre Wohnungen fröhlich und voll froher 
Hoffnung mW MD SM orow® „Fröhlich, denn 
fie hatten gefchaut den Abglanz der göttlichen Herrlichkeit," 
Snym sr» onond pabın Dip ma mmew 25 man 
„und hoffnungsvoll, denn fie hatten eine Stimme vernom- 
men: Ihr Alle ſeid beftimmt für die zufünftige Welt." Amen. 


XXV. 


Am Schlußfeſte. 


Meine Andächtigen! 


Der eigenartige Eindruck, den der Gottesdienſt des heutigen 
Feſtes, wie er ſeit alter Zeit Sitte und Brauch in Ifrael, auf 
unfer Gemüth zu machen geeignet ift, ift fo entfprechend dem 
Weſen unferes Feftes, feiner freudigen und doch ernften 
Seite, daß wir wohl berechtigt find, von ben gottespienftlichen 
Gebräuchen des heutigen Tages auszugehen, um an ihnen die 
Feftgedanfen, am denen wir und aufbauen und erheben Fönnen, 
zu entwideln. Von diefen Gebräuchen find offenbar die bedeut- 
famften und hervorftechendften Das Gebet, das wir um fegen- 
bringende Verleihung des Negens emporfenden, und das Gebet, 
das wir für die Seelen der Hingefchiedenen verrichten. Dem 
oberflächlichen Bewußtſein liegen dieſe beiden Gebete ſo weit 
auseinander, wie eben — Ir diſches und Geiſtiges, Dies— 
feitiges und Jenſeitiges, Himmel und Erde. Anders 
dem Bewußtfein der Lehrer in Iſtael. Denn fie verordnen: 
oındT mern Dow MM Pratd „Man faßt das 
Lobgebet für die Gottesfraft, die fich im Regen, und für die 
Gottesfraft, die fich im Beleben der Todten äußert, in eins 
zuſammen.“ Es ift eben, wollen fie fagen, ein und derſelbe 
Odem der göttlichen Allmacht, welcher Dr DW b3bD 
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„die Lebenden verpflegt in Gnade,” und Dana Dırnd rd 
20937 „die Todten belebt mit unendlihem Erbarmen. M. A. 
Es ift das eine erhabene und gerade nicht genügend gewürdigte 
Seite der jüdiſchen Lehre, daß fie Feine Kluft läͤßt wiſchen 
Himmel und Erde, zwiſchen Geiftigem und Irdifchem. Sie weiß 
von feiner Geringfchägung des Irdiſchen, fie weiß nur von 
einem Gott, unter deſſen fürforgliher Obhut Irdiſches fo gut 
wie Geiftiges, Seele fo gut wie Körper fteht! Und wenn wir 
demnach unfer Feft im Sinne von Iſraels Lehre begehen wollen, 
jo müſſen wir eben beherzigen, daß, nach dem tiefiinnigen Worte 
der Alten, zu den Schlüffeln, die Gott unmittelbar in Händen 
hält, die er niemals einem Boten überantwortet, der Schlüffel 
zum Regen gerade fo gut gehört, wie der Schlüffel zur Belebung 
der Todten. Es verfteht fich, daß hier der Regen auch in feiner 
uneigentlichen Bedeutung zu nehmen ift, daß er. zugleich das 
Bild des göttlichen Segens überhaupt fein foll, ver befruchtend 
hinzufommen muß zu unferer Hände Arbeit. So wollen denn 


auch wir, anfnüpfend an Hiob, Gap. 38 B. 16, diefe beiden . 


Punkte zur Befprehung nehmen und reden von Gott, der die 
Schleufen des Himmels öffnet, um Nahrung für die Lebenden 
zu fpenden und von Gott, der die Pforten der Gräber erfehließt, 
um die Todten zu beleben. 

Es heißt in der erwähnten Schriftftelles 223 9 RI 
"Wo MD pw 77 Yan nabnhn Dimn 
793 MIT DR m pas Jar Ty Maar mon mobe 
„Biſt Du gekommen bis an die Quellen des Meeres, und bift 
Du gewandelt bis an das Geheimniß der Fluthentiefe? Sind 
Dir enthüllt die Pforten des Todes, und die Pforten des Todes- 
ſchattens, Fannft Du fie fehen? Verſtehſt Du ver Erden Breiten 
alP, jag’ an, wenn Du das Alles weißt!“ 

M. A. Das find Fragen voll Majeftät und Kraft, das 
find aber auch ‚Tragen, welche die Allmacht an die zweifelnde 
Schwäche, welche ver Schöpfer an fein ihn verkennendes 
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Geſchöpf richtet zu feiner Nachachtung und Beherzigung. Die 
erfte Frage: „Bift Du gekommen bis an die Quellen des Meeres, 
und bift Du gewandelt bis an das Geheimniß des Thehom,“ 
fie richtet fich an den, der, Gott verfennt in der Nahrung fpen- 
denden, befruchtenden Kraft, welche geheimnißvoll die Erde durch- 
viefelt und Alles, was fie füllet, erhält und nähtt. Die zweite 
Frage: „Sind Dir enthält die Pforten des Todes und, die 
Pforten des Todesihattens, kannſt Du fie ſehen,“ ſoll unfer 
Urtheil berichtigen und aufklären über die Vernichtung, welche 
der Tod feheinbar über uns hereinbringt. Und fo bietet uns 
denn unfer Tertwort die erwünſchte Zufammenftellung der beiven 
Gedanken, die uns befchäftigen follen. Möge der Herr zu Ihrer 
Ausführung feinen Segen geben, Amen! 


I 


M. A. Es giebt wohl feinen einfacheren, befannteren: und 
von Allen fo bereitwillig zugeftandenen Gedanken, als den, daß 
wir ernährt und gefpeift werden von der Gnadenhand Gottes. 
Aber es find nicht immer die einfachften Wahrheiten, die am 
meiften beherzigt werden. Wir möchten jagen, daß das große 
Gotteswerf der täglichen Emährung von Millionen fich jo 
geräufchlos volkieht, daß wir es hinnehmen, als wäre es ein 
ung zufommender Tribut, Ja, wir möchten noch weiter gehen 
und fagen: Gerade die Größe der göttlichen Gnade und Fürs 
forge, die fich darin Fundgiebt, macht ung ftumpf für ihre Wahr: 
nehmung. Gerade die Größe der Gnade! Denn Gott läßt fein 
Gnadenwerk fo in Form eines Naturgejeges, fo in. Form der 
Nothwendigkeit, jo wie ein fich von felbft Verftehendes vor fich 
gehen, daß der. oberflächliche Menſch ihn felbft, den Geber dieſes 
Paturgefeges, gar nicht gewahr wird. , Diefen Gedanken drüdt 
eine Midrafchftelle in einer fo bezeichnenden Weife aus, daß wir 
nicht umhin können, fie vollſiandig mitzutheilen. a7» m7 
map an), yeowmy mai Kawa x* mr) 85 „Das 
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Geſchlecht der Sintfluth, heißt es, iſt nur hochmüthig geworden 
dutch die Güte, die ihm Gott zufließen ließ. Wie heißt es 
von ihnen: Drop mo nawı Rd mDD ‚Dia 
„Ihre Häufer find friedlich, ohne Furcht, und. die © 
fommt nicht über ſie.“ Und das bewirkte, daß ſie zu Gott 
frahag, > iv moi, maDh xD 7977 my TDB nd 
1729) Weiche von uns, Die Erkenntniß Deiner Wege begehren 
wir nicht, und was ift der Allmächtige, daß wir ihm dienen 
ſollen?“ Sie ſagten: Dw mom) aba 19 Paas Dn 0199 
nd Ppanpn x» mäyar mm) wm Dow Wir 
bevürfen ja feiner nur um, des Negentropfens willen. Nun, 
wir haben Flüffe-und Quellen für unfern Bedarf.” Da ſprach 
Gott: IR MD MS rw ae! ans Yard IB 
DMN 77 „Gerade an die Güte, die ich ihnen habe zu Theil 
werden laffen, knüpfen fie ihren trogigen. Undanf, jo will ich in 
angemefjener Vergeltung auch mein Gericht über fie daran 
knüpfen.“ 

M. A. Gilt das, was der Midraſch hier mit ſo kräftigen 
und kühnen Strichen gezeichnet hat, wirklich nur vom Geſchlecht 
der Sintfluth? Iſt es wahr oder unwahr, daß auch wir 

bei ſteigendem Erfolge leicht dahin kommen, zu vermeinen, des 
Regentropfens aus Gottes Hand, oder um ohne Bild zu reden, 
ſeines Segens und ſeiner Zuſtimmung entrathen zu können? 
Wem fällt nicht gerade unſere Zeit. und unſere Zeit zuerft 
ein? Wir Ieben in einer Zeit, die in das Geheimniß der Natur 
tiefer eingedrungen ift, als die vorangegangenen, Die neu ent 
deckte Naturfräfte in ihren Dienft, in den Dienft der Menfch- 
heit, zu nehmen verftanden hat. Man ſollte meinen, daß Feine 
Zeit bereitwilfiger fein müßte, fich in Demuth zu beugen vor der 
unergründlichen Schöpferfraft und Schöpfer güte, die in ge- 
heimnißvollem Schaffen und Regen ausgegoſſen iſt über die 
Welt und ihre Fülle Aber, was geſchieht? Yo me 
MR PD'yID na 3 „Gerade die Neichlichfeit der Güte 


Wird die Quelle für den Undank,“ wird die Urfache, daß fie 
fprechen: W399 I Two) „Und was ift der Allmächtige 
daß wir ihm dienen ſollen?“ M. A. Bor einem folchen Ein 
ſtimmen in den Irrthum einer Zeit, vor folchem Fortgeriffen- 
werden von ber Zeitftrömung, wie man wohl jagt, fol den 
Siraelisen feine Religion überhaupt, undnerröligiöfe Brauch, 
den wir heute ben, im Befondern fehligen und wahren, Gerade 
am Schlußfefte, gerade an dem Fefte, das uns überantwortet 
ver feftlofen Jahreshaͤlfte, dem Schaffen und Arbeiten, wird die 
Mahnung bedeutfam, daß der Schlüffel zum“ Segen allein in 
Gottes Hand ruht. Diefe Mahnung fol am wenigften in den 
Arm des Fleißigen fallen, um ihn von feinem raſtloſen Streben 
abzuhalten. Ohne Streben Fein Segen, das wird am finnigften 
angedeutet» in der Erzählung der Schrift: m BDA x* 9 
ayh pe Dam pam Dy DimoN „Noch 
Hatte Gott nicht regnen laſſen auf die Erbe, weil Fein Menfch 
da war, die Erde zu bearbeiten." Aber das Iebendige Berwußt- 
fein fol fie weden, daß wir Die Gottesgaben uns nicht im 
Wiverfpruche mit dem göttlichen Willen erraffen, fondern nur 
unter feiner Zuftimmung erwerben können. Das lebendige 
Bewußtſein fol fie wecken, daß unfer Streben von Gott gebil- 
ligt und nicht gerichtet werden muß. Drei Gaben, ehren 
die Alten, giebt e8, von denen jede eine ganze-Welt von Ans 
nehmlichfeiten zu fchaffen im Stande ift: Weisheit, Körperfraft 
und Reichthum: mas fügen fie aber hinzu, „wann ift das 
der Fall?“ Dmw mund m® TD12 „Wenn fie wirklich 
Himmelsgaben find und im göttlichen Sinne verwendet werden.“ 
DI nom I SD my mm Dar „ber die 
Kraft und der Reichthum von. rein menfchlichem Urfprung be⸗ 
deuten nichts."  Achitophel und Bileam, fahren fie fort, zeich⸗ 
neten fich durch Weisheit aus, Day 78 a8) DM 
„Beide aber brachten ſich um ihre Welt,“ Simfon und Goliath 
waren ftarf, und fie hatten ein gleiches Schiejal, Korach und 


Joöl, Predigten. 15 
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Haman waren reich, aber auch fie DS a Tan) „famen 
um ihre Welt.“ Kamen um ihre Welt! MA Das ift ein 
Wort, das uns noch weiter führt. Um feine Welt kommen, 


heißt nicht blos, hienieden feinen Segen fehen von feiner Hände 


Mühen, fondern weit ein Anderes. Denn des Menfchen Welt 
ift nicht blos die ficht- und greifbare, fondern feine eigentliche 
Welt ift die, zu der er eingeht durch die Pforten des Todes. 


II. 


men mag pn mo Ip ar fährt unfer 
Tert fort: „Sind Dir enthüllt die Pforten des Todes, und die 
Pforten des Todesſchattens, Fannft Dir fie ſehen?“ 

M. 4. Diefe Worte unferes Textes gelten ‚dem bangen 
Zweifler, der an Vernichtung glaubt, weil er Vernichtung 
fieht. Und diefer bange Zweifler, wir können nicht umhin es 
zu fagen, ift wiederum umfere Zeit. Bei aller ihrer einfeitigen 
Größe gehört es zu ihrer Kleinheit, daß fie nur Greif- und 
Faßbares glaubt, daß fie mit Unfichtbarem zu rechnen nicht 
gelernt hat. Und dennoch ift das, was in ihnen rechnet und 
denkt, unfichtbar. Und dennoch ift das wahre Ich, der wahre 
Gedanke, das wahre Wefen der Dinge unftchtbar und den 
Sinnen nicht zugänglich. O Ifraelit, einer Weisheit, die Dich 
troftlo8 macht, einer Weisheit, die den Menfchen entkleidet 
feiner Ebenbildlichkeit Gottes, um ihn Platz nehmen zu 
Vaffen neben den Tchieren des Feldes, einer Weisheit, Die den 
Zweck des menfchlichen Dafeins nicht anzugeben vermag, neige 
nicht Dein Ohr! Du gevenfeft heute mit bebendem Herzen 
derer, die, als fie noch am Leben waren, zu Dir gehört hatten 
mit jedem Pulsſchlag ihres Herzens. Du weinft eine Thräne 
der Erinnerung den Hingefchiedenen, die Du mit unnennbarer 
Sehnſucht vermiffeft auf Deiner Wanderung durch’s Leben. Es 
ift Die Bedürfniß, das Band nicht für zerriffen zu Halten, das 
Dich einſt verknüpft hat mit. fo manchem Edlen und: Guten. 
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Und meinft Du, o Iſraelit, daß Gott; der Leben giebt und 
Leben nimmt, diefes Dein Bedürfniß nicht kennt, dieſes Dein 
banges Sehnen nicht merft, "Deine Thränen nicht zählt? Laß 
Dir von Feiner Afterweisheit fagen, daß ihr die Pforten des 
Todes enthüllt ſeien. Laß Dir von der göttlichen Weisheit 
fagen: 8 MD "POT IR 'DDxIN MDD DIN Dinw 1 
Sin T2BP „Aus ber Unterwelt will ich fie löſen, vom 
Tode fie befreien, wo- find deine Schläge, o Tod, wo bein 
Stachel, o Unterwelt?" Laß Dir den kindiſchen Zweifel an 
Gottes Allmacht nicht beifommen. Haft Dur noch nicht in der 
Welt der niedrigeren Eriftenzen das’ fproffende Leben beobachtet, 
das er aus der Verweſung hervorlocken kann? Und haben bie 
Alter nicht Recht, wern fie meinen: mYrnD DOWN DV Sm 
Dora „Ein Tag des Negens ift fo groß als die Wiederbele- 
bung der Todten.“ Eines ift in feinen Folgen ſo wunderbar 
wie das Andere, wollen fe fagen, und eben darum Eines fo 
faßbar wie das Andere. Die Menfchen fprechen vom Senfeits 
als einem unlösbaren Räthfel. Der Ifraelit follte das nicht 
nachfprechen, nicht weil e8 an fich unwahr ift, fondern weil es 
ein Unwahres einfehließt. Iſt denn nur das Senfeits ein 
Käthfel und das Dieſſeits gelöft? Unfer Tert fragt richtiger. 
Er fragt nicht blos: „Sind Dir enthüllt die Pforten des Todes?" 
Er fragt auch: „Bift Du gefommen bis an die Quellen des 
Meeres?" Irdiſches und Geiftiges wird ihm Beides getragen 
von der Wunderfraft- Gottes. Darum laß Dich von der Religion 
belehren und tröften. I 19272 TW 28 ap’ YID 
mans? mpn 2m mbyos 20 © „Halt ab Deine 
Stimme vom Weinen und Dein Auge von Thränen, denn es 
giebt einen Lohn für Deine Arbeit und eine Hoffnung für Deine 
Zukunft." Einen Lohn für Deine Arbeit! Beherzige auch 
das Wort: für Deine Arbeit! Die Gefehenfe Gottes, die 
Gottesgaben, werden einmal alle nur um Arbeit verfauft. Und 
auch das Leben des Jenfeits will durch Arbeit errungen fein 
15* 
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mern a na ma mn 2839 Dmsn m „Die Seele, 
die ich Dir gegeben, Du mußt fie lebendig erhalten." Nicht 
einfeitig, fondern allfeitig, ſollft Du für Dich forgen. Wie 
Du nicht blos Körper und nicht blos irdifch bift, wie Du den 
jenfeitigen Hang und Zug in Dir nicht verläugnen und nicht 
vertilgen kannſt, fo ſoll Dein berechtigtes Streben nach irdifchen 
Gütern begleitet fein von einem anderen Streben, das eine fernere 
Zukunft, eine Zufunft im Neiche der Geifter- im Auge hat. 
Dann wird fih an Die erfüllen, was Jeſaias fo ſchön fagt: 
MINSD p2®° Dam2 7 DD IM MPTE ar 
mann Por2 7bD DWDRI TOD m word Yaıwo D’y3D 
DrpmmD yas MITA 2 „Wer rechtlich wandelt und 
Gerades fpricht, der wohnt auf Höhen, felfenfeit ift feine Burg, 
fein Brot wird gereicht, fein Trank fehlt nie. Aber auch den 
König in feiner Schöne werden Deine Augen fehen, werden 
fehen ein ‘fernes Land, ein Land,” in dem Du wanbelft in 
Ewigkeit vor Deinem Gott. Amen, 


Anhang. 


Worte, 


geſprochen bei der Grundfteinlegung 


‚zur 


Gemeinde-Synagoge in Breslau. 
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Hochanſehnliche Verfammlung! 


Wenn ich in einem Momente, wie der gegenwärtige, das Wort 
ergreife, um ihn religiös zu beleuchten, ſo thue ich es in dem 
Gefühle, daß ein ſolcher Augenblick zu ſchwer wiegt, um auch 
durch das gewichtigſte Wort erreicht werden zu können. Augen⸗ 
blicke, wie der jetzige einer iſt, wollen empfunden und können 
nicht eigentlich in ihrem Vollgehalte erörtert werden. Nicht 
als ob das Ereigniß, das wir begehen, an ſich ein ſo ſeltenes 
iſt, nicht als ob die Grundſteinlegung zu einer Stätte, an welcher 
ver Name des Herrn geprieſen und verherrlicht werden ſoll, zu 
den ungewöhnlichen in den Gemeinden Iſraels gehört. Im 
Gegentheil macht es den Ruhm und den Stolz Ifraeld aus, 
daß zu allen Zeiten und überall, wohin fein wandernder Fuß 
trat, „auch der Herr mit ihm ging," auch an einen Mittelpunkt 
für feine Verehrung und feine Anbetung gedacht wurde. Wie 
fein Urahn Jakob, als er zum erften Male fein väterlich Haus 
verließ, feinen anderen Gedanken in feinen Träumen und 
darum wohl auch in feinem Wachen hatte, als die Himmels- 
leiter zu finden, die zu Gott führt; wie er, felbftftändig gewor— 
ven, als erfte That feiner erwachenden Gelbftftänbigfeit die 
Weihe des Steines vornahm, der zum Gotteshaufe „Betel“ 
heranwachſen follte: fo hat in treuer Nachahmung feine Nach- 
fommenfchaft gern die That des Ahnheren wiederholt, jo hat 
Iſrael, wohin auch immer es fich zu wenden genöthigt ſah, «8 
zu feinen dringlichften und früheften Sorgen gemacht, eine Stätte 
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der Einkehr und Sammlung von dem Gewühl und Geräuſch 
des Lebens zu fuchen und zu finden. 

Aber das Schwerwiegende des gegenwärtigen Moments 
liegt_ in dem Leben und der Gefchichte der hiefigen 
Gemeinde. Wenn ich diefe Gemeinde als nicht blos an Seelen- 
zahl, fondern auch an Bildung und Streben, an Verſtändniß 
für Die Aufgaben der Zeit und die Forderungen einer zu An- 
fprüchen berechtigten Gegenwart zu. den erften und hervorragend- 
ften in unferem deutfchen Vaterlande zähle, fo fpreche ich damit 
nur eine Anerfennung und einen Sachverhalt aus, der unbe 
ftritten und, was befier,  unbeftreitbar tft. Und Dennoch ift 
es das erfte Mal in dem. Leben der hiefigen Gemeinde, daß fie 
die Grundfteinlegung zu einem Gotteshauſe begeht, welches die 
Gemeinde als folche erbaut, daß der Gedanke, einen Mittel- 
punkt zu schaffen, welcher, alle die werfchienenen Ausftrahlungen 
und Bethätigungen des religiöfen Lebens, in fich fammelt und eint, 
Leben und Ausführung gewinnt. Iſt es da nicht angemefien 
und am Plage, wenn wir uns das Recht nehmen, an große 
gefchichtliche Mugenblide in dem Leben Ifraels zu erinnern, an 
Augenblide, die bei ‚aller. Verſchiedenheit dennoch der Ver— 
gleichungspunfte genug bieten, Daß wir. an ihnen uns zurecht 
finden und erheben. können? Wir fprechen von dem großen 
Momente, wo  Sfrael, aus Babylon zurüdgefehrt, nach Ueber- 
windung der größten Schwierigkeiten den Grundſtein zu einem 
Heiligthume des Herrn: legte, ‚von dem Momente, deſſen Ein- 
druck die heilige Schrift mit den Worten fehildert: pr PR 
dyn amp nmown npmnnap. Drm2B ‚daß die 
Stimmen der Rührung und der Ergriffenheit in die Stimmen 
des Jubels und der Freude ununterfeheivbar fich miſchten,“ von 
dem Momente, deſſen Eintritt der, Prophet Chaggai mit allen 
Mitteln der Ermahnung und der Aufmunterung herbeizuführen 
fushte, von dem Momente endlich, den Sacharia als bevorftehend 
. meldet, mit den denfwürdigen Worten: Hamm Is 7 127m 


235 


masse ax ma os 2 nn abn bir Nana? 
janıı ms wem mb Jan mD7 Mm an RD 
as m jn man mann „Das ift das Wort des Herm 
an Serubabel: Nicht durch Macht und nicht durch Stärke, 
fordern Durch meinen Geift, fpricht der Herr Zebaot. Wer 
biſt du, großer Berg? Bor Serubabel wirft du zur 
Ebene, und er wird hervorgiehen den Grundftein unter Dem 
jauchzenden Zuruf: Heil, Heil ihm!” 

Meine Geehrten! Das find wahrlich Worte, die uns noch 
heute leiten können bei diefem Vorgange, Worte, die trog ihres 
beinahe dritthalbtauſendjährigen Alters dennoch die Friſche und 
Anwendbarkeit für ung nicht verloren haben. 

Mie damals, fo war auch in unferer Gemeinde, wenn 
ich mich fo ausprüden darf, die Bedürfnißfrage längft gelöft. 
Konnte es doch bei dem Sinn und Verſtändniß für den Werth 
idealer Güter, bei dem fonft Fräftig entwidelten und vielſeitig 
ſich bethätigenden Gemeindeleben, deffen wir ung hier, erfreuen, 
nicht Leicht Einen geben, die für dieſes Leben nicht den natür- 
fichen Mittelpunft, das die ideale Gemeinfehaft ausprüdende 
Gemeinde-Gotteshaus vermißte und erfehnte. Mupte man fich 
doch fagen, daß eine Gemeinde, wie die hiefige, nicht. blos ſich 
zu vertreten habe, daß ſie, als der natürliche Mittelpunkt min⸗ 
deſtens einer Provinz, nicht in einer der wichtigſten Lebens- 
äußerungen zurückbleiben könne hinter Gemeinden, denen fie in 
vielen anderen Beziehungen Mufter und Vorbild zu fein beftimmt 
ift und wirffich gewefen. Und im der That war diefe Ueber⸗ 
zeugung Fräftig genug und allgemein genug vorhanden und 
vertreten. 

Aber wie damals jo fehredten auch heute äußere Schwies 
rigfeiten, Schwierigfeiten, Die ber hiefigen Gemeinde infofern 
zur Ehre gereichen, als fie zum Theil aus der lebendigen Negung 


der Geifter, aus der frifchen Strömung umd Gegenftrömung 


der religtöfen Anfichten und Meinungen hervorgingen, von dem 
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wichtigften aller Unternehmungen ab. Wie damals fo ertönten 
auch in unferer Mitte die Stimmen der Mahner und Prediger: 
mans many 2 Ay 89 O8 m Dom „Diefes 
Volk ſpricht: Noch ift die Zeit nicht gefommen, die Zeit, das 
Haus des Ewigen zu bauen. Iſt es denn für Euch Zeit, daß 
Ihr figet in Euren getäfelten Häufern und das Gotteshaus ift 
wüſt?“ Nicht blos mein Vorgänger im Amte hat mit allen 
Mitteln der Berevfamfeit in diefem Sinne fi vernehmen laſſen, 
wenn ich recht umterrichtet bin in der Gefchichte unferer Ge— 
meinde, jo hat auch fchon ein in Gott ruhender älterer Xehrer 
diefer Gemeinde in ähnlichem Sinne gelehrt und gewirft. 

Predigten fie etwa tauben Ohren, unempfänglichen Ge— 
müthern? Sicherlich nicht! Wieverholentlich hatten die mahnen- 
den Worte gezündet, wiederholentlich hat Die Begeifterung fich 
erhoben, was aber gehindert, daß die Begeifterung zur vollen- 
deten That wurde, das fagt uns unfer Wort, an das wir 
angefnüpft: Man erwog all zu. bevenflich die äußeren Schwie— 
rigfeiten, man las fich nicht hinein in das fchöne Wort: „Wer 
bift du, großer Berg, vor Serubabel wirft du zur Ebene,” man 
bedachte wohl, daß man mit materiellen Mitteln zu rechnen hat, 
man bevachte aber zu wenig, daß der Geift und die Begei- 
fterung es ift, die ſich das Materielle ſchaffen, daß nicht 
durch Macht und nicht durch Stärfe, fondern Durch den gött— 
lichen Geift. 

Da, durch Die göttliche Gnade erging wieder “einmal das 
Wort an Serubabel: Jam mb) Am m mas 
ons ‚Wer bift du, großer Berg, vor Serubabel wirft Du 
zur Ebene." Wer iſt's, der in unferem Vergleiche dem Seru— 
babel entfpricht? Ich fage es nicht, um den Lobredner zu 
machen, was mir fern liegt, ich fage e8 mit dem. tiefften Ge- 
fühle wahrer Danfbarfeit und Anerkennung, es find unfere Ge— 
meindebehörden, es find die Männer, die in fehöner Einftimmige 
feit fich erhoben haben, das heilige Werk zu beginnen, unferer 
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Gemeinde zu fchaffen das, was längft das Herz aller ihrer 
Mitglieder erfehnt, und fich felbft zu fehaffen einen Namen, der 
ſtets geehrt bleiben wird in ber Gefchichte der hiefigen Gemeinde. 
Ich fage mit Benugung der Worte des Ejra: vor 1 
ms aspb yonp pr 252 AINTD m MR MN 
7 2 „Gepriefen fei der Ewige, der Gott unferer Väter, der 
folches in das Herz der Leiter unferer Gemeinde gelegt hat, 
das Haus des Ewigen erftehen zu Yaffen in Pracht und 
Herrlichkeit." 

Und nun wir dahin gelangt find, durch Gottes gnädigen 
Beiftand dahin gelangt find, dag fich erfüllt hat das Wort: 
ma m gm mon mm pꝑu/n DIS NET „und er wird 
hervorziehen den Grundſtein unter dem Subel der ihm Heil, 
Heil, Zurufenden,“ was find unfere Wünfche? 

Meine Geehrten! Zunächft und vor Allem, was auch 
damals der Prophet gewünſcht und verkündet: 17D° Jar >7° 
m3yRan Pan m MIT NS „Die Hände Serubabels haben 
diefes Haus gegründet, jo mögen feine Hände es auch voll- 
enden." Mögen die Männer, deren Verdienſt es ift, daß wir 
heute an biefer Stätte ftehen, auch die Freude erleben, das 
Werk gekrönt zu fehen, möge das Werk einft vollendet daſtehen 
ihnen zur Ehre, unferer Stadt zur Zierde, unſerer Gemeinde 
aber zum einenden und verföhnenden Mittelpunfte. 

Meine Geehrten! Die Erfüllung diefer Wünfche, fte fteht 
— bei Gott dem Herrn. Aber auch wir haben zu ihrer Er- 
füllung ein Großes und ein Mefentliches beizutragen. Die Ber: 
fhledenheit der Meinungen und Strebungen — ich bin weit 
entfernt, fie eine zufällige und willführliche zu nennen. 
Sch bin weit entfernt, in ihnen etwas Schlimmes und BVerderb- 
liches zu fehen. Aber ſie dürfen nicht Das Letzte und Das Höchſte 
bleiben, wonach wir ſtreben. Das letzte Ziel iſt die Erlangung 
des Bewußtſeins, daß alle Richtungen, ſo ſehr ſie auch aus— 
einandergehen, dennoch zuſammenlaufen müſſen in den einen 
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Brenn⸗ und Mittelpunkt, in die Begeifterung und Wärme für 
die Intereffen der Religion: Die Einen mögen erfennen, daß 
alfe Neugeftaltungen nur dann Dauer und Heil verfprechen, 
wenn fie auf dem eigenthümlichen Boden unferer Religion und 
ihrer glorreichen Gefchichte bleiben. Die Anderen mögen erkennen, 
daß das Bedürfniß nach Verbefferungen Fein willkührlich erzeugtes, 
fein im zufälligen Urfachen Tiegendes, Fein: durch irgend welche 
menfchliche Kraft zu hemmendes ift, fondern in den berechtigten 
Anfprüchen einer in ihrer Gefchmadsrichtung und in ihren An- 
ſchauungen völlig veränderten Gegenwart wurzelt. Iſt es nicht 
Gott felbft, der NSEN RITP XXMND iſt, „Der die Zeiten und 
die Zeitverhältniffe ändert?" Alle aber mögen erkennen, daß die 
Zeit, wo man der Religion zu dienen meinte, wenn man in 
ihrem Namen für Dinge, die ihr Wefen nicht: berühren, wenn 
auch in evelfter Abficht, in den Kampf ging, worüber ift, vor 
über fein follte, und daß es einer großen Gemeinde: ziemt, 
darin voranzugehen, davon ein Teuchtendes Beifpiel zu geben: 
Dann wird an dem Haufe, das: wir heute: gründen, Det; Segen 
des Propheten ſich erfüllen: ID sap nbam ma ma 
Day, Meim Haus folk ein, Bethaus: genannt; werben, in 


welchem Alles, was Menfch heißt, den heiligen Schauer ver 


Gottesnähe empfindet." Das walte Gott, Amen; 


sm Verlage der Schletterihen Buchhandlung (9. Skutſch) 
in Breslau find erfhienen: 


Buchholz, Dr. Paul, Die Familie in vechtlicher und moralifcher Ber 
zehung nach mojaijeh-talmudiicher Lehre, allgemein faßlich u, 
41 ©Sgr. 


i 


9 Bogen in gr. 8. Breslau 1867, 


Frankel, D. 3., Dr. Bernhard Beer. Ein Lebens: und Zeitbild, gr. 8. 
12 Bog. Mit Beer's Portrait, Breslau 1863. (1%, Thle.) 20 Sgr. 
— Entwurf einer Geſchichte der Literatur der nachtalmudiſchen Reſpon⸗ 
fen. gr. 8. Breslau 1865. 20 Sgr. 


Geiger, Dr. A. Was hat Mohammed aus dem Judenthume aufgenom⸗ 
men? Eine von der konigt. preuß. Rheinuniverſität gekrönte Preis⸗ 
ſchrift. 8. (Vu. 218 S) Bonn 1833. (1%, Thlr.) 20 Sgr. 

_ _ Saddueier und Phariſäer. (Sonder-Abdruf aus dem zweiten 
Bande der jüdiſchen Zeitjchrift Tür Wiffenidaft und Leben.) gr. 8 
(48 S.) Breslau 1863. 10 Sgr. 

— —_ Das Judentum und jeine Geſchichte. Erſte Abth.: Bis zur Ber- 
ftörung des zweiten Tempels. In 12 Borlefungen. Nebſt einem 
Anhange: Renan und Strauß. Zweite Aufl. gr. 8. 1865. 1 Th. 

— — Defjelben Werkes zweite Abth.: Bon der Zeritörung des zweiten 
Tempels bis zum Ende des zwölften Sahrhunderts. In 12 Vorleſ. 
Rebſt einem Anhange: Offenes Sendihreiben an Hrn. Prof. Dr. 
Holgmann. gr. 8. 1865. 1 Tot. 


Joöl, Dr. M. (Rabb. z. Breslau), Verhältniß Albert d. Großen zu Moſes 
Maimonides. Ein Beitrag zur Geſchichte Dev mittelalterlichen Philo- 
fophie, 4. Breslau 1863. (*, The.) 10 Sgr. 

— — 2ewi b. Gerfon (Gerjonides) als Religionsphiloſoph. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Philoſophie und der philoſophiſchen Exegeſe des 
Mittelalters. Breslau 1862. (°/, Thlr.) > 15 Sgr. 

— — Feftvortrag am Krönungstage Sr. Majeftät des Königs Wilhelm I. 
gehalten in der Synagoge des jübifch-theologiihen Semimars zu 
Breslau am 15. Oct. 1861. gr. 8. (12 ©.) Breslau 1861. 3 Sgr. 

— — Worte, geſprochen an der Bahre Meyerbeers. Breslau 1864. 

2, Sgr. 

— — Religiöje Vorträge, gehalten am Bettage, den 27. Suni, und an 
dem Sieges-Dantjefte, den 14. Juli 1866. Zum Beſten der be: 
dürftigen Familien eingezogener Sandwehrmänner. 1866. 16 ©. 

2), Sur. 

— — Don Chasdai Crescas’ religionsphiloſophiſche Lehren in ihrem 

geſchichtlichen Einflufe dargeſtellt. Breslau, 1866. 83 ©. in 8. 
Preis 15 Sgr. 

Klemperer, Dr. Wilhelm, (Rabb. der Synagogen: Gemeinde zu Lands⸗ 
berg a. d. W.) Feſt- und Gelegenheits Predigten, Erſter Band. 
gr.8. (14 Bog.) Breslau 1866. 1Thlr. 


Levy, Prof. Dr. M. A., Don Sofeph Naſi, Herzog von Naxos, feine 
Familie und zwei jüdiſche Diplomaten feiner Zeit. Eine Biographie 
nad neuen Quellen Dargejtellt. 8. (IV u. 57 ©.) NN. 

\ Sgr. 


Levy, Geſchichte der jüd. Münzen. Gemeinfaßlich dargeſtellt. Mit vielen 
in den Text gedrudten Minzabbildungen und einer Schrifttafel. gr.8, 
&Xu.163 ©.) Breslau 1862. (2 Thle.) 1Thlr. 

— — Phöniziſche Studien, Drittes Heft: 1. Neue cypriſche Inſchrif⸗ 
ten. — 2, Die ſechſte Inſchrift von Athen. — 3, Inſchrift von 
Ipſambul. — 4. Eine zweite Infchrift von Sidon. — 5. Drei In⸗ 
ſchriften von Umm⸗el⸗Awamid. — 6. Eine dreiſprachige Inſchrift 
aus Sardinien. — 7. Neunzig carthagiſche Inſchriften aus Rord— 
Afrika. — 8. Unedirte neuphönziſche Inſchriften aus Nord- Afrika, — 
9. Zwei umedirte Siegelfteine. Breslau 1865. gr. 8, 5 Dog. mit 
1 Tafel in Folio, 1 Thlr. 

— — Phöniziſches Wörterbud. gr. 8. Breslau 1865. 24 Ser. 

— — Die bibliſche Geſchichte nach dem Worte der heil. Schrift der iſrael. 
Jugend erzählt. Zweite Aufl. 8, (VIII und 240 ©.) pie 1866. 

; Ser, 

— — Diejelbe, eingebunden, 12", Sgr. 

Monatſchrift für Geſchichte und Wiſſenſchaft des Judenthums. Heraus: 
gegeben von Dr. 8. Frankel, Obertabb,, Director des jüd.-theol, 
Seminars zu Breslau. Zehnter bis fechszehnter Jahrgang. 1861 
bis 1867. Preis jedes Jahrgangs in 12 Heften 2 Thle. — (Bon 

früh, Sahrgängen find nur noch zu haben: I. 1852, 11.1853, VI. bis 
IX. 1857—60, welche mit 17, Thle. f. d. Jahrg. abgelafjen werden.) 


Perles, Dr. 3., (Rabbiner zu Poſen), Die Leichenfeierlichkeiten im nad) 
biblijhen Judenthume. Cine arhäologiihe Studie, gr. 8. Breslau 
1861. 7), Sr. 

— — R. Salomo ben Abraham ben Adereth. Sein Leben und jeine 
Schriften, Nebſt handſchriftlichen Beilagen, zum erften Male heraus: 
gegeben. gr. 8. 9 Bong. Breslau 1863, (1, Thlr) 20 Sgr, 

— — Geſchichte der Juden in Poſen. Mit Regeften und Urkunden. 1865, 
91.8. (156 ©.) Th. 


Schröter, Dr. Robert, Kritit des Dunaſch ben Labrat tiber einzelne 
Stellen des Saadia's arabijcher Weberjegung des A. T. und aus 
dejjen grammatiſchen Schriften, nad einem Codex des Profeſſors 
©. D. Luzzatto, zum eriten Male herausgegeben und mit Eritilchen 
Anmerkungen verjehen. 1. Heft (Text). XIV und 63 ©, in gr. 8. 
Breslau 1866. Geheftet. 20 Sgr. 


Jüdiſche Zeitfchrift für Wiſſenſchaft und Leben. Herausgegeben von Dr. 
Abraham Geiger, Rabb. der iſrael. Gemeinde zu Frankfurt a. M. 
Erfter Jahrgang. 8. (20 Bogen.) 4 Duartalbeite. Breslau 1862. 

1 Thle. 20 Ser. 
Diejelbe, Zweiter Jahrgang, 1863. 4 Hefte. 1 Thlr. 20 Sar. 

Diejelbe, Dritter Jahrgang, 1864—65. 4 Hefte, 1 THlr. 20 Sur. 
Diejelbe, Vierter Jahrgang, 1866. 4 Hefte. 1 The. 20 Sar. 

Zuckermann, Dr. B., Ueber talmudiſche Münzen und Gewichte. Mit 
2 Münz-Vergleichungstabellen. gr. 4. Breslau 1862. 15 Sgr. 

— — 205 jüdiſche Maaß-Syſtem und feine Beziehungen zum griechiichen 
amd römiſchen. Mit 4 Vergleihungstabellen, Breslau 1867. WU Sur. 


Druck yon C. H. Stord) und Eomp. in Breslau. 
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